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Zur Geschichte d£8 Problems. 

Die Frage nach dem Ursprung des Apostolates ist im Grunde 
so alt wie die christliche Kirche selber. Schon in der Zeit ihrer 
Entstehung wurde sie viel erörtert, zumal seitdem Paulus als 
Apostel Jesu Christi an dem Missionswerke sich betheiligte. 
Die Anerkennung oder Anfechtung seiner Apostelwürde führte 
nothwendig zu Erörterungen über das Wesen des Apostolates. 
So siegreich nun auch der Apostel Paulus in seiner Selbstver- 
theidigung gewesen sein mag, so scheint doch der Streit über 
die Berechtigung des Paulus, den Zwölfaposteln des Herrn sich 
an die Seite stellen zu dürfen, innerhalb der Christengemeinde 
erst nach dessen Märtyrertode einigermassen zur Ruhe gekom- 
men zu sein, als mit der Zerstörung Jerusalems der Gesichts- 
kreis des Judenchristenthums sich erweiterte. Als nun vollends 
die erwartete Wiederkunft Christi ausblieb und die christliche 
Gemeinde um ihre Existenz in der Welt zu kämpfen hatte, da 
fühlte man das Bedürfniss, alte Kämpfe beizulegen und sich 
friedlich zu vertragen. Man hatte daher kein Verlangen mehr 
darnach, die Streitigkeiten wegen des Apostolates fortzusetzen, 
und suchte die traurigen Ereignisse], wie sie der Galaterbrief 
und die Corintherbriefe schildern mussten, möglichst in Ver- 
gessenheit zu bringen. Das ist die in Rom begünstigte, unio- 

1 
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niatische Tendenz der Apostelgeschichte, welche das , was Resul- 
tat einer historischen Entwicklung war, als Ausgangspunkt der- 
selben darstellt. Ihre Darstellung fand um so mehr Glauben in 
der alten Kirche, als sie ihren Wünschen nach Einigung ent- 
sprach. Da nun alles Interesse der Entstehung des Episkopates 
und der Entwicklung des Dogmas sich zuwendete, so hörten 
in der katholischen Kirche die Untersuchungen über den Apo- 
stolat auf. 

So ist es denn im Wesentlichen geblieben bis herab auf die 
Gegenwart. Die Reformation hatte wohl gelegentlich ein Interesse 
daran, den Primat des Petrus zu bestreiten mit Rücksicht auf 
die Ansprüche des Papstthums; zu einer Revision der katholi- 
schen Anschauung von dem Apostolat lag aber kein Anlass vor. 
So hat denn auch die protestantische Theologie, — obgleich 
sie ein Lebensinteresse verfolgte in der Erforschung der pauli- 
nischen Lehre, welche sich nur mit Rücksicht auf sein Apo- 
stelleben ganz erklären lässt, — bisher fast ausschliesslich mit 
Untersuchungen über das Amt der Bischöfe und Presbyter und 
ihr Verhältniss zu einander sich beschäftigt, der Entstehung 
und Bedeutung des Apostolates aber weniger Aufmerksamkeit 
geschenkt. 

Soviel uns bekannt, hat erst Lightfoot dieser Frage in seinem 
trefflichen Commentare zum Galaterbriefe (St. Pauls epistle to 
the Galatians, London, III edit. 1869, S. 92— 101) i) eine zu- 
sammenhängende Untersuchung gewidmet , an welche jede neue 
Erörterung der Frage wird anknüpfen müssen. Das Ergebniss 
dieser Untersuchung hilft freilich auch nicht über die allgemeine 
Unsicherheit hinweg , welche bisher auf diesem Gebiete herrschte i 
so verdienstvoll sie auch wegen des Nachweises ist, dass der 
Apostelname in weit ausgedehnterem Gebrauche stand, als man 
nach den Evangelien und der Apostelgeschichte meinen sollte. 



1) Die IV edit. 1874 war uns nicht zaganglich. 
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Nachdem durch die Werke von Hausrath, Holtzmann^ HoU 
sten, Volkmar und Anderen die Verhältnisse der apostolischen 
Zeit überhaupt aufgeklärt worden] waren, sollte neues Licht über 
die ganze Frage durch die Entdeckung der Aiixx^ rav IcoisK» 
äxotrri^m verbreitet werden, welche die ganze gelehrte Welt 
in freudiger Aufregung erhält ^). Der Ersten einer hat Hamack 
in seinem vortrefflichen Commentare zu der neuentdeckten 
Schrift (Texte und Unters, z. Gesch. d. altchristl. Lit. Bd. II, 
Lehre der zwölf Apostel S. 37 — 41, 93—118) sich das Verdienst 
erworben, der Untersuchung unserer Frage näher getreten zu 
sein und ihre Entscheidung vorbereitet zu haben. Dass die 
Beschränkung des Apostelnaraens auf den Kreis der Zwölf- 
apostel und Paulus und damit der Untergang des Aposto- 
lates überhaupt mit der Machtentfaltung des aufstrebenden 
Episkopates gleichen Schritt hält , hat er überzeugend dargethan. 
Unseres Erachtens wird die Untersuchung über den Ursprung 
des Apostolates besonders an den schwierigen Punkt sich ge- 
drängt sehen , ob die idhKot {oi'jr6(rroXoi) *) überhaupt für Paulus 
und die älteste Christenheit der ersten fünfzig Jahre unserer 
Zeitrechnung in dem Ansehen und der Bedeutung existirt ha- 
ben, die wir ihnen beizulegen gewohnt sind. Denn »die katho- 
lische Tradition hat die Thätigkeit und die Erfolge der 12 
Apostel überschätzt; die protestantische Kritik der letzten Jahr- 
zehnte stellt sich dagegen einseitig auf Seiten des Apostels 
Paulus. Vielfach will sie in der Thätigkeit der Zwölfe nur ein 
Hemniss einer harmonischen Entwicklung des Christenthums 
sehen" {Hausrath, Art. Apostel in Schenkels Bibellex. 1869, 
Bd. I, S. 185—94, vgl. S. 194). Gewiss hat eine geschichtliche 
Untersuchung »die Leistungen Aller zu verehren" und gegen- 
über Paulus, welchem Widerspruch gegen seine Vorgänger im 



1) Vgl. Uarfiock, die Apostellehre, Leipzig, 1886, S. l f. 88 ff. 

2) Woftlr wir im Folgenden das Siglam XII setzen. 
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Apostolat oft Pflicht war, die geschichtliche Berechtigung der 
»conservativen Tendenz der 12 Apostel" (Hauarath a. a. 0.) 
anzuerkennen. Eine kritisch-historische Untersuchung über den 
Apostolat muss aber auch die Quellen unserer geschichtlichen 
Eenntniss von demselben kritisch prüfen und darf die aufzuru- 
fenden Zeugen nur in der Beihenfolge zum Wort kommen las- 
sen, wie sie vermuthlich den zu bezeugenden Thatsachen zeit- 
lich nahe standen. Wie aber auch das abzugebende Urtheil 
ausfallen mag, — der Wahrheit des Christenthums kann da- 
durch keinerlei Eintrag gethan werden , dass eine alte üeber- 
lieferung der christlichen Kirche als irrthümlich beseitigt wer- 
den muss. Wenn die Blüthe zur Frucht sich entwickeln soll, 
muss die Hülle fallen, welche sie schützend umschlossen hielt. 
Sollte etwa das christliche Leben in unserer Zeit nur gedeihen 
und erhalten werden können in der zur Fessel gewordenen 
Hülle traditioneller Anschauungen über die Entstehungsgeschichte 
des Christenthums? Unsereres Erachtens drängen alle Zeichen 
der Zeit auf die Nothwendigkeit hin, den Goldgehalt der 
christlichen Religion nach dem Joh. 7, 16. 17 ausgesprochenen 
Grundsätze in Lehre und Leben zur Geltung zu bringen und 
dabei der geschichtlichen Ausprägung desselben in Symbolen, 
Bekenntnisschriften und kanonischen Büchern nicht mehr Werth 
beizulegen , als unsere Eenntniss von den Entstehungsverhältnis- 
sen derselben uns gestattet. Dass der Buchstabe tödtet, aber 
der Geist lebendig macht (2 Cor. 3, 6), — auf die Höhe dieser 
fundamentalen üeberzeugung wollte die Reformation die Chri- 
stenheit erheben ; in einer Zeit vielfacher Abwendung vom Chri- 
sten th um hiesse es dem bedenklichsten Irrthum verfallen , mit 
dem Buchstaben die christliche Religion vertheidigen zu wollen. 
Dieses Geschäft mag der Katholicismus verrichten, dessen Kraft 
in dieser conservativen Tendenz sich erschöpft; der Protestan- 
tismus aber ist das Vertrauen zur Macht der Wahrheit, welcher, 
als persönlicher Errungenschaft, immer der Subjectivismus eigen 
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ist. Im Apostolate ist jene conservative Tendenz erstmals in 
der christlichen Kirche dem Subjectivismus eines Apostels Pau- 
lus, aüsserlich betrachtet siegreich, entgegengetreten. 

Die protestantische Theologie, welche zu den Quellen zurück- 
g^angen ist, hindern wollen, die Quellen selbst kritisch zu 
prüfen, und ihr zumuthen wollen, den Buchstaben ohne Wei- 
teres als geschichtliche Wahrheit gelten zu lassen, hiesse, sie 
katholisch machen. Der lebendige Christenglaube ist an sich 
eine conservative Macht, auch wo er die wissenschaftliche Frei- 
heit in Anspruch nimmt. Das Ghristenthum aber ist und bleibt 
das Licht der Welt , dessen Kraft wir verspüren , obgleich seine 
Quelle in der Gegenwart dem Auge des kritischen Historikers 
nicht so leicht erreichbar ist. An Erleuchtung lässt es der Gott 
der Wahrheit auch heute nicht fehlen; denn wer suchet, der 
findet. 



L 



VORGESCHICHTE DES CHRISTLICHEN 
APOSTOLATS. 



ERSTES KAPITEL. 

DE£ APOSTEL BEI GRIECHEN ITSJ) JUDEN. 

In dein vorchristlichen Gebrauche des Wortes ctiroffToXii , 
welches Gal. 2, 8. 1 Cor. 9, 2. Rom. 1, 5. Act. 1, 25 den 
christlichen Apostolat bezeichnet, tritt überall noch die Grand- 
bedentang von i^oorcAAf/v , aussenden , mit Auftragen abschic- 
ken , zu Tage. "AvotnoKili bedeutet daher Aussendung , missio , 
auch dimissio und remissio (vgl. Stephanus, Thes. graec. ling. 
vol. I p. n, Paris, 1831—56, S. 1699 f.) 

Das Wort ä^toVtoAö^ , ursprünglich ein Adjectiv , das aber 
substantivisch gebraucht wurde, bedeutet somit: ausgesendet, 
missus. "ATrSiTToXx ttXoIx sind Schiffe, welche zur Aussendung 
bereit gehalten sind ^) oder sich schon unterwegs befinden (vgl. 
Herodot. vit. Hom. c. 19). Auf Expeditionen zur See wird das 
Wort im gewöhnlichen Sprachgebrauche so häufig angewendet, 
dass «TTöö-ToA)} geradezu für äiroTrXivfnc gebraucht wird und 
i'^6ffToXoq eine expeditio maritima, eine zur Aussendung bereite 



1) Ap. Plat. epist. 7 (p. 346 A.): iy^ yacp hv roi^ itfroa-röKoiq TrXoiotq sftß^q 
htvoovfAfiv TAf7v. 
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Kriegsflotte , bedeutet ^). Von der Flotte wird das Wort auch 
übertragen auf ihren Führer (sonst iTroa-ToXev^ genannt), wess- 
halb Hesychius x7ro<rTo>,og erklärt: ^TpctTijyig Kotr» 9rAoDv TTifi^ 

Im weitem Sinne wurde das Wort von jeder Persönlichkeit 
gebraucht, welche mit einem bestimmten Auftrag (mandatum) 
ausgesendet war und als legatus selbständig fungirte ^). Auch 
bei Josephus (Ant. Jud. 17, 11, 1) heisst Varus, der Führer 
einer Gesandtschaft der Juden, welche nach Rom abging, 
air6(TToXo(; »öruv. Während das dem Sinne nach verwandte 
Wort &yyi\og einen Boten bedeutet, welcher lediglich das ihm 
Aufgetragene auszurichten und auszuführen hat , ist der i^rJo-ro- 
Xog ein Bevollmächtigter der Person, die ihn ausgesendet hat; 
er hat »eine auf ihn übertragene Macht.'' So richtig Lightfooty 
a. a. 0. S. 92. Diesen Sprachgebrauch leiteten sicherlich die 
Septuaginta auf das Christenthum über. 

Nun überwog aber der Grundbegriff »ausgesendet" in iTritrTo- 
>joq SO sehr, dass in der Rechtssprache das Wort gebraucht wurde 
von den dimissoriae literae, den Berichten an einen Richter 
höherer Instanz, dem eine Angelegenheit zur Entscheidung 
übertragen ward '). Diese bisher übersehene Verwendung des 
Wortes ist für die Geschichte des neutestam entlichen Kanons 
beachtenswerth , insofern sie erklärt, wie man unter oLTc6<rToXog 
(auf latein. Sprachgebiete hauptsächlich) die Sammlung paulini- 
scher Briefe verstehen, überhaupt ein Buch in der Eirchen- 
sprache so nennen *), und eine Wortverbindung wie ««roo-ToA^y- 
»yyixiov bilden konnte. 



1) Vgl. Snidas: iyröo'roXoi 6 sxTrsfiTröfisvoQ fisrk vrpecrioi^ kou veepao'xtvliQ ttQ 

2) Vgl. Herodot. 1, 21 6 fi^v ^ii ä^ötrroXoQ sq tov M/Xtfrov %v. 6, 88 hvrspu 
atl/rÖQ SQ AotKsiot/fiovec Tptiljpei iTrövroXoQ kyhsro. 

3) Vgl bei StephaDus a. a. O. Basilica: ävöa^oXot xaXoVvraty h* Sv if yrApk 
ToC it»xAa-rov yhsreti fi^vwi^ srpöc töv fiiX^^ovrot xpiveci rifv ^iKxXijrov. 

4) Vgl. Nicephor. patr. cp. Antioch. 3, 9. t^v ispoiv roü iiroa-röXov ß/ßXov ixo^ 
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Dieser Gebrauch des Wortes iiro^roXii and ixJo-roAo^ ist den 
überall Handel treibenden und in Becht^esehäfte verwickelten 
Jaden jedenfalls nicht unbekannt geblieben, zumal da unter dem 
Einfluss des Hellenismus eine Menge griechischer Fremdworte 
ins Hebräische überging ^). Die Septaaginta kennen wenigstens 
das Wort (vgl. lAghtfoot p. 93 Anm. 1), z. B. 1 Reg. 14, 6 
(iy« slfAi x7r6arohog TTpo^ as ffK^'^po^)^ wo m?S^ den allgemei- 
nen Sinn eines Boten hat, wofür sonst ^t^t^^Ao^ gebraucht wird, 
jedoch auf eine Sendung Gottes sich bezieht. An einer, auch 
von Christen viel beachteten Stelle Jes. 18, 1 f. kommt das 
Wort als Debersetzung von 1^ vor bei Symmachus, wofür 

LXX sonst (vgl Spr. 13, 17) iy^e^og^ hier aber OfjLtipa, setzen. 
Nach Eusebius , Comm. ad Jes. 18, 1 '), hatte der üebersetzer 
Symmachus {xfrovrÖKoug slirs (p^^otg : iirotrriXXay xToarSkovg h 

&otXiafTiß) bei den Worten D*"1*!f 0*3 H/tyn an die aTrd^ToX» 

irXol» gedacht, während Aquila {'jrpe<rßvTxg i^iiaxsv situv) an 
die von den UpeTg xa) irpstrßuTipoi in Jerusalem ausgesendeten 
ypifAfjtxTx denke. — Aus der Bemerkung des Procops in Jes. 
18, 2, S. 253 {fjuixpi 3^ ^^^ ^A'x-oaroXovg xxXouat tovc iv KUKÄtf 
TTxpx rav xpxivTuv irspt^ipovTxg ypxßfixTx) geht hervor, was 
ein Scholion adscript. epistol. S. Pauli ad Rom. ap. Oecumen. 
bestätigt, — dass bei den Juden seit alters die üeberbringer 
von Gircularen der Archonten {iy^xuKXix ypxfjLfjLxrx irxpx ruv 
xpx^vTav xuTcöv iTtKOfii^oßsvoi) xTTOfTroXoi hiessen. 

Es gab also schon bei den Juden Apostel — , an diese ver- 
gessene Thatsache wieder erinnert zu haben ist lAghtfooU Ver- 
dienst (vgl. a. a. 0. S. 93). Diese jüdischen Apostel waren Ver- 
trauensmänner , welche die Volksaeltesten aussendeten, um das 
Band der Volksgemeinschafb um die zerstreuten Volksgenossen 



1) Vgl. Schürer, Ge«ch. des jüd. Volkes. II. 1886, S. %1 flf 36. 41 f. 

2) Collect, nova patr. ed. Montfaucon II, 425, 
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ZU schlingen ^) und um hauptsächlich die Tempel abgaben ein- 
zutreiben. Von einem solchen ättJö-töAö^, Josephus von Tiberias, 
berichtet Epiphanius 2). 

Die jüdischen Apostel sind die üeberbringer der Tempelab- 
gaben (vgl. Gothofred^ Commentar zum Codex Theodos. libr. 
XVI, Tit. VIII, XIV. Tom. VI, Lips. 1743, S. 251 f.). Dieser 
Apostolat führte ein zähes Leben. Die iTOffTo^ii bestand bis 
zu Julians Zeiten ^). Noch der Codex Theodos. hat Bestim- 
mungen darüber zu treffen *). 

Weniger genau sind wir unterrichtet über den terminus a 
quo dieses Apostolates. Doch mehr als wahrscheinlich ist, dass 
zu Anfang unserer Zeitrechnung diese jüdischen Apostel be- 
kannte Erscheinungen waren. 

Da die Juden in der Diaspora jährlich abzuliefernde Abgaben 
an den Tempel in Jerusalem bezahlten (vgl. Schürer, a. a. 0. 



1) Schürer, a. a. O. S. 632 Anm. 165. «Sie scheinen überhaupt die Aufgabe ge- 
habt zu haben, den Verkehr anter den jüdischen Gemeinden za vermitteln." 

2) Vgl. Haer. XXX, c. 4. Fanar. p. i. Berol. Asher IS52 S. 246 von einem Jo- 
sephus von Tiberias: oiiroQ ykp 6 ^l&tv^Tro^ r&v 'jretfi* ocvto7q a^tufiotrtxßv divip&v 
evocpßfJLtoQ ^v. Eivt $ij o^ro t fJtgroc rov ttut pt^px^v a'7r6vro?^ot KctXo^- 
fcsvoty 'JFpoveip86ov<n ^l rtjt iretrpt^pxv^ <«' ^^^ ethrta voXXoiKtg xoc) ev vvxr) xcä 
SV vifisp^ o'vvex^Q itxyova-t^ $t^ rd o'Vfjcßov^evgtv Koci ivoc^ipetv etvrl^ rh KOtrk rhv 
vöfJLov. Und weiter unten wird berichtet (S. 258): xfjcotßijg 'ivexa yipctQ r^ 'Iai^i^t^ 
rijQ ciTTovroh^^Q $oüvect t^v svtxotpTrtetv. Kxt fJLsr^ IifkttoX&v oStoq airovriKKerect 
eiQ rifv K/A/xwv yijv. ''^Oq &vs^$oiiv Ixslve i-rb ix^a-TtjQ ttö^bcqq tiIjq Kt^txfaQ rk 
Wt^ixetrec xett rk^ &'raepx&Q voipoi r&v h r^ evocpxt^ 'lowJa/iwv sta-eTFpetrrsv. 

3) Vgl. Julian., epist. 25 ad Judaeos ed. Teubn. rec. Hertlein, vol. I, 1875, S. 513: 
It2 ^Aeov $^ vfiScg svux^^^^cet ßov^öfcevoQ rhv i$e?<^6v 'lol/Aov, rdv atieo'tfiuTaTOv 
7rxrpi^pX*lv y ^etp^vsa-oc xott r»fv Xsyofjcevyjv etvcct fcotp" Vfuv «toö-toA^v xeo^v^ijvoct xoc} 
fitixeri iövccvöeti roc ir^vid^ Vfjtßv rtvoig a$txe7v roiocvretig ^öpuv stQ xpd^sa'tyy «Sc 
7ravr»x^^^ ^H'^^ '''^ ifJtsptfJLvov v^^pxetv r^q l/uJf^ ßeta-tXg/et^. 

4) A.a.O.: /»Superstitionis indignae est, ut Archisynagogi sive Presbyteri Judaeo- 
rom, vel quos ipsi Apostolos vocant, qui ad ezigendum aarum atque argentum a 
Patriarcha eerto tempore dirignntur, a singulis synagogis ezactam summam atque 
Busceptam ad eundem reportent. Qua de re, omne quidquid considerata temporis 
ratione confidimus esse collectum , fideliter ad nostrum dirie;atur aerarium'* . . . Dazu 
bemerkt Gothofred a. a. O. S. 253: Honorius per occidentem Apostolatum ezigi ve- 
tait. Alio enim fine Jnlianns olim ep. 25 in totum exigi vetuit. Ex his interim ap- 
paret, labi eos, qui in totum hac lege Apostolatus functionem interdictam scribunt, 
mox et generaliter restitutam. 
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8. 204. 207), so müssen auch Personen unterwegs gewesen 
sein, welche diese Abgaben einsammelten und an ihre Adresse 
beforderten. Die Geldansfahr nach Jerusalem muss recht auffäl- 
lige Dimmensionen angenommen haben , wenn romische Beamte, 
wie aus Cicero's Bede pro Flacco c. 28 hervorgeht, dag^en 
einzuschreiten sich veranlasst sahen. Die Judenschaft ihrerseits 
muss aber hohen Werth darauf gelegt haben, aus der Bechts- 
Unsicherheit in diesem Punkte , wie sie noch in der Gaesarischen 
Zeit bestand, herauszukommen, was ihr unter Augustus gelang. 
Seit dieser Zeit scheint dem jüdischen Apostolat kein Hinder- 
niss in den Weg gel^ worden zu sein (vgl. den Nachweis bei 
Schürer, 8. 526 f.). 

Dass nun diese jüdischen Apostel, welche aus den Städten 
der Diaspora zu bestimmten Zeiten nach Jerusalem mit den 
Tempelabgaben wanderten, angesehene Vertrauensmänner wa- 
ren, ist begreiflich genug, da es sich um beträchtliche Summen 
handelte, wird aber von Philo noch ausdrücklich bezeugt (vgl. 
de Monarch, lib. II, § 3. Mangey ed. II, 224, vgl. dazu Schü- 
rer, S. 547). Nach Philo's ausföhrlicher Beschreibung sind diese 
jüdischen Apostel QepovofATrol) die angesehensten Männer der 
jüdischen Gemeinden {xpitTrivi^v sTriKpiH^rec), Da diese Gaben *) 
religiöse Leistungen des frommen Israeliten waren, für welche 
er einen Lohn erhoffte, so wird man diese Abgaben nicht bloss 
zuverlässigen Leuten, sondern auch religiosbegeisterten Perso- 
nen anvertraut haben , in welchen die fromme Gemeinde ihre 
Bepräsentanten anerkennen konnte. Diese Apostel sind daher 
sicherlich in den Gemeinden, durch welche sie reisten, in hohen 
Ehren gestanden; und nach ihrer Bückkehr aus Jerusalem wird 
man von ihnen auch neue Nachrichten und Aufschlüsse über 
die heiligsten Interessen des Israeliten , kurz religiöse Anregung , 



1) Vgl. a. a. O. 'E| itdtvryi^ ^l oi ioKifiaretroi x^'PO'rovoCvrxi , vuovq t^q Ia^/^«c 
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erwartet haben (ygl. Hauarath, Neut. Zeitg. 11, S. 100). Wenn 
der 113!f üvS^, welcher jeweils als Bevollmächtigter der Gemeinde 
im Namen derselben das Gebet sprach, sicherlich in Ansehen 
stand, so werden nicht minder geehrt worden sein die Abge- 
sandten der Gemeinde, welche die Tempelabgaben an den Sitz 
der Theokratie brachten, von Philo, Leg. ad Cajum § 23 Mang. 
II, 568 f. rag ivtrixg dvciyovreg genannt. 

»Nach der Zerstörung des Tempels müssen die heiligen Ab- 
gaben jedenfalls eine Umgestaltung erfahren haben'^ sagt 
Schürer j a. a. 0. S. 548 ; » auch jetzt aber bethätigte das jüdische 
Volk noch durch freiwillige Selbstbesteuerung seinen innern 
Zusammenhang." Aber während früher die einzelnen Gemeinden 
der Diaspora ihre Apostel mit den Tempelabgaben absandten , 
schickte jetzt der neugeschaffene Patriarchat , die Centralbehörde 
in Jerusalem, seine Apostel aus zum Zweck der Einsammlung 
der religiösen Abgaben, die nach der Zerstörung des Tempels 
wahrscheinlich nimmer wie früher eingingen. Diese scheinen 
denn auch den Namen Apostel allgemein geführt zu haben 
(vgl. Schürer, S. 532 bes. An. 165.). Vielleicht sind die im je- 
rusalemischen Talmud ausser den gisbarim und amarkelin noch 
erwähnten f^p^/IPp {^xioxiKoi) (vgl. Schürer, S. 217), die über- 
allhin geseudeten Einsammler der Tempelabgaben oder Apostel. 

Fraglich bleibt nur noch, inwieweit diese jüdischen Apostel 
mit der Einsammlung der Tempelabgaben auch Lehrzwecke 
verbanden und was sie zur religiösen Erbauung der Juden in 
der Diaspora leisteten. 

Dass in der hellenistisch-römischen Zeit die jüdische Propa- 
ganda, welcher es um die richtige Gottesverehrang zu thun 
war, eine sehr lebhafte gewesen sein muss (vgl. Hausrath , Neut. 
Zeitg. II, S. 95 ff. 101 ff., vgl. Schürer, S. 557 f.), dafür ha- 
ben wir auch Mt. 23, 15 ein bestimmtes Zeugniss (vgl. dazu 
Kuenen, Volksreligion und Weltreligion, deut. Ausg. 1883, 
S. 332—34). Darnach dürfte wohl die Annahme begründet 
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sein, dass der jüdische Proselytismus , welcher den Spott eines 
Horaz erregte (vgl. Sat. I, 142 — 43), anch durch Sendboten 
sein Werk betrieb. Jüdische Apostel, welche zur Bekehrung der 
Heiden auszogen, dürften schon zu Anfang des ersten Jahr- 
hunderts der christlichen Zeitrechnung, nichts ungewöhnliches 
gewesen sein (vgl. Hausrath a.a.O. S. 116; Kuenerij a.a.O. 
S. 225; Schürerj S. 558). Die Spuren von missionirender Thä- 
tigkeit jüdischer Apostel sind freilich verwischt. Wenn der 
Nachweis von Hamack (vgl. Dogmengeschichte I, S. 105; 
Apostellehre S. 14. 27 ff.) geliefert ist, dass die Urschrift der 
^tiaX^ eine unter dem Titel »die beiden Wege" bekannte, 
jüdische Proselyteninstruction war, so ist auch denkbar, dass 
dieser für Proselyten bestimmte Katechismus unter dem Na- 
men Atiotx^ Tuv ivotFToKav von jüdischen Aposteln angewendet 
wurde , wovon dann ein unbekannter Christ eine Neubearbeitung 
mit dem Titel Aiiaxh rav idiixx iirovrixav gemacht hat. 
Diese jüdische t^iixx^t deren Text Hamack wiederhergestellt 
hat (vgl. Apostellehre, S. 52 — 89), würde uns demnach einen 
Einblick verstatten in die Lehrthätigkeit der wandernden Apostel, 
welche nicht bloss Abgaben in Empfang nahmen, sondern auch 
Belehrung, Trost und Aufrichtung für die Juden in der Dia- 
spora und die Proselyten brachten (vgl. zu Act. 13, 15 bes. 
Hausrath, a.a.O. S. 100. 116. 

War somit der Apostolat eine auch bei Juden bekannte 
Sache , so fr^ sich nur noch , ob die Christen ein Bewusstsein 
davon hatten, dass es auch bei den Juden Apostel gab. Denn 
dass die Juden von den Christen den Apostolat sollten entlehnt 
haben , — das hat schon Lightfoot (a. a. 0. 8. 94 An. 1) mit 
Recht sehr wenig wahrscheinlich gefunden. »Die christlichen 
Schriftsteller sprechen von diesem jüdischen Apostolat als einer 
alten Einrichtung, welche noch fortdauerte". 

Wenigstens der Verfasser der Apostelgeschichte scheint von 
der jüdischen i'jrotrToKyi Eenntniss gehabt zu haben. Denn was 



VOEGBSCHICHTE BBS CHRISTLICHEN APOßTOLATS. 13 

er Act. 11, 27—30 von der Aufgabe des ßarnabas und Saulus 
erzählt , den nothleidenden Brüdern in Judäa vor bevorstehen- 
der Hungersnoth Hilfeleistung zu bringen, das klingt wie eine 
Beschreibung der Einsammlung der jüdischen «ttöo-töA)}. Beach- 
tenswerth ist dabei, dass Barnabas und Saulus, bevor sie Act. 
14, 14 iic6<rToXot genannt werden, nach dieser Schilderung im 
Auftrag der Gemeinde in Antiochia (vgl. iiro^TsiXocvreq 11, 30) 
einen Dienst wie die jüdischen iTrdtrToXoi verrichten (vgl. v. 27. 
XÄTijA^öv aTri 'lepotroXvficav), 

Auch in dem oty/eKoi; rijg ixx\}i<rl»g Apoc. 2, 1 will Haus- 
rath (vgl. Schenkels Bibellex. I, S. 185) den jüdischen ät^- 
(TToXoq^ den Synagogenboten, wieder erkennen (vgl. dagegen 
Keim^ Gesch. Jesu von Nazara, 1871, Bd. II S. 302 An. 2), 
welcher »in der Versammlung regelmässig als Vorbeter thätig 
war, zugleich aber auch als Sekretär der Synagoge ihre Schrei- 
ben ausfertigte , einkommende Schreiben vorlas , bei auswärtigen 
Geschäften die Botschaften der Synagoge bestellte und ihre 
Interessen vertrat." Vielleicht im Hinblick auf diese Synago- 
genboten, jedenfalls aber in ganz allgemeinem Sinne nennt 
Paulus die Boten der Gemeinden , welche die Collecte der Dia- 
spora nach Jerusalem bringen sollten, »Apostel" (vgl. 2 Cor. 
8, 23 i7r6^ToXoi sKKKii^iuVy Phil. 2, 25. ößuv ii aTritrroXov) 
(l Cor. 16, 3). 

Im neuen Testamente finden sich demnach nur sehr undeut- 
lich Spuren von Kenntniss des jüdischen Apostolats. Der Chri- 
stenheit späterer Zeit scheint auch diese Kenntniss verloren ge- 
gangen zu sein ') , obgleich noch Hieronymus zu Gal. 1 : 1 
bemerkt (vgl. Hieron. Op. omn. stud. Valars. et Maflf. ed. Migne 
tom. VII, 1845, S. 311): usque hodie a patriarchis Judaeorum 



1) Die jadaistische Polemik gegen den Apostel Paulas, welche es so darstellte, 
als habe Simon durch Geld, d. h. Paulus durch seine GoUecten, sich das Apostel- 
recht erkaufen wollen, scheint nichts mehr gewusst zu haben oder haben wissen 
wollen von einem jadischen Apostolate, welcher Gelder einsammelte. 
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apostoli mitti solent, und zur Erklärung des Wortes Apostolus 
sagt: Apostolus autem, hoc est missus, Hebraeorum proprio 
Yocabulum est, quod Birlas quoque sonat, cui a mittendo missi 
nomen impositum est. Wenn er hinzufügt: Aiunt Hebraei inter 
ipsos quoque prophetas et sanctos yiros esse quosdam, qui et 
prophetae et apostoli sint, alios vero, qui tantum prophetae, 
und wenn er im Weitern (vgl. 8. 312) quatuor genera aposto- 
lorum unterscheidet , — so beweist er eine geschichtliche Eennt- 
niss von der Entwicklung des Apostolates , wie sie einer spätem 
Zeit, in welcher die Briefe Pauli nur wenig bekannt waren, 
nicht mehr erreichbar war (vgl. Justin. Dial. c. Tryph. c. 75 
8. 268 D ed. Otto III). 8o schwer nun auch der Einfluss der 
vorchristlichen ccTrodro^ij auf den christlichen Apostolat sich wird 
feststellen lassen, so ist doch mit Lightfoot zu sagen, dass es 
kein neuer Ausdruck war, welchen Jesus für seine Jünger in 
der Bezeichnung Apostel gebrauchte, sondern ein solcher, wel- 
cher seiner Meinung nach seinen Hörern einen Begriff von 
einem hohen, verantwortungsvollen Auftrag gab (vgl. a. a. 0. 
8. 94). 



ZWEITES KAPITEL. 

JESUS CHBISTUS UND DIE APOSTELBEBUFUNG SEINBB JÜNGEB. 

l. Kritische Bedenken. 

Die Frage, ob und wann Jesus Christus selber seine Jünger 
zum Apostolat berufen habe, ist schwerer zu entscheiden, als 
eine unkritische Geschichtsbetrachtung anzunehmen geneigt ist ^). 



I) Selbst Weizsäcker meint: »Es ist kein Zweifel darüber möglieh, dass Jesus selbst 
Yon seinen Schülern zwölf Männer ausgezeichnet und znr Verkündigung seines Evan- 
geliums bestimmt hat*' (ygl. Das apostol. Zeitalter, 1886 S. 24—49). 
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Geben doch die Evangelien, auf die wir dabei zunächst ange- 
wiesen sind, trotz scheinbarer Einstimmigkeit nichts weniger 
als sichern Aufschi uss über den Zeitpunkt der Apostel wähl und 
Aussendung , und bleiben doch bezüglich der Zahl der Apostel , 
die Jesus nach ihrer Darstellung berufen hat, Bedenken 
im Best, die schwer zu beseitigen sind! (vgl. Schleiermacher, 
Leben Jesu, Sämmtl. W. Bd. VI. Z. Theol. Bd. I, 1864, 
S. 367). 

Ganz unzweifelhaft liegt eine Incongruenz der Darstellung 
der Evangelisten bezüglich des Zeitpunktes der Apostelwahl 
vor, welche sich erklärt aus »dem Wunsch einer späteren Zeit, 
das Apostelrecht der Zwölfe möglichst früh und wo möglich 
doppelt und dreifach geheiligt zu sehen" {Keim, Gesch. 
Jesu von Nazara, 1871, Bd. II, 8. 305). Diesem Interesse, 
die Wahl der 12 Apostel möglichst frühe im Leben Jesu 
anzusetzen, verdankt die Trennung von Auswahl und Aus- 
sendung im Bericht der Evangelisten ihre Entstehung. Denn 
dass Jesus Apostel , d. h. seine Gesandten , geraume Zeit vor 
der Sendung wählte, hat Keim höchst unwahrscheinlich 
gefunden, »man müsste denn glauben, er habe an weit 
aussehenden Ernennungen Freude und Zeit zu solchen ge- 
habt" {Keim, a.a.O. vgl. dagegen Hausrath , Bibell. Bd. I, 
S. 185). Nach Mt. fand zwar Auswahl und Aussendung der 
Apostel gleichzeitig statt (vgl. 10, 1 u. 5); Mt. erregt aber 
doch durch das »Herbeirufen der 12 Jünger" (10, 1) den 
Schein, als habe die Erwählung schon vorher stattgefunden, 
zumal da ja nach Mt. 9, 37 und 5, 1 nicht ein geschlos- 
sener, sondern nur ein weiterer Jüngerkreis existirte. Mt. 
setzt also das Bestehen des ApostelcoUegiums stillschweigend 
voraus {Strauss , Leben Jesu, I, S. 614 gegen Keim, a.a.O. 
S. 305 Anm.), Mrc. aber lässt Jesum aus seinem ganzen An- 
hang 3, 7 — 9 einen weiteren Kreis von Erwählten (vgl. v. 13 
oüg Ide^sv »uTog) berufen und daraus Zwölf instituiren mit der 
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doppelten Bestimmang , dass sie zonachsi am ihn seien nnd 
später ausgesendet würden (3, 14). Keim macht aaf die Schwie- 
rigkeiten aufmerksam, in welche Marcos darch diese Ansein- 
anderhaltong Ton Wahl and Sendang geräth (ygl. 305 f.), 
während Volkmar (ygl. die Eyangelien oder Mrc. a. d. Synops. 
1870 S. 245) gerade darin historische Genanigkeit findet, dass 
die Bemfenen erst später 6, 30. 7 ixdtrroXoi heissen. Ebenso 
Hausrath , a. a. O. — Lucas aber hat das Interesse , der Ans- 
sendnng der Zwölfe die Aossendong der Siebzig (Luc. 10, 1) 
möglichst bald nachfolgen zu lassen; daram schiebt er die 
Aussendang der Zwölf zeitlich herab (Luc. 9, 1. 2) und setzt 
die Auswahl früher an (6, 13) in Uebereinstimmung mit Mrc. 
(vgl. Keim, S. 308) — Noch weiter in der Zurückdatirung 
der Apostelwahl geht Johannes, nach dessen Darstellung Jesus 
schon Yon Anfang an Apostel auswählt (Job. 1, 35 S.), aber 
unyermittelt zu den iaisKa Job. 6, 67 redet (vgl. bes. Joh. 
6, 70). Welches Interesse aber bei dieser Zurück Verlegung der 
Apostelberufung betbeiligt ist, verräth Act. 1, 21. 22. 

Neben diesen mehr oder weniger tendenziösen Berichten , 
welche Volckmar auf den Gedanken brachten , die Auswahl der 
Apostel sei nach dem Typus der Aeltesteuwahl in Moses' Gre- 
schichte Ex. 18, 19 gearbeitet (vgl. a. a. A. S. 228 ff. 245), 
haben sich aber noch geschichtliche Beminiscenzen erhalten, 
wonach »erst der erhöhte, mit göttlicher Herrschervollmacht 
bekleidete Christus seine Jünger zu allen Völkern gesandt hat 
(Mt. 28, 18 f.); selbst Lucas hat erst den Auferstandenen die 
Jünger mit der Heidenmission beauftragen (Luc. 24, 47) und 
doch selbst bei seinem Scheiden noch den Beginn ihrer Mission 
unter Israel ausdrücklich vorbehalten lassen" (vgl. Weiss , Das 
Leben Jesu, Bd. II, 1882, S. 629). Die Apostelgeschichte aber 
hat ausdrücklich die Apostelbefähigung an den Empfang des 
heiligen Geistes geknüpft, welchen der erhöhte Christus seinen 
Jüngern verheissen hatte, Act. 1, 8. 
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Bei diesem innern Widerspruch der geschichtlichen Zeugnisse 
über den Zeitpunkt der Apostelaussendung kann man dahin 
kommen, zu bezweifeln, »dass es je eine feierliche Berufung 
und Einsetzung aller zwölf Apostel gegeben hat, da sich das 
besondere Verhältniss der Zwölf allmählig Ton selbst so gestaltet 
habe" (vgl. Schleiermacher, üeber die Schriften des Lucas 1817 
S. 88 f. Sämmt. W. z. Theol. Bd. II S. 64); oder man kann 
auf den Gedanken kommen, die Aussendung der Jünger als 
Apostel sei aus der Zeit nach Jesu Tod von den Synoptikern 
in seine Lebzeiten zurückgetragen worden, um von der nach- 
herigen Mission der Apostel ein Vorspiel noch unter Jesu Au- 
gen vorgehen zu lassen, — eine Vermuthung, gegen die sich 
Strau88 (vgl. Leb. Jesu III Aufl. Bd. I S. 617) und Keim (vgl 
a« a. 0. S. 302 f.) aus dem Grunde erklären , weil »jene Aus- 
sendung nichts Unwahrscheinliches gegen sich habe" (Strauss), 
wahrend Volkmar^ nur über die Tragweite der Tendenz der 
Zurückverlegung im Unklaren, feststellt: »Was nach der Auf- 
erstehung der Fall wurde, ist typisch Mrc. 6, 7 ff. besonders 
vor Augen gestellt" (a. a. 0. S. 245). 

Nun ist aber jene Darstellung von der frühen Berufung und 
Aussendung der Apostel zugleich beherrscht von der Voraus- 
setzung, dass Jesus die Zahl seiner auserwählten Apostel auf 
Zwölf beschränkt habe (vgl. Mt. 10,1. Mrc. 3 , 14. Luc. 6 , 13). 
Welche Bewandtniss es mit dieser Zwölf zahl habe, darüber 
besteht kein Zweifel. Man sieht »aus der Sendungsrede, welche 
die Zwölfe an Israel und an ganz Israel weist, wie aus dem 
spätem Wort von den zwölf Thronstühlen des Gerichts über 
Israel , auch aus der Auffassung der Offenbarung Johannis , dass 
den Zwölfen eine sinnbildliche Beziehung auf die zwölf Stämme 
Israels zu Grund lag, auch wenn diese zwölf Stämme in der 
Besonderheit ihrer Stammesexistenz längst aufgehört hatten", 
(vgl. Keim^ a.a.O. S. 303 f., auch Schleier m,acher^ L. Jes. S. 
371. Strams, L. J. S. 632. Hausrath, a a. 0. 186,111 S. 321. 

2 
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Weiss, a. a. O. S. 78. Weizsäcker, a. a. O. S. 24 Bey schlag , Lebea 
Jesa n, S. 190 ü a. Andere). 

Dass dies der Sinn des Zwölfapostolates ist, yerrath Lncas 
deatlich genng dadurch, dass er Lnc. 10, 1 S. eine Aussen- 
dnng der 70 Junger auf 9 , 1 folgen lasst. Denn wie die zwölf 
Apostel durch ihre Beziehung auf die 12 Stamme Israels die 
Bestimmung Jesu für das jüdische Yolk andeuteten, so wiesen 
die 70 (72) Jünger als Repraesentanten der 70 (72) Völker, 
welche, mit ebensoyielen Sprachen, auf der Erde sich fin- 
den sollten, auf die nniyerselle Bestimmung Jesu und sei- 
nes Reiches hin (ygl. Strauss, a. a. 0. I, 632 f. Volkmar, 
a. a. O. S. 245). Wenn also Jesus bei der Aaswahl seiner 
Jünger an der Zwöl£&ahl festgehalten hätte, so hätte er 
selber damit ausdrücken wollen, dass das zu gründende 
Beich für Israel bestimmt sei (ygl. Hausrath, a. a. 0. S. 
186 *)). Nun hatte aber Jesus noch andere Jünger (Act. 
1, 21 — 23), welche sich ebenso gut wie die Zwölfe zum 
Apostolate eigneten (vgl. auch Mrc. 4, 10 o/ irspi xütov trhv 
To7^ iaisxa). Die Evangelien aber berichten selber, dass Jesus 
nicht auf einmal zwölf seiner Jünger berufen habe. Zuerst 
nahm Jesus den Petrus und Andreas, die Söhne des Jonas, 
(Mt. 4,18. Mrc. 1,16. Luc. 5,10), dann die Zebedaiden, 
Jakobus und Johannes, und später Levi, genannt Matthäus 
(Mt. 9 , 9. Mrc. 2,14. Luc. 5 , 27) zu B^leitern an , und diese 
fünf Jünger bildeten in der ersten Zeit seine alleinige Beglei- 
tung, »schlössen sich mit Jesu zu einem familienhaften €le- 
meinschaftsleben zusammen" {Weiss, L. J. II, S. 77). Die Er- 
wählung der Zwölfe kann also nur den Abschluss des Jünger- 
kreises bedeuten, welchen Marcus und Lucas mit immer grös- 
serer Feierlichkeit ausmalen mit Bücksicht auf die Bedeutung, 
welche eine spätere Zeit der Apostelwahl zuerkannte (vgl. Keim, 



1) «Die ZM bedeutet die Sendang an das ganze Israel". Weigsäeier a.a.O. 
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S. 308 f.). Mt. 10 , 1. Mrc. 3 , 14. Luc. 6 , 13 kann doch nur 
von einem feierlichen Abschluss des engeren Jünger- oder 
Apostelkreises die Rede sein. »Diejenigen, welche Jesus bereits 
in seine ständige Begleitung berufen hatte, gehörten ihm ja 
schon seit lange an und bildeten selbstverständlich den Grund- 
stock desselben. Es konnte sich nur noch darum handeln , ihn 
auf die von Jesu bestimmte Zahl zu ergänzen und damit zu 
schliessen'' {Weiss, a.a.O. S. 78). 

Allein eben darum handelt es sich, ob Jesus diese Zwölf- 
zahl bestimmt und damit den Apostelkreis abgeschlossen hat 
oder nicht. Dass die judaistische Christengemeinde in Jerusalem 
ein Interesse daran hatte, den Apostelkreis auf die Zwölfzahl 
aufzurunden, bez. einzuschränken, das wissen (vgl. Act. 1, 
15 — 26) und begreifen wir (s. unten Absch. II); dass aber 
Jesus selber den Apostolat auf 12 Jünger beschränkt haben 
sollte, unterliegt nicht unbegründeten Bedenken. Schleier^ 
macher findet es mit Recht sehr fraglich , dass Jesus auf die 
Zwölfzahl solchen Werth gelegt habe, wie die Evangelisten 
glauben machen wollen. In die zufällige Zahl Zwölf, meint er, 
müssten die Apostel etwas hineingelegt haben, was im Sinne 
Christi gar nichts, nur etwas Aüsserliches und an sich unbe- 
deutend gewesen wäre (vgl. L. Jesu, S. 372). Ja mit Rücksicht 
auf den Judas Ischariot erklärt er: »eine bestimmte , von Christo 
ausgehende Wahl kann ich mir nicht denken" (S. 371). Keim, 
welcher Schleiermacher' s Bedenken mehr aus dogmatischen als 
kritischen Gründen sich erklärt (vgl. a. a. 0. S. 303 Anm. 1), 
gibt doch zu: »Die feste Abgeschlossenheit über den noch flüs- 
sigen Anfang in der einzelnen Sendung und über den noch 
bildlichen Sinn hinaus zu einem privilegirten hat die Zwölfzahl 
freilich erst dadurch gewonnen, dass thatsächlich zu den Zwöl- 
fen, welche bald nachher so gut wie ausschliesslich in der 
Nachfolge Jesu ausharrten, nennenswerthe »neue Arbeiter" nicht 
hinzu kamen , wie Jesus sie ursprünglich gewünscht hatte , aber 
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erst nacli der Yerherrlichang in Paulos und seinen Begleitern 
&nd" (S. 304). 

Demnach hätte sich die Zwolfzahl yon selber fixirt, bevor 
in Paulas ein neuer Arbeiter in den Apostolat eintrat. 

Um SeJdeiermacher' 8 Meinung als »ganz ungeschichtlich" zu 
erweisen, beruft sich Weiss (a.a.O. S. 77 Anm.) zunächst auf 
die Apostelgeschichte, welche »aufs Bestimmteste voraussetze, 
dass es einen Bereis von zwölf erwählten Jüngern Jesu gab, 
deren Zahl nach dem Ausscheiden des Judas nur ergänzt wer- 
den konnte, indem der erhöhte Messias selbst durch das Loos 
seinen Willen kundgab (Act. 1, 24 — 26)." Allein das ist nicht 
mehr als ein Cirkelbeweis. Dasselbe judaistische Interesse , wel- 
ches die Christengemeinde in Jerusalem nach Darstellung der 
Apostelgeschichte in der Ergänzung der Zwölfzahl bewies , kann 
auch bei der Feststellung der Zwölfzahl der Apostel durch Jesus 
io der Darstellung der Synoptiker mitgewirkt haben. — Wenn 
aber Weiss fortfährt: »Der Kampf, den Paulus für sein Apo- 
stelrecht zu führen hatte, konnte nur durch den Vorzug ver- 
anlasst sein, welchen den Zwölfen ihre Erwählung während 
des irdischen Lebens Jesu gab" (ibid.), so übersieht er gänz- 
lich , dass nur in den Augen der Judaisten Jerusalems ein sol- 
cher Vorzug der Zwölfe bestand, womit noch nicht bewiesen 
ist, dass Jesus selber ihnen diesen Vorzug verschafft hat. Ge- 
rade der Omstaod, dass Paulus sich ebenbürtig ihnen an die 
Seite stellt, beweist, dass er nichts von einem solchen Vor- 
zug der Zwölfe, begründet durch Auswahl des lebenden Jesus 
selber, gewusst hat Dass er aber selbst »von den Zwölfen als 
einem von Jesu bevorzugten Kreise (1 Cor. 15, 5) rede" ( TFm«), 
ist nur insofern richtig , als er an dieser einzigen , im Text viel- 
leicht verdorbenen, Stelle den XII ein früheres Schauen des 
Auferstandenen zugesteht ^). Da er hiebei den Kepbas von 



1) »Dass Paulus bei den älteren Aposteln eine sinnliche Erscheinang voraossetct, 
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den XII, zu welchen Ersterer zu rechnen ist, ausdrücklich 
unterscheidet, so kann er von seinen Gegnern, welche die 
Autorität der XII ihm gegenüberstellten, diesen geläufig ge- 
wordenen Ausdruck adoptirt haben, ohne desshalb von einer 
besonderen Berufung derselben durch Jesus zu wissen und eine 
daher stammende Praerogative derselben anzuerkennen (vgl. 
Gal. 1, 11 — 2, 9*)). — Dass aber :>der Apokalyptiker die 
Namen der Zwölfapostel auf den Fundamentsteinen des him- 
mlischen Jerusalems Offenb. Joh. 21, 14 schaut" {Weüs, a. 
a. 0.), beweist nur für die Allgemeinheit der judenchristlichen 
Tradition, aber gar nichts dafür, dass Jesus selber die Zwölfe 
auserwählt und an ihre Namen den Apostolat geknüpft habe. 
Gerade aber in Bezug auf die Namen der sieben Apostel, 
welche die früher berufenen Fünf zur Zwölfzahl aufrundeten, 
dürften, wenn Jesus selber sie berufen, in den Apostelkatalo- 
gen keinerlei Abweichungen vorkommen und wenn sie auch 
nur »ganz unerhebliche, theilweise wohl rein memorielle Ab- 
weichungen" (Weiss j a.a.O. S. 82) wären. Diese Verzeichnisse 
(Mt. 10 , 1 ff. Mrc. 3, 16 ff. Luc. 6 , U ff . Act. 1 , 13. Joh. 
1 , 35 ff.) stimmen aber nicht ganz unter sich überein , nicht 
in den Namen, nicht in der Ordnung (vgl. Keim^ S. 310 ff. 
auch Schleier macher^ Leb. Jesu S. 368 f.). :>Man könnte be- 
denklich werden bei solchen Widersprüchen in so wichtigen 
und so bekannten Dingen und noch einmal gänzlich an Apo- 
stelwahlen zweifeln", sagt Keim (S. 310) mit gutem Grund zu 
dieser Thatsache; und so sehr er sich Mühe gibt, die »über- 



ist gänzlich unbewiesen. Wäre dies der Fall, so könnte er seine eigene Erfahrung 
nicht derselben gleich stellen. Da er aber dies that, so haben wir zu schlieasen, 
dass er sich die Erscheinungen seiner Vorgänger ebenso gedacht hat, wie seine eige- 
nen." Weizsäcker^ S 7. 

1) Jedenfalls hätte von ihm 1 Cor. 15 , 5 nicht ilrot toIq iahtue geschrieben wer- 
den können statt stra ro7c XofKol^ rßv iwisKu^ wenn ihm nicht o/ iuitKa ein 6e- 
sammtbegriff gewesen wäre, dessen Entstehung zur Zeit Jesu er aber damit noch 
nicht bezeugt (vgl. auch Hamack, Dogma. 1. S. 109 — 12). 
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wiegende Einheit" in den Namen festzustellen, so gesteht er 
doch zu, dass die Unterschiede namentlich in der Reihenfolge 
»aus der Mischung der Gesichtspunkte, zum Theil wohl auch 
aus der gänzlichen Unsicherheit über Einzelne sich ergaben" 
(S. 314). Hauptsächlich aus der Thatsache aber, dass wir nur 
von den vier Erstgenannten und mit Jesu Vertrauten Sicheres 
wissen, schliesst er »wieder mit Wahrscheinlichkeit, dass die 
Apostelwahlen grossentheils mit dem Kreis der Frühberufenen sich 
decken'^ (S. 314). Während Schleiermacher meint, die Personen 
der Zwölf seien vielleicht nicht immer dieselben gewesen und 
die Verzeichnisse stammten aus verschiedenen Zeiten (S. 369), 
kommt Keim demnach so ziemlich auf die Meinung von Strauss 
hinaus, wornach »schwerlich einer unserer Apostelkataloge aus 
den Lebzeiten Jesu her ist" (a. a. 0. S. 631). Mit Recht hält 
es daher Strauss »für das Gerathenste, eine Abweichung der 
Verzeichnisse anzuerkennen, welche leicht daraus entstehen 
konnte, dass man zwar die Zwölfzahl der Apostel hatte und 
die ausgezeichneten unter denselben kannte, die übrig bleiben- 
den Stellen aber, wo bestimmte Data fehlten, nach verschiede- 
nen Traditionen verschieden besetzte" (S. 631). 

Will man aber die Aussendung der Zwölfapostel zu Jesu 
Lebzeiten nicht unwahrscheinlich finden, so bleibt doch das 
Bedenken, dass über die Apostelmission die grösste Dunkelheit 
herrscht (vgl. Keim, S. 330 f.), so dass »mit Sicherheit anzu- 
nehmen ist, den Evangelisten sei ein Bericht über die that- 
sächliche Mission der Zwölfe durchaus nicht vorgelegen, es sei 
also in Wahrheit Matthäus , der scheinbar so Unverständliche , 
so Unvollständige, für die Offenheit in beredtem Schweigen zu 
beloben, mit welcher er sein Nichtwissen über die Erfolge der 
Apostel zugestanden" (S. 331). Die kritischen Bedenken, über 
die auch wir nicht hinwegkommen, fühlt Keim deutlich, wenn 
er sagtt »Diese auffallende Thatsache kann nun allerdings die 
ernste Vermuthung neu heraufführen, dass es zwar Instructio- 
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nen Jesu für seine ' Apostel , mehr für die Zukunft als für die 
Gegenwart^ wie Paulus und Matthäus zu zeigen scheint, aber 
keine Aussendung gegeben und dass die sogenannte -4 w55ew<iMn^, 
zu welcher es nie gekommen^ nur auf ein Missverständniss der 
Instructionsrede , vielleicht der matthäischen durch Lucas und 
Marcus oder auf dem Wunsche beruhe, die spätem Apostel, 
deren Würde man so gerne möglichst weit und hoch hinauf- 
trug , schon in der Zeit Jesu selbst als Missionäre legitimirt zu 
sehen'' (S. 331) ^). 

Wir glauben, eine kritische Geschichtsbetrachtung wird zu 
keinem andern Ergebniss als dem Volkmar's kommen; »Dass 
Jesus im Fleisch die Zwölf instituirt habe, darf man mit 
Schleiermacher sehr beanstanden". »Jedenfalls haben die Na- 
men der Zwölf, die Mrc. aufführt, nicht so festgestanden, dass 
die Nachfolger zur Kritik keinen Anlass gehabt hätten". Volk- 
mar, a. a. 0. S. 254. — Die Vermuthung liegt nahe , dass der 
christlichen Gemeinde nur von wenigen Jüngern Jesu, die auch 
Paulus als seine Vorgänger im Apostolate Gal. 1 , 17 bezeichnet, 
eine sichere Kunde zu Gebote stand, als die Geschichtschreibung 
der Evangelisten begann. 

2. Die Apostelberufung und Apostelbefähigung der Jünger Jesu, 

Unstreitig hat die christliche Gemeinde in naivem Qlauben, 
dass Alles, was als Frucht christlichen Geistes sich erwies, 
auch schon im Keime als Anlage und Absicht enthalten gewe- 
sen sein müsse, — durch ihre schriftstellernden Glieder man- 
ches, was der erhöhte Christus vollbracht, dem lebenden Jesus 
zugeschrieben und kein Bedenken getragen , Jesu Worte in den 



1) Ganz ähnlich behauptet Weizsäcker, S. 24t f. mit vollem Rechte: »Aber auch 
die Anweisung, welche ihnen Jesus bei der erwähnten ersten und einzigen Abordnung 
gibt, passt nicht auf diesen Moment." 
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Mund zu legen, die sich auf dem Standpunkt einer spätem 
Zeit besser erklären als auf dem seinigen. Durch diese Geschicht- 
schreibung, deren vollendeter Typus das Johannesevangelium 
ist, wird auch die Entscheidung der Frage erschwert, ob Jesus 
zu seinen Lebzeiten unmissverständliche Worte an seine Jünger 
gerichtet habe, welche sie nur als einen Auftrag auffassen 
konnten, eine apostolische Thätigkeit zu entfalten. Ob also der 
lebende Jesus selber den Apostolat gestiftet, oder ob erst der 
verklärte Christus dazu seine Jünger begeistert habe, -r- das 
ist die Frage. 

Wir glauben den Stempel der Echtheit trägt doch an sich 
das Wort Jesu Mrc. 1:17: Afyr^ ÖTritra fiov ko) TTotijtra vfjt^oiq 
ysvhixi iXislq iv&pcoTruv, Da Jesus vom Fischerberuf diese Män- 
ner , Simon und Andreas , hinwegberufen und zu seinen Jün- 
gern gemacht hat (vgl. Mrc. 1, 16—18), so dürfte darin si- 
cherlich ein echtes Wort Jesu zu finden sein, selbst wenn 
dadurch auf Jerem. 16 , 15 ff. (vgl. v. 16 JSöu iya i^roo-riAA« 
Tovg AKielq Tovg iroXXovg , xiysi Kuptog , ko) dMevvoutrtv »iroug, . . 
K») fjt^er» TÄüTÄ ci'jro(TTeX}^oo . . .) angespielt oder Bezug genom- 
men sein sollte (vgl. Volkmarj Evang. S. 79). »Möglicherweise 
liegt darin schon ein späterer Reflex auf die universalistische 
Bestimmung des Christentums für Alle, die »Menschen" sind, 
gleich viel welcher Nation." Dies Bedenken setzt doch Volk- 
mar (a.a.O.) selbst der »Möglichkeit" hinan, »dass Jesus 
selbst einst den Fischerberuf des Petrus mit diesem Wort zu 
dem höhern Beruf erhoben hätte." 

Alles, was wir von dem Selbstbewustsein Jesu (vgl. dazu 
Keirrij a.a.O. S. 64 ff.) Sicheres wissen, nöthigt uns doch zu 
der Annahme, dass er sich allerdings zur Berufung von »Men- 
schenfischern" für legitimirt halten durfte. 

Als der »Menschensohn", der sich seiner Messiaswürde ganz 
und voll bewusst war, war er gekommen zu suchen und zu 
retten das Verlorne. Den Menschen zu dienen dadurch, dass 
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er sie beseligte ; sie zu befreien dadurch , dass er sie zum 
Vater fährte ; das Himmelreich ihnen zu bringen dadurch , 
dass er das Eindesbewusstsein gegenüber dem Gott der Liebe 
in ihnen weckte: — das erkannte er als seine Bestimmung 
von Anfang an. Was er darum von den Menschen verlangt, 
das ist die Sinnesänderung, die das Kommen des Himmel- 
reiches verbürgt/ Irgend ein sonstiges Joch legt er den Mühse- 
ligen und Beladenen nicht auf; allein durch die Gewissheit der 
vergebenden Liebe des Vaters kann und will er sie ja beseligen. 

Seine Predigt ist darum eine frohe Botschaft, eine Ankündi- 
gung des Heils, der Rettung, eine Mittheilung des Lebens aus 
Gott, der Seligkeit mit einem Wort. Den Kranken, den in- 
nerlich Armen, den Leidtragenden, den nach Gerechtigkeit 
Hungernden und Dürstenden wusste er sich darum vorzugsweise 
verpflichtet. Da sie wie Schafe ohne Hirten waren , so erbarmte 
er sich über sie. Darum durchzog er Galiläa lehrend in den 
Synagogen und predigend das Evangelium vom Reiche und 
heilend allerlei Schwachheit im Volke (Mt. 4 , 23. 9 , 35), Im 
Lehren und Heilen bestand also seine Wirksamkeit. Beides war 
bei ihm immer verbunden, die Verkündigung der Wahrheit 
und die Beweisung erbarmender Liebe (vgl. auch Immer, Theol. 
d. N. Test. 1877, S. 121). Darum strömten ihm auch die 
Scharen zu, wohin er ging; darum folgten so Viele ihm nach. 
Er war — was mit wachsender Erbitterung Pharisäer und 
Schriftgelehrten bemerkten — durch seine ganze Person wie 
durch seine Predigt und Heilthätigkeit selber ein Menschen- 
fischer geworden. 

Nun konnte er aber unmöglich allen Menschen, die dessen 
bedürftig waren, frohe Botschaft, Heil und Seligkeit selber 
bringen. Es musste sich ihm also, zumal da ihm seine passive 
Bestimmung , als Messias seines Volkes zu leiden , wohl bekannt 
war, der Gedanke nahe legen, in seinen Jüngern Gehilfen 
und Fortsetzer seines Werkes zu suchen. Dazu konnte er aber 
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Jeden brauchen, den er für fähig hielt, seinen Geist in sich 
aufzunehmen. Wer nur ein Herz hatte, erfüllt von der Liebe 
Gottes, wer nur lebendiges Gottvertrauen und die Gesinnung 
dienender Liebe besass, so dass er sich selbst verleugnen und 
sein Kreuz auf sich nehmen konnte, den konnte er zu seiner 
Nachfolge einladen. Er wusste, dass durch dieselben göttlichen 
Kräfte, welche er in sich trug, auch seine Jünger von selbst 
zu Menschenfischern werden würden. 

Sein Hauptanliegen war darum zunächst dies, seine Jünger 
auszurüsten mit der nöthigen Kraft des Geistes und Herzens, 
wodurch sie befähigt würden, in seiner Nachfolge die Menschen 
zu Bürgern des Gottesreiches zu machen. Darum hat gewiss 
Marcus Recht, wenn er als ersten Zweck der Apostelberufung 
Mrc. 3, 14 angibt: 7vx oitn (ast ccutov; und Matthäus ist einem 
richtigen Instincte gefolgt, wenn er die sog. Bergpredigt c. 
5 — 7 als eine Art Instructionsrede an seine Jünger (vgl. 5 , 1) 
vor der Apostelaussendung mittheilt. Sicherlich hat Jesus seine 
Jünger nicht beauftragt mit einer Apostelthätigkeit in seinem 
Sinn und Geiste, bevor er mit einiger Sicherheit auf das Vor- 
handensein seines Sinnes und Geistes in ihnen rechnen durfte. 
Allen geistigen Saaten war er gewöhnt, Zeit zu ihrer Entwick- 
lung zu lassen (Mt. 13,30); voreiliges, stürmisches, gewalt- 
thätiges Drängen war ihm aber zuwider, selbst wenn es dem 
höchsten Ziele galt (Mt. 11 , 12). Er hat darum gewiss auch 
seinen Jüngern Zeit gelassen, sich aufzuschwingen auf die 
Höhe des apostolischen Berufes. Im Leben Jesu dürfte also die 
Aussendung der Jünger als > Mensclienfischer*^ schwerlich so frühe 
stattgefunden haben, 

Dass sie aber einen Apostelberuf nach seiner Meinung später 
ausüben sollten, das scheint uns auch aus der Anrede an die- 
selben hervorzugehen: vfjt^siq hri ro ctXaq rijg ^ijg und vfieJg 
hri rh (pSog rov kS(7izou Mt. 5 , 13, 14. Enthält das erstere 
Wort mehr eine Ermuthigung für seine Jünger, mit der Kraft 
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dienender Liebe und lebendigen Gottyertrauens der sittlichen 
Fäulniss in der Welt entgegenzuwirken, so enthält das zweite 
den directen Auftrag, in die Finsterniss hineinzutragen und 
vor der Welt zu zeigen in seinem ganzen Glänze das neue 
Licht göttlichen Lebens, das in Jesu Christo der Menschheit 
aufgegangen ist (vgl. 5 , 15, 16). — Wenn diese Worte Jesu 
echt sind, was gerade bei der yerschiedenen Verwerthung der- 
selben durch die Synoptiker (vgl. Mt. 5,13. Mrc. 9 , 50. Luc. 
14 , 34; Mt. 5 , 14—16. Mrc. 4 , 21. Luc. 8 , 16. 11 , 33) kaum 
zu bezweifeln sein wird, so hat Jesus seinen Jüngern doch 
einen öffentlichen Beruf zugedacht. Er hat in seinen Jüngern 
Träger seines Geistes, Verbreiter seines Evangeliums gesehen. 
Eine grosse Ernte sah er vor sich in der Zukunft; seine Jün- 
ger wollte er daher als Arbeiter in seine Ernte senden (Mt. 9, 37 f.). 
Wenn er aber seine Jünger selig preist wegen der Offenba- 
rung, deren sie gewürdigt worden — Worte, die Mt. an die 
Zwölf, Luc. aber an die Siebzig gesprochen denkt, vgl. Mt. 
13, 16, 17. Luc. 10, 23—24 — , so hat Jesus gewiss nicht 
die Selbstgefälligkeit in ihnen wecken , sondern sie an ihre 
Verbindlichkeit erinnern wollen, das was sie gesehen und ge- 
hört, auch Andern mittheilen zu sollen. Das Wort aber, welches 
Mt. 10 , 26. Mrc. 4 , 22. Luc. 8,17 berichtet wird (oiSii/ ykp 
hri KSKCtXufAßivov ^ o ouk iiroKxXvCpäijtrsToct ^ kx) xpu^rdv, o cd 
yvcoff&iitrsToct) , lässt auch darauf schliessen, dass Jesus allerdings 
von seinen Jungern erwartet hat , dass sie seine Lehre und 
seine Thaten der Welt verkündigen würden. Ist darum auch 
in den Aussendungsreden Manches ex eventu gestaltet, bez. 
beigefügt und ist auch die Apostelaussendung möglichst hoch 
hinaufgerückt im Leben Jesu, so wird doch als geschichtlich 
unanfechtbar aus den Worten Jesu die Thatsache hervorgehen , 
dass Jesus seine Jünger vorbereitet hat auf einen Apostelberuf , 
welchen sie in seinem Dienste zu erfüllen haben würden (vgl. 
Immer, a. a. 0. S. 140). 
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Es fragt sich oan aber, ob die yon Jesa berufenen Jünger, 
welche er zu einem Apostelberufe vorbereitete, ihre Berufung 
auch wirklich verstanden und sich befähigt zeigten, dem Rufe 
ihres Herrn zu folgen? Diese Frage müssen wir nach dem 
klaren Berichte der Synoptiker entschieden verneinen. Selbst 
die Vertrauensmänner Jesu, Petrus, Jakobus und Johannes 
(Mrc. 5 , 37. 9,2. 14 , 33) , erweisen sich sehr wenig ausgerü- 
stet zu ihrem Apostelberufe. Sie sind ehrgeizig (Mt. 20 , 20 ff. 
Mrc. 10,35 ff.), sie sind engherzig und unduldsam (Mrc. 9, 
38 f. Luc. 9 , 49 f.), sie sind Zeloten (Luc. 9 , 54). Gerade in 
entscheidender Stunde ist Petrus nichts weniger als ein Felsen- 
mann. Jesus muss ihn , wie alle seine Jünger, zurechtweisen in 
ihrem Schwachglauben und in ihrer Muthlosigkeit (Mt. 8 , 26. 
14,31). Sie verstehen ihren Herrn nicht, obwohl er ver- 
standlich ist; zum Unverstand kommt aber noch hinzu ihr 
Mangel an Vertrauen (Mt. 16 , 5—12. Mrc. 8 , 14—21). Ihr 
Glaube ist so schwach^ dass sie nicht vermögen, Hilfe zu 
leisten (Mt. 17,16. 18—20. Mrc. 9, 19), und selber um Stär- 
kung des Glaubens bitten müssen (Luc. 17 ,5). Für demütbiges 
Dienen zeigen sie in ihrem Ehrgeiz wenig Sinn und Verständ- 
niss, so dass er sie durch den Hinweis auf ein Kind beschä- 
men und zurechtweisen muss (Mrc. 9 , 33—37. Mt. 18 , 2 — 4). 

Sie können sich trotz aller Belehrung nicht losmachen von 
den sinnlich-selbstsüchtigen Messiaserwartungen , die sie in seine 
Nachfolge mitgebracht hatten (Mt. 20, 17—22. Marc. 10, 
32—38), und können nicht verstehen, dass er leiden und ster- 
ben sollte (Luc. 18,31 — 34). Petrus will ihn geradezu davon 
abhalten, den Leidensweg zu betreten (Mt. 16,21 — 23. Mrc. 
8, 31 — 33); und als die Katastrophe eintritt, da ist er bei 
allem voreiligen Beden und Handeln so schwach wie die übri- 
gen Jünger , die , statt zu wachen mit ihrem Herrn , schlafen 
(Mt. 26, 40 ff. Mrc. 14,37 ff. Luc. 22:45, 46); statt ihm treu 
zu bleiben bis an's Ende , ihn verrathen , verleugnen und verlassen. 
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Wahrlich wenn man die Jünger Jesu — und seihst seine 
Liehlingsjünger — so schwach in jeder Beziehung sich beneh- 
men sieht, so fragt man unwillkürlich, sollten diese Jünger 
schon zu Jesu Lebzeiten befähigt gewesen sein, den Apostel- 
beruf auszuüben? Sollten sie, bevor Christus als der siegreich 
Auferstandene sich ihnen bezeugt hatte, schon innerlich dazu 
ausgerüstet gewesen sein, als Apostel Christi auch nur im 
engsten Kreise eine Thätigkeit zu entfalten, wie Jesus sie von 
ihnen allerdings erwarten musste? 

Wir glauben diese Frage verneinen zu müssen, zumal da die 
Evangelien, obgleich sie von früher Apostelthätigkeit der 12 
auserkornen Jünger Jesu bez. der Siebzig (s. unt. Absch. III.) 
berichten, den geschichtlichen Sachverhalt noch selber con- 
statiren. Erst den erhöhten Christus lassen sie den Jüngern 
den Auftrag zum Missionswerke geben (Mt 28 , 19. Mrc. 16 , 15. 
20. Luc. 24,49) s. S. 14. Dass die Synoptiker dabei nicht 
bloss an die Heidenmission gedacht haben , beweist Act. 1 , 8 
{IfTstrii fioi fJLxpTvpsg h rs 'l5pöyo-«A^/ct kx) iv TrJiff^ t^ 'IovSä/ä . . .), 
Selbst die Evangelien können also nicht umhin, zu bezeugen, 
dass von einer Aussendung von Aposteln zu Jesu Lebzeiten 
noch nicht die Rede sein konnte , weil es den Jüngern Jesu 
an der innern Ausrüstung dazu noch fehlte. Den Missionsbefehl 
hätten die Synoptiker zeitlich nicht über das Grab Jesu hin- 
ausverlegen können, wenn das, was sie von der Apostelaus- 
sendung berichten und was Immer (vgl. a.a.O. S. 132 u. 178) 
»propaedeutische Mission*' nennt, zu Jesu Lebzeiten schon statt- 
gefunden hätte. 

Wir halten es darum für eine ünterschätzung der geistigen 
Bedeutung Jesu, wenn man (wie z. B. Immer) annimmt, Jesus 
habe zwar in der von ihm aufgestellten Summe des Gesetzes, 
Liebe Gottes und des Nächsten , das Princip des üniversalismus 
wie der wahren Moralität in ihrem Keime blossgelegt; aber die 
Oonsequenz des Princips habe nicht Jesus, sondern erst Paulus 
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gezogen (a. a. 0. S. 1 64) ; — oder wenn man mit Weiss be- 
hauptet: »In seiner irdischen Wirksamkeit konnte Jesus gar 
keine Heidenmission in Aussicht nehmen. Seine und seiner 
Jünger Wirksamkeit war für Israel bestimmt" (vgl. Leb. Jesu 
III, S. 628, dagegen Hohenthal^ Das Leben Jesu von Weiss und 
der Missionsgedanke in den Reden des Herrn. Allgem. Missions- 
zeitsch. XI, 1884 S. 385 — 407). Gewiss hatte Jesus zunächst 
an sein Volk gedacht; Israel, dem Volke Gottes, wollte er 
zunächst das Gottesreich bringen. Aber dem Gottesreiche , 
welches er wegen seiner Ausbreitungsfähigkeit mit dem Senf- 
korn und Sauerteige verglich (Luc. 13, 18 — 21), konnte und 
wollte er keine Grenzen ziehen. Er hat sein Werk bestimmt 
für alle Menschen und darum hat er gewiss eine Sammlung 
der verschiedensten Völker zu dem von ihm gegründeten Got- 
tesreiche, das er dem Senfkorn und Sauerteige verglich, in 
Aussicht genommen. »Die internationale Religion, welche wir 
das Christentum nennen , ist gestiftet , nicht durch den Apostel 
Paulus , sondern durch Jesus von Nazareth , durch den Jesus , 
dessen Person und Lehre uns in den synoptischen Evangelien 
am reinsten gezeichnet wird" (vgl. Kuenen^ Volksreligion und 
Weltreligion, 1883 S. 195). Vgl. Beysclüag, Leb. Jesu II, 
S. 190. 

Paulus hat Jesus nur am besten verstanden von allen seinen 
Jüngern, wiewohl er ihn nicht persönlich gekannt hat. 

Die altern Jünger Jesu , von denen der Meister voraussetzte , 
dass sie Menschenfischer d. h. Apostel werden würden, blieben 
zu tief im Judaismus stecken , als dass sie sofort auf die Höhe 
ihrer Aufgabe sich hätten stellen können. Das Geschick ihres 
gekreuzigten Herrn kam ihnen auch so unerwartet, dass sie 
Zeit brauchten, sich zu sammeln im Glauben an ihn. In ihrer 
Heimat Galiläa, wohin sie allen glaubwürdigen Nachrichten 
zufolge sich zurückzogen, belebte die Erinnerung alle Einzel- 
heiten aus dem Leben und der Lehre ihres gekreuzigten Mei- 
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sters. Dort richteten sie ihren gesunkenen Math wieder auf; ihr 
schwachgewordener Glaube an den Gekreuzigten gewann neue 
Starke; dort fanden die Erscheinungen des Auferstandenen 
statt, von welchen Paulus berichtet I Cor. 15, 4 ff. (vgl. 
Weizsäcker S. 2 f.). Als aber die Gewissheit sie erfüllte , dass 
Jesus, der leidende Messias seines Volkes, lebe und siegreich 
auferstanden sei, als sie nach einander Jesum schauten, — da 
fühlten sie auch in sich die Kraft, sein Evangelium zu verkün- 
digen ^). Heilige Begeisterung für Christus und sein Reich er- 
füllte sie nun, daher begannen sie im Stillen eine Missions- 
thätigkeit, die in Jerusalem ihren Mittelpunkt hatte. Dorthin 
fühlten sie sich gewiesen durch ihren Glauben, dass ihr aufer- 
standener Herr wiederkommen werde, um das Reich des Mes- 
sias aufzurichten. Je mehr sie aber von der Nähe seiner Wie- 
derkunft überzeugt waren, desto mehr mussten sie sich auch 
dazu angetrieben fühlen, die Gemeinde zu sammein, welche in 
das Messiasreich eingehen sollte. Für das jüdische Volk, wel- 
ches sich dem lebenden Messias ungläubig verschlossen hatte, 
war die Frist kürzer geworden. Es galt jetzt die Zeit auszu- 
nützen, um das verstockte Israel zum Glauben an den ge- 
kreuzigten und auferstandenen Christus zu bringen. 

Der Glaube an den Auferstandenen und die Ueberzeugung 
von seiner baldigen Wiederkunft machte mit elementarer Ge- 
walt die furchtsamen Jünger des Gekreuzigten zu begeisterten 
Aposteln Christi. >Hier wirkt nicht stetiges Besinnen, überleg- 
ter Entschluss , sondern unmittelbare Kraft , die sich selbst nicht 
anders fühlt als gegeben und darum auch ohne Frage an ihre 
Stelle gewiesen" (Weizsäcker, S. 16). Der im Glavben seiner 



1) «Nar Eines hat sich hier offenbar darch alle Wandlungen hindurch als ein 
Stack ächter Geschichte erhalten, in yoUster Uebereinstimmiing mit dem, was wir 
aus Paulus Bericht entnehmen dürfen, nämlich dass die Erscheinung für diese An- 
hänger gleichbedeutend war mit der Aufforderang zur Fortsetzung seiner Sache, zur 
Aufnahme ihres Berufes, ihrer Mission. Dies ist das Eine, was gleichmässig hindurch 
geht durch die Erzählung bei Matthäus , Lukas , Johannes". Weizsäcker, S. 10. 
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Jünger lebende Christus hat den Apostolat ins Leh&n gerufen. 
Der Apostolat war urprünglich ein Missionstrieb, nicht eine 
von Jesus feierlich öbertragene Würde. 

Nun begannen Petrus und die übrigen Apostel , die er 1 Cor. 
15,5, 7 erwähnt, die Apostelthätigkeit; und die Frucht dieser 
ihrer Apostelwirksamkeit waren die Gemeinde in Jerusalem, 
deren Begründer und Haupt zunächst Petrus war, sowie die 
Christengemeinden in Judaea, welche Paulus kennt Gal. 1 , 22. 
Weit vom Sitz der Theokratie sich zu entfernen, wo das Mes- 
siasreich aufgerichtet werden sollte von dem wiederkehrenden 
Messias, dazu haben sich aber Petrus und die übrigen Apostel 
schwerlich entschlossen, — man müsste denn das Vorhanden- 
sein von Christusgläubigen ausserhalb Jerusalems, welche Pau- 
lus zu verfolgen hatte, auf eine Wirksamkeit der Apostel zu- 
rückführen. Allein bei dem lebhaften Verkehr, wie er zwischen 
den Juden in der Diaspora und der Hauptstadt bestand (vgl. 
Hausrath, Neut. Zeitg. H, S. 347 ff. bes. S. 350), kann der 
Christusglaube sich, ohne Wirksamkeit der Apostel, bis nach 
Damaskus und weiterhin verbreitet haben, gerade so wie er 
bei den 500 Brüdern 1 Cor. 15 , 6 entstand. Vor dem Jahre 
35, in welchem Paulus durch seine Bekehrung zum Apostel 
berufen wurde , gab es also zwar Apostel , aber ihr Missionsge- 
biet dürfte kein sehr ausgedehntes gewesen sein. Jedenfalls be- 
schränkten die Apostel, welche Paulus als seine Vorgänger im 
Apostolat (Gal. 1,17) bezeichnet, ihre Apostelthätigkeit auf 
Israel , Gal. 2 , 9. Auf diese älteste palaestinensische Mission 
dürfte sich die Apostelinstruction im Mathaeusevangelium (s. 
unten) beziehen , in welcher Weizsäcker (S. 25) ein anschauliches 
Bild derselben gefunden hat. 

Erst als Paulus anfing, mit wachsendem Erfolge das Evan- 
gelium auch in die Heiden weit hineinzutragen, scheint auch 
mehr Leben in die Missionsthätigkeit der ältesten Apostel ge- 
kommen zu sein (vgl. auch Weizsa^cker, S. 363). Durch Paulus 
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ist der Apostolat erst zur Entmcklung gekommen und so ausge- 
führt worden , was Jesus von seinen Jüngern erwartet hatte. Aber 
Rothe wird immer Recht behalten , wenn er einmal sagt (vgl. 
Stille Stunden, 1872 S. 239): »Man kann sich nicht genug 
vergegenwärtigen, wie hoch das Bewusstsein Christi über dem 
auch seiner erleuchtetsten Apostel steht," 



II. 

DER AP08T0LAT IM APOSTOLISCHEN 
ZEITALTER. 



DRITTES KAPITEL. 

PAULUS DEE ÄLTESTE ZEUGE FÜR DEN URSPRUNG DES APOSTOLATS. 

1. Seine Apostelvollmacht, 

Der aelteste Zeuge für den Ursprung des christlichen Apo- 
stolats ist der Apostel Paulus, welcher uns in sein Apostelbe- 
wusstsein einen deutlichen Einblick verstattet. Seine unstreitig 
echten Briefe sind nicht bloss Documente für sein apostolisches 
Wirken überhaupt, sondern auch Belege für die siegreiche 
Vertheidigung seiner angefochtenen Apostelwürde, welche in 
dem Masse, als seine Apostelthätigkeit sich ausdehnte, auch 
Angriffe des Judaismus auszuhalten hatte. Daher begegnet uns 
die seltsame Erscheinung, dass in dem Leben des Apostels auf 
eine verhältnissmässig ungehemmte 14jährige Wirksamkeit, in 
welche die Thessalonicherbriefe , wenn echt, zu vetlegen sind , — 
eine Periode des Kampfes um seine Anerkennung als Apostel 
folgte, welche erst mit seinem Tode] einen gewissen Abschluss 
fand. Diese zwei Perioden scheiden sich deutlich von einander 
in dem Leben und der Apostelthätigkeit des Paulus (vgl. Weizs^ 
äcker a. a. 0. S. 80, 151 f.). 
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War zur Zeit der Thessalonicherbriefe der apostolische Titel 
(vgl. nur 1 Thess 2, 6) noch nicht Gegenstand des Streites 
und der Eifersucht gewesen, so musste sich Paulus schon in 
dem Briefe an die Galater über seine Apostelvollmacht ausweisen. 

Er that dies durch den Hinweis auf seine göttliche Berufung 
und seine Unabhängigkeit von einer menschlichen Autorität. 
Auf Jesum Christum und Gott , den Vater, der ihn auferweckte , 
führt er seinen Apostolat zurück (Gal. 1, 1). Er ist sich dessen 
bewusst, dass Gott ihn von Mutterleibe ausgesondert und durch 
seine Gnade dazu berufen habe, den Heiden das Evangelium 
seines Sohnes za verkündigen, welchen er in ihm offenbart 
hatte (Gal. 1, 15 f.). Er weiss sich berufen (1 Cor. 1, 1. Rom. 
1, 1) zum Apostel durch den göttlichen Willen, der bei Da- 
maskus so augenscheinlich in sein Leben eingegriffen hatte 
(Gal. 1, 15; 2, 8. I Cor. 15, 10). 

Auf eine Thätigkeit Gottes an ihm darf er aber seine Apo- 
stelberufung um so mehr zurückführen , als er ja bekanntermas- 
sen (Gal. 1, 13 f.) in den Banden des Judaismus gelegen und 
ein eifriger Verfolger der Christen zuvor gewesen war. Nicht aus 
eigenem menschlichen Antrieb kam er zum Apostelberufe, son- 
dern vermittelst einer von Gott selbst herbeigeführten Offenba- 
rung Jesu Christi {x7roKci}iV^i<; 'Ijfö-oy Xpiffrov Gal. 1, 12. 16) ^). 
Christum gesehen zu haben, das war und blieb ihm eine fest- 
stehende Thatsache seines Bewusstseins (1 Cor. 9, 1), die er 
nur als Beweis göttlicher Gnadeneinwirkung auf sein Leben 
erkennen konnte. 



1) «Die Thatsache des Geisteslebens, anf welche sich der Aasdrack bezieht, kann, 
wenn ^Itio-oO Xpia-roO gen. sabj. ist, nur die Vision bei Damaskus sein and etwa 
daran angeschlossene gleichartige Geisteserlebnisse 1 Kor. 16, 8. Diese Vision war 
zwar eine oTTXffiot 2 Kor. 12, 1 cf. 1 Kor. 9, 1 ^ber einmal ist eine 6^r»a-f» 
eine StfroK^f^v^t^ und dann war in dieser Vision, in welcher Jesas Christns sich 
dem Paulas zur Schau brachte, die Offenbarung gegeben, dass der gekreuzigte Jesus 
der wieder zum Leben erweckte Christus und der Messias Gottes, unmittelbar hier- 
mit aber, dass sein Kreuz der Heilswille Gottes sei." Höhten, Das Evangelium des 
Paulus. 1880 S. 140. 
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Um über die ihm gewordene OflFenbarung Gottes nachzuden- 
ken, zog er sich nach seiner Bekehrung in die Einsamkeit 
Arabiens zurück (Gal. 1, 17), von wo er, als Koctvii kt'ktk; be- 
fähigt zum Apostelberufe (Gal. 6, 15), nach Damaskus zurück- 
kehrte. Dort in der Stille Arabiens wurde also in ihm der Apostel 
geboren. Denn die Reflexion über die ihm gewordene Offenba- 
rung sagte ihm, dem consequenten Denker, dass, wenn der 
Gekreuzigte lebe, Gott also durch seine Auferweckung sich zu 
seinem Werke bekannt habe, — nun auch der Wille Gottes 
sein müsse, dass das Evangelium von dem Gekreuzigten und 
Auferstandenen der Welt verkündigt werde und zwar der gan- 
zen Welt, da Gott nicht bloss der Juden Gott, sondern auch 
der Heiden Gott sei (Rom. 3, 29; 2, 11). Als seine persönliche 
Aufgabe empfand er aber diesen Apostelberuf desshalb, weil das 
Werk der göttlichen Gnade an ihm keinen andern Zweck gehabt 
haben konnte (Gal. 1, 16). Wie er nun zuvor aus Ueberzeugung 
das Christenthum bekämpfen musste , so muss er die christliche 
Wahrheit, die Gott ihm offenbart hatte, nun auch mit der 
ganzen Energie seines Wesens verbreiten '). 

Da also Paulus eine göttliche Nöthigung zum Apostelberufe 
empfand, so brauchte er sich dazu von Menschen nicht erst 
autorisiren zu lassen. Gegenüber menschlicher Eitelkeit, die 
seine Legitimation als Apostel anzweifelt (2 Cor. 4, 5), hebt 
er das mit Selbstgefühl hervor (Gal. 1, 1. 11 — 24), während 
er sonst in Demuth ^) seiner Apostelberufung gedenkt, unter 
stärkster Betheuerung (Gal. 1 , 20) erzählt er den Galatern , dass 
er nicht gethan habe , was man hätte erwarten sollen (Gal. 1, 16); 
er erzählt, dass er sich an Fleisch und Blut nicht mitgetheilt 



1) Vgl. 1 Cor. 9, 16 oh»i dl fioi eo-rtv y eäv fjLif evayys?^/^a)iJLoef, »Eine solche 
Natar war nun ganz selbstverständlich Missionsnatur. Bekehrangssacht, Propaganda 
Lehreifer waren die stärksten Federn dieses geistigen Organismas" (ygl. Hausrath, 
Der Apostel Paulus II Afl. 1872 S. 193, Weizsäcker, S. 78 f.). 

2; Vgl. 'ixrpuiJL« 1 Cor. 16, 8. 
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und nicht sofort in Jerusalem die vor ihm berufenen Apostel 
aufgesucht habe (Gal. 1, 17). Erst nach Verlauf von drei Jah- 
ren sei er hinaufgezogen nach Jerusalem, um den Eephas per- 
sönlich kennen zu lernen, und habe bei seinem kurzen Aufent- 
halt daselbst einen andern Apostel nicht gesehen (Gal. 1, 18 f.). 
Daraus sollten die Galater entnehmen, dass er sein Evangelium 
nicht von Petrus oder Jakobus, dem Bruder des Herrn (Gal. 
1, 19), könne empfangen haben, und er also nicht Apostel 
sei iTT* dvipuTTcav ou^s 5/' ivipirrou (Gal. 1, 1). Obgleich er sei- 
ner, nicht von Menschen ausgehenden und nicht durch einen 
Menschen vermittelten, Berufung folgend eine selbständige Apo- 
stelwirksamkeit entfaltet habe (Gal. 1, 21 — 24), habe er später 
nach 14 Jahren (Gal. 2, 1), um die Anerkennung seines Mis- 
sionswerkes sicherzustellen (Gal. 2, 2), den im Ansehen stehen- 
den Jerusalemiten sein Evaügelium vorgelegt, aber nur infolge 
göttlicher Offenbarung (Gal. 2, 2). Dieselben hätten ihm aber 
nichts mitzutheilen gehabt (v. 6), er habe also auch nicht nöthig 
gehabt, sich ihnen unterzuordnen (v. 5), zumal da er sich ihnen, 
als göttlich berufen, ebenbürtig gefühlt {7rpo(Tco7rov isbg ccvSpcoTrov 
ov Xocfißdvsi V. 6); dieselben hätten vielmehr in seinem Hei- 
denevangelium einen göttlichen Willen anerkannt (Gal. 2, 7—9). 
Dass aber Paulus mit dem Evangelium an die Heiden be- 
traut sei, wie Petrus mit dem an die Beschneidung, konnten 
die Säulen der Gemeinde in Jerusalem, wie Paulus selber, an 
den augenscheinlichen Thatsachen des Erfolges sehen (Gal. 2, 
8. 9). Sie anerkennen also den teleologischen Beweis für seine 
göttliche Berufung, wie Paulus ihn auch sonst führte. Der 
wachsende Erfolg seiner Apostelwirksamkeit ist ihm das Siegel , 
das der Herr bestätigend auf seinen Apostolat gleichsam auf- 
drückt ^). Darin liegt seine Rechtfertigung gegenüber allen , die 
seine Apostelberechtigung kritisiren (1 Cor. 9, 3). 

1) So sagt er 1 Cor. 9, 2: m y^p o-4>p«y}« t^c 6/*>fe ot'Kotrro^^Q vfjLs7Q go-rl e 

KVpitj^^ 
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Es ist nun wohl zu beachten ^) , dass Paulus den Apostolat 
auch des Petrus nicht durch das ovoToi ttgts Ij^av^ durch das 
Yerbältniss zu Jesu, sondern durch die Wirksamkeit Gottes 
bedingt (1 Cor. 15, 9 f., 9, 2; 2, 5. 2 Cor. 12, 12 «). Daher 
erklärt es sich, dass er sich seinen Vorgängern im Apostolat 
(Gal. 2, 17), den ioKouvng (Gal. 2, 2 6), den ioxouifTeg iTTuXot 
slvxi (GraL 2, 9) so selbständig g^enüber stellen, ja geradezu 
behaupten konnte 2 Cor. 12, 12: oöih uvrip^v» ruv uTep- 
xiav iirovroXav^ el xx) oiih eifAi. So hätte er nicht reden oder 
schreiben können, wenn er die persönliche Bekanntschaft mit 
dem lebenden Jesus für nothwendig zur Ausübung des Apostel- 
beruf es erachtet hätte. Zwar fuhrt er direct auf Jesus Christus 
die Gnade seines Apostolats zurück (Rom. 1, 5) und der ivsp- 
yvivxq sU ivovToXviv (Gal. 2, 8) ist wohl bei ihm wie bei Pe- 
trus der erhöhte Christus; auch will er nichts anderes sein als 
XptffTov iovÄog (Gal. 1, 10), und nimmt das XpiffTov slvxt oder 
iiixovoq XpiffTov shat 2 Cor. 11, 22 ganz entschieden für sich 
in Anspruch. Aber wenn er auch gelegentlich sein Evangelium 
in Beziehung bringt zu der ihm gewordenen Ueberliefening 
(1 Cor. 11, 23), so sind es gleichwohl von den Ereignissen 
aus dem Leben und Wirken des Messias nur die grossen Wen- 
depuncte des Todes und der Auferstehung, welche er in den Mit- 
telpunct seiner Predigt stellt*). Auch durch sein Evangelium 
beweist er also, dass die Kenntniss der Einzelthatsachen aus 
dem Leben Jesu ihm nicht von solcher Bedeutung war, dass 
er deshalb sich den Uraposteln hätte unterordnen oder seine 
Apostelvollmacht desswegen von Jemanden hätte abdekretiren 
lassen müssen. 



1) Diesen Beweis, bei welchem sich Paulus yollstäDdig beruhigte, mussten die 
Jndaisten doch gelten lassen , so sehr sie sich dagegen sträubten , wie z. B. der Eifer 
in den C lern entinen beweist, der ihm seine Erfolge streitig machen will. 

2) Vgl. Holsten a. a. O. S. 150). 

8) Holfzmann, Einleitung S. 99 f., Weizsäcker, S. 121 f. 
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2. Die Bestreitung seiner Apostelberechtigung. 

Nichts destoweniger sahen seine Gegner gerade hierin — 
und mit Becht — seine Schwäche und richteten gegen diese 
verwundbare Stelle an dem grossen Kämpfer, welchem bei sei- 
nen grossartigen Erfolgen sonst nicht beizukommen war, ihre 
wohlberechneten Angriffe (ygl. Hausrath^ Neut. Zei%. II, S. 
560 ff., S. 697 ff.) 

Nachdem an der gemischten Christengemeinde in Antiochia 
zuerst die Consequenzen der paulinischen Predigt von der Nicht- 
verbindlichkeit des jüdischen Gesetzes für den Christusgläubigen 
zu Tag getreten waren, fing man am Sitze des Judenchristen- 
thums an, den Bechtsgrund des paulinischen Evangeliums zu 
untersuchen und die göttliche Beglaubigung desselben zu prü- 
fen. Man begann nun den Begriff des Apostels mit Bewusstsein 
zu bestimmen und die Vergangenheit^ die Zugehörigkeit zum le- 
benden Messias als Rechtsgrund des Apostolates aufzustellen (Gal. 
2, 6). Nur die Augen- und Ohrenzeugen der Worte und Werke 
des lebenden Herrn gaben Gewär für das wahre Evangelium. 
Damit fiel das Recht des Paulus, Apostel zu sein*' {Holsten, 
a. a. 0. S. 14 »)). 

Das war und blieb nach jenem Zusammenstoss der beiden, 
prinzipiell verschiedenen Auffassungen des Gesetzes (Gal. 2, 11 ff.), 
die Operationsbasis, von welcher aus der, unter des Jakobus 
Führung erstarkende Judaismus gegen das Heidenevangelium 
des Paulus reagirte mittelst jenes »andern Evangeliums*', das 
nun auch in paulinischen Gemeinden verkündigt ward (Gal. 
1, 6. 2 Cor. 11, 4). Nun war Paulus überall in die missliche 
Lage gebracht, die bestrittene Wahrheit seines Evangeliums 
durch die Behauptung seiner Selbständigkeit und durch den 



1) Weizsäcker^ S. 171, 172: «Der verhängnissvoUe Zusammenstoss in Autiochien 
gab den onseligen Aasgangnpankt fnr ihre Angriffe." S. 172. 
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Beweis seiner göttlichen Berufung zum Apostel zu decken. In 
Galatien und in Eorinth und sicherlich auch anderwärts muss 
er's zu seinem Schmerze erleben, dass man ihm, der mehr ge- 
arbeitet bat als alle Apostel (1 Cor. 15, lOj, die Autorität der 
Urapostel, welche Jünger des Herrn waren, gegenüber stellt, 
und dass man, während man den Letzteren ohne Weiteres das 
Recht, Apostel des Messias zu sein, zugesteht, bei ihm, dem 
früheren Verfolger der Gemeinde des Herrn, die Selbstyersiche- 
rung (2 Cor. 4, 5) einer Vision Christi für unzulänglich er- 
klärt, den Anspruch auf den Apostelnamen und die Apostel- 
machtbefugniss zu begründen. Diese Trxpstcriy.Toi \l^6tjijtii}i(poi 
(Gal. 2, 4) wollen ihn um die Freiheit (Gal. 2, 4. 1 Cor. 9, 1) 
und Selbständigkeit seiner Verkündigung bringen und seine 
Unterordnung unter die Autoril^t der Messiasapostel und ihrer 
Führer in Jerusalem herbeiführen (vgl. Höhten , a. a. 0. S. 71, 
146). Seine Gegner, ivxKplvovre^; tov Uav^ov (1 Cor. 9, 3; 4, 3), 
sprechen ihm geradezu das Xpivrou sJvxt ab und verweigern 
ihm das Apostelrecht, weil er Jesum nicht persönlich kannte. 
Für sich nehmen sie das eJvoci XptffTov , das eJvxi ciTOtrroXovg 
Xpt(7Tov und damit auch die Apostelrechte in Anspruch (1 Cor. 

9, 1 — 14), und, während sie den schwachen Paulus (2 Cor. 

10, 10; 11, 21) in der Achtung der Korinther herabdrücken, 
wissen sie sich als wvspxixv iwo^rroXoi zu geberden. Sogar den 
Umstand , dass Paulus nicht auf Kosten der Gemeinde lebte , 
wissen diese i(pop(JL)^v HXovtsq (2 Cor. 11, 12) gegen ihn aus- 
zubeuten und es so darzustellen, als habe Paulus nicht dieses 
Recht, auf welches er doch freiwillig verzichtete, und darum 
auch nicht das Interesse dieses Rechtes, weil er kein Apostel 
sei (1 Cor. 9, 4 ff. Höhten, a. a. 0. S. 203). Paulus nennt 
sie desshalb \lf€vlx7rG(TTo\oi , ip^iroci i6xioi , fjLSTXcrx^f^otTi^ißsvoi 
eU d7ro<rT6?^Gvg XptffTov (2 Cor. 11, 13); sie, die Diener Christi 
sein wollen (11, 23), erscheinen ihm in ihrer Selbstsucht und 
Lieblosigkeit als Diener des Satans (v. 14 f.). 
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Wer waren diese Xpkttov ovtsc ^ die iixKovoi Xp^rrov^ welche 
den Apostel Paulus nöthigen , den Kampf um seine Apostelbe- 
fugniss und für seine Apostelpersönlichkeit zu führen? (vgl. 
Hausrath , Neut. Zeitg IT, S. 705 ff. ; Holtzmann , Zeitsch. f. 
Wiss. Theol. 1885, 8. 233 f. Einleitung II, S. 248 f.; Weizs- 
äcker, S. 310 ff.). 

Nach 2 Cor. 11, 22 waren es jedenfalls Leute mit national- 
religiösem Dünkel (vgl. vs. 18 ff.), die von ihrer Apostelvoll- 
macht überzeugt sind (2 Cor. 10, 7 ff.; 11, 4. 5. 12. 13. 20. 
23; Höhten, S. 221) und durch ihr selbstbewusstes Auftreten 
auch die Korinther zur Unterwerfung (2 Cor. 11 ^ 20) unter 
ihre, gegenüber dem Paulus aufgebauschte (vgl. virsp^iAv iiri- 
7ToKoi), apostolische Würde zubringen wissen (1 Cor. 9, 12. 
2 Cor. 11, 20). Paulus bestreitet ihnen nicht das Apostelrecht; 
er glaubt nur nicht nöthig zu haben, von ihnen sich in den 
Schatten stellen zu lassen (2 Cor. 11, 5; 12, 11. 12; 10, 8). 
Denn in seinen Augen sind sie Lügenapostel, weil sie sich 
unwürdig benehmen (vgl. toiovtoi 2 Cor. 11, 13) und die Zei- 
chen des Apostels (2 Cor. 12, 12) nicht an den Tag legen (vgl. 
Hausrath, a.a.O. S. 706). 

Da der 6px6(A,evo(; (2 Cor. 11, 4) und die virepXiuv »TrovroXoi 
identisch sind (vgl. Höhten , S. 203), da sie einen andern Je- 
sus verkündigen als Paulus und ihr Evangelium als das wahre 
betrachtet wissen wollen (2 Cor. 11, 4), da sie sich als Diener 
der Gerechtigkeit (2 Cor. 11, 15) einführen, versehen mit 
Empfehlungsschreiben (2 Cor. 3, 1), — so können jene Apostel 
Christi (= vTTspXlxv uTro^rroXot , vgl. Höhten S. 221), die als 
Xpi7Tov bvTsq den Paulus bekämpfen , nur Vertreter und Col- 
porteure jenes Judaismus sein , welchem Petrus bis zur Heuchelei 
nachgab (Gal. 2, 12 f.) und welcher nach dem rückhaltlosen 
Auftreten des Paulus in Antiochien (Gal. 2, 11 ff.) denselben 
überall aus dem Feld zu schlagen und seine Apostelwürde we- 
nigstens in Misskredit zu bringen suchte. Jene Xpiarov ovrsg , 
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welche Parieihader in den paulinischen Gemeinden herromifeir, 
müssen jndaistiflche , von Jemsalem gekommene, dnrch Jerusa- 
lem empfohlene, in Jemsalem anerkannte Apostel des Messias 
gewesen sein (Tgl. HoUten, 8. 221 f, Hausrath^ Nent Zeitge- 
sch. S. 706; Weizsäcker, S. 314 £, 364 f.) 

Höhten hat entschieden Recht, wenn er (a. a. 0. 8. 231) weiter 
behauptet : » Dies Ergebniss erklärt allein die beiden Eorinther- 
briefe. Denn der Aufwand von Gemüt, yon Kraft und Leiden- 
schaft, den Paulus in der Bekämpfung dieser Christusleute in 
denselben entfaltet, wird allein durch die Bedeutung dieser 
Gegner begriffen, diese Bedeutung aber allein dadurch, dass 
dieselben wirklich Ohren- und Augenzeugen des Messias für 
seine Worte und Werke und wirklich aus der Urgemeinde 
empfohlene Apostel des Messias waren'\ Es darf als feststehen- 
des Ergebniss der neueren Kritik angesehen werden, dass in 
Jerusalem für die Berechtigung zum Apostolat^ zur Verkündi- 
gung des wahren Evangeliums Jesu, im sechsten {und vielleicht 
schon im fünften) Decennium als notwendige Forderung gestellt 
wurde, dass Einer aMvr^q und fAxiviT^q ^l)j<rov gewesen war 
(Tgl. Höhten, S. 223). 

Wie erklärt sich aber diese innere Wandlung im urchrist- 
lichen Gemeindebewusstsein , welche im Wesentlichen eine Front- 
veränderung g^enüber Paulus bedeutete? 

»In Jerusalem war nicht mehr jener Geist alleinherrschend 
geblieben , den Paulus bei seinem ersten Besuche gefunden hatte. 
Vielleicht hatte das Aufflammen des theokratischen und gesetz- 
lichen Geistes im Judentum unter Herodes Agrippa in den 
ersten Jahren des vierten Decenniums auch seine Rückwirkung 
auf die jüdische Messiasgemeinde geübt, wenigstens durch die- 
jenigen, welche in diesen Jahren Glieder der Urgemeinde ge- 
worden. Oder es hatte hier jenes Gesetz gewaltet, dass eine 
geistige Bewegung, welche aus dem Bruche des Geistes mit 
der Ueberlieferung erwachsen ist, je breiter sie in die Massen 
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sich ausdehnt, je tiefer von den ursprünglichen Höhe der 
Freiheit heruntergezogen wird, Oder auch was ebenso wahr- 
scheinlich ist, es waren diese Lügenbrüder erst durch die Ver- 
kündigung des Paulas und seine Gemeindeschöpfungen zum 
bewussten Leben erweckt worden" (a. a. 0. 8. 13). Nachdem 
man die Consequenzen von dem üniversalismus des paulinischen 
Evangeliums vor Augen hatte und an der Bedeutung , welche 
Paulus dem Gesetze zuerkannte , den tiefgreifenden unterschied 
in den beiderseitigen Anschauungen von dem Wesen , der Per- 
son und dem Werke des Messias hatte kennen lernen, — re- 
clamirte das Judenchristenthum das Apostelrecht für sich und 
bestritt es dem Paulus , der es bisher selbständig ausgeübt hatte. 
Solange man der baldigen Wiederkunft Christi entgegensah , 
mochte man Paulus als Koivuvog tov 6U(x.yyaXiov (Gal. 2, 9) 
ruhig gewähren lassen, ja für die Bekehrung des Christenver- 
folgers und für seine Erfolge in der Heidenwelt Gott dankbar 
sein (Gal. 1, 24); als man aber an den Gedanken, ein irdisches 
Reich Christi aufrichten zu müssen, sich gewöhnen musste, 
wollte man den Gegensatz eines paulinischen Evangeliums nicht 
mehr ertragen und auch die paulinischen Gemeinden unter die 
eigene Leitung bringen. Hatte bisher der Apostel Paulus die 
ihm verliehene Gnade Gottes der Offenbarung Jesu Christi als 
hinreichende Legitimation zur Ausübung des Apostelberufs und 
seinen Erfolg als Besiegelung seiner Apostelberechtigung ange- 
sehen , so fing nun das judenchristliche Bewusstsein in den 50er 
Jahren an, als erstes Erforderniss des Apostels, der von den 
Worten und Werken Jesu Christi Zeugniss geben sollte, die 
Thatsache aufzustellen, dass er diese Worte und Werke in 
Wirklichkeit selber gehört und seiher geschaut habe (vgl. Act. 
1, 21. 22). Der Apostolat wollte also beschränkt werden auf die 
von den Säulen in Jerusalem legitimirten und ausgesendeten Apostel, 
Da nun aber Paulus nicht von ihnen ausgesendet war, viel- 
mehr in bewusstem Gegensatze zu ihnen sein Evangelium ver- 
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kündigte, so konnte der conseqnente Jadenchiist ihm den Na- 
men Apostel auch nicht zuerkennen. Dass aber selbst in pau- 
linischen Gemeinden diese einleuchtende von Jerusalem aus 
verbreitete Auffassung von der Apostelberechtigung eines Yer- 
kündigers des Evangeliums Boden gewann, beweist der An- 
schlüsse welchen Paulus nach 14jähriger Apostel Wirksamkeit 
bei den Jerusalemiten zu suchen für nöthig fand (Gal. 2, 2). 
»Offenbar hatte Paulus bei Beginn seiner Verkündigung be- 
absichtigt, frei von Jerusalem und ohne Verbindung mit den 
Jerusalemiten das Evangelium vom Christus zur Verwirklichung 
des Heilswillens Gottes und zur Errettung aller Menschen un- 
ter die Heidenvölker bis an die Enden der Erde zu tragen. . . . 
Nun musste er aber in seinen eigenen Gemeindegründungen 
erfaren, das an der Formfrage der ganze Erfolg seiner Verkün- 
digung, das Recht seines Apostolates und die Wahrheit seines 
Evangeliums zu scheitern drohte« Nun sah er sich vor die 
Notwendigkeit gestellt, doch mit Jerusalem verhandeln, doch 
auf Jerusalems Anerkennung sich stützen zu müssen" {Höhten , 
8. 16). Mit dem Angriffe auf die göttliche Beglaubigung des 
Paulus begann sein tragisches Schicksal sich zu entwickeln: 
»dem Rechte des Geistes trat das Recht der Thatsache entge- 
gen und der Geist unterlag zu fernem Si^e der gemeinen 
Handgreiflichkeit" {Halsten a, a. 0.). 

Der Apostolat als äussere Institution der apostolischen Kirche 
erklärt sich also als eine Reaction gegen die freie Verkündigung 
des Evangeliums j wie sie von Paulus in die Heidenwelt getragen 
wurde. Im Apostolate suchte das, seiner Vergangenheit sich 
bewusst werdende, Christenthum sich eine Schutzmauer zu er- 
richten gegen den in die Christengemeinde eindringenden 
christlichen Subjectivismus , welcher bis herab auf die Gegen- 
wart seine Existenzberechtigung vertheidigen muss. Der J7r- 
sprwig des Apostolates ist also in der Zeit zu suchen , in welcher 
die Christengemeinde , von judaistischem Geiste beeinßusst , ange- 
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sichte der Apostelthätigkeit des Paulus erkannte, dass sie äussere ^ 
gemeinsame Formen des Glaubens und Gemeindelebens zu ihrem 
Bestände bedürfe. Diese Zeit dürfte aber zasammenfallen mit 
der Enstehungszeit der echten paulinischen Briefe, »etwa zwi« 
sehen 53 und 63" (vgl. Holtzmann , Einleitung S. 98), welchen 
wir überhaupt die sicherste Kenntniss des apostolischen Zeit- 
alters yerdanken. 

3. Seine Stellung zu seinen Vorgängern im Apostolate. 

Wenn nun aber dem Paulus, weil er kein unmittelbarer 
Jünger Jesu war, von den Judaisten die Apostelberechtigung 
aberkannt wurde, — wem hat denn er die Apostel würde zu- 
erkannt? Welche Stellung hat Paulus gegenüber seinen Vor- 
gängern im Apostolate (Gal. 1, 17) eingenommen? Hat er 
einen engern Ereis der Zwölfapostel oder einen weitern Kreis 
von Aposteln gekannt und anerkannt? 

Paulus kennt eine Mehrheit von Aposteln in Jerusalem (Gal. 
1, 17), die vpo ifiou xTrSaroXoi, unter welchen ihm als der Be- 
deutendste, den er zu sprechen wünscht (Gal. 1, 18), Petrus 
erscheint. Bei seinem kurzen Aufenthalte in Jerusalem sah er 
keinen von den übrigen Aposteln, von deren Vorhandensein 
er Kenntniss hat, die aber damals vielleicht in ihrer Apostel- 
thätigkeit ausserhalb Jerusalems sich befanden. Ausserdem kennt 
er Jakobus, den Bruder des Herrn, welchen er von den Apo- 
steln unterscheidet und mit Recht auch nie Apostel nennt, da 
er keine Apostelthätigkeit ausgeübt zu haben scheint. Er stand 
als Bruder des Herrn in Jerusalem in hohem Ansehen und 
scheint als Haupt der judaistischen Gemeinde in Jerusalem 
Apostel ausgesendet zu haben ^). Diese Mehrheit von Aposteln , 
die Paulus als ioKOuvTsg (Gal. 2, 2. 6) oder ioMuvTsg (ftuXoi bIvxi 



1) Vgl 9rpa roü l?iWiv rtv^tti i^rö 'Icoceößov (Gal. 2. 12), Weizsäcker S. 11, 49. 
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(Gal. 2, 9) bezeichnet, benennt er aber hier nicht, wie man er- 
warten dürfte ^ ah die ^u^skx. Es ist wahr, was Höhten (a. a. 
0. S. 224 f.) sagt: auf Grund der Briefe des Apostels würde 
man nie auf das Dasein von 12 Aposteln Jesu gekommen sein, 
wenn nicht 1 Cor. 15, 5 das Wort sJtx roJg icbistca stünde, 
was vielleicht eine uralte Glosse ist. Ein geschlossener Apostel- 
kreis von Zwölfen tritt jedenfalls in seinem Bewusstsein ganz 
zurück gegenüber einer Mehrheit von Aposteln , welche 1 Cor. 
9, 5 von Eephas und den Brüdern des Herrn als oi hoiiroi 
xTotTToXoi unterschieden werden und 1 Cor. 15, 7 einerseits 
gegenüber Jakobus, andererseits gegenüber Paulus von ihm 
selbst als x'7r6<TToKoi TrcivTsg , oder gelegentlich im Unterschiede 
von ihm 2 Cor. 2, 17 auch als oi 'jcoXXoi bezeichnet werden. 
Paulus kennt also unstreitig »eine über den Kreis der Zwölf 
hinausgehende Zahl von Aposteln auf judenchristlichen Boden" 
{Höhten, a.a.O. S. 225), was auch Lucas (vgl. 10, 1. 17) 
noch wohl bekannt ist (vgl. Weizsäcker S. 11). Paulus weiss 
von mehr als 500 Brüdern , die den Herrn auf einmal gesehen 
haben und der Mehrzahl nach zur Zeit des I Korintherbriefes 
noch am Leben waren (1 Cor. 15, 6). Diese besassen ja, sogut 
wie Paulus selber, gerade das, was nach judenchristlichem Be- 
wusstsein , wie nach dem Selbstbewusstsein des Paulus , ein noth- 
wendiges Erforderniss eines Apostels war, nämlich die Befähi- 
gung, ein Selbstzeugniss für die Wirklichkeit der Auferstehung 
des Gekreuzigten, diesen einzigen Beweis seiner Messianität, 
ablegen zu können (vgl. Act. 1, 22; 1 Cor. 9, 1). Insofern 
sie also überhaupt arbeiteten (1 Cor. 15, 10) für Ausbreitung 
des Evangeliums Christi, sich aussenden liessen oder aus eige- 
nem Antrieb hingingen und überhaupt im Stande waren, das 
Evangelium von Christo zu verkündigen , — muss sie Paulus , 
von seinem Standpunkt aus, als Apostel Christi anerkannt 
haben. Solche Apostel müssen jene judaistischen Agitatoren in 
Galatien und Eorinth gewesen sein, welchen Paulus die Eigen- 
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Schaft eines Apostels oder Dieners Christi durchaus nicht ab- 
spricht, obgleich sie falsche Apostel in seinen Augen sind. Sie 
müssen »ausserhalb der msKx und doch innerhalb eines juden- 
christlich anerkannten [Apostelkreises 'gestanden haben und von 
jerusalemischen Judenchristen d. h. von den in Jerusalem damals 
herrschenden |Judaisten als Apostel Christi an die Gemeinde 
Korinths empfohlen gewesen sein" {Höhten^ S. 226). 

Wenn aber Paulus neben den XII, vorausgesetzt dass sie 
ihm bekannt waren , andere , von Jerusalem empfohlene Apostel 
gekannt und anerkannt]*hat , so kann er die Apostelwürde nicht 
auf die XII beschränkt\und von den Männern, die später als 
die iaisK» bezeichnet, von ihm aber Gal. 1, 17 noch irpo ifiov 
d7ri(TTo^oi genannt wurden, nicht die hohen Stücke gehalten ha- 
ben , welche wir nach den Evangelien von ihnen zu halten gewöhnt 
sind. Gerade weil er bei ihnen den gleichen ivspy^(r»Q sU ivo- 
(TToXviv (Gal.j 2, 8) wie bei sich anerkannte, darum kannte er 
eine auf zwölf Apostel beschränkte Praerogati^e zum Apostolate 
nicht , welche auch das Judenchristenthum früher (vgl. Gal. 2, 9) 
noch nicht kannte^). Dass Gott die Apostelberufung auf 12 
Jünger Jesu beschränkt|| habe , Widerspruch durchaus seinem 
theologischen Denken, zumal da von ihm überhaupt »eine 
Grenzlinie zwischen apostolischer und gemeinchristlicher Gei- 
stesbegabung so wenig gezogen wird (1 Cor. 7, 40; vgl. 2 Cor. 
10, 7), wie von dem Verfasser von Act. 2, 1. 4. 17. 18. 38. 
39; 5, 32; 6, 5. 10; 7, 55; 8, 15-18; 10, 44. 47; 11. 16, 
17; 13, 2]; 15, 8, 9" (vgl. Holtzmann,'ßm\. S. 97). Erst die 
mächtiger werdende judaistische Reaktion gegen die erfolgreiche 
Heidenmission des Paulus scheint sich auf die Anerkennung der 
Zwölfapostel als auf eine\Operationshasis zurückgezogen zu habendi 



1) Auch Weizsäcker hebt hervor, »dass die Zwölfe keineswegs als ständige und 
geschlossene Körperschaft in Betracht^ kommen, sondern als einzelne Personen", 
a, a. O, S. 607. Vgl. dagegen Hamack, Dogmeng. S. 106. 
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von welcher aus Paulus die Apostelberechtigung abgesprochen wer^ 
den konnte. 

Eine Empfindung davon , dass dies der geschichtliche Hergang 
gewesen, hat auch Weizsäcker^ wenn er (S. 608) sagt: »Hier- 
nach scheint es, als ob der Begriff eines Apostels sich durch 
den thatsächlichen Verlauf yerengeu und auf wenigen Personen 
nach und nach beschränken musste". Dennoch yersichert er, 
offenbar gebunden durch die Evangelien-Tradition, gerade das 
Gegentheil sei der Fall. »Die Zwölfe zwar bleiben, was sie 
sind; aber der Name Apostel wird auch andern Personen bei- 
gelegt, welche in den Beruf der Mission eingetreten sind". 
Und doch behauptet er richtig, »dass gerade aus Paulus sich 
beweisen lässt, dass die Beilegung des Aposteltitels an andere 
Personen als die Zwölf von ihm schon vorgefunden ist, und 
in der Urgemeinde sowie bei seinen judaistischen Gegnern in 
üebung war" (S. 608). Wenn nun schon in jener frühen Zeit, 
welche der Bekehrung des Apostel Paulus vorausging, die Ur- 
gemeinde schon neben den Zwölfen einen weiteren Ejreis von 
Aposteln kannte (vgl. S. 609), — wie konnten die Gegner 
des Paulus sich »im Gegensatze zu dem herangewachsenen 
Apostolat auf paulinischer Seite jetzt gerade als die echte Fort- 
setzung des ursprünglichen Apostolates geltend machen'*? (S. 610) 
Wenn ursprünglich weitherzigere Anschauungen in Geltung 
waren, so kann das, was Weiszäcker mit Recht »eine Ausar- 
tung des Apostolates in Jerusalem" nennt, nur in einer Be- 
schränkung des Apostolates und zwar »auf die formellen Vor- 
aussetzungen desselben" bestanden haben. Die freiere Anschauung 
vom Wesen des Apostolates ist sicherlich der Engherzigkeit, 
wie sie Paulus gegenübertrat, vorangegangen. 

Erst in der späteren Zeit, die Weizsäker mit Recht beginnt 
mit der Schätzung des Jakobus als Apostel, »scheint es, dass 
solche Apostel förmlich bestellt oder anerkannt wurden". Die 
Bedingungen aber, die von jenen Leuten aufgestellt wurden, 
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welche ein besseres Apostelrecht als Paulus zu besitzen behaup- 
teten, hätten dann keinen Sinn, wenn nicht in Jerusalem die 
Absicht bestanden hätte, überhaupt nur eine gegebene Anzahl 
bestimmter Personen als Apostel anzuerkennen. Diese Absicht, 
welche der Apostelgeschichtschreiber als durchgeführt darstellt 
in der Ergänzungswahl des Matthias (Act. 1, 26) und welche 
unseres Erachtens auch dem Zwölfapostolat überhaupt zu Grunde 
liegt, war die Quelle der judaistischen Opposition gegen den 
Apostel Paulus. Keinen Sinn hatte diese judaistische Beschrän- 
kung des Apostolates auf eine gegebene Zahl von Aposteln inso- 
fern, als die Colporteure derselben sich eigentlich um das Kecht 
brachten, Apostelrechte in den Gemeinden in Anspruch zu nehmen. 
Diese judaistische AuflFassung der Apostel würde , welche ihren 
Protector in Jakobus , dem Bruder des Herrn , gehabt zu haben 
scheint, wurde vertreten durch jene Sendlinge, welche die 
Autorität der Angesehenen {pfrspxixv i7ro(TToXoi) herzustellen 
geschäftig waren da, wo die Apostelwürde des Paulus nicht 
einfach negirt werden konnte. Diese Aufbauschung des Ansehens 
der Zwölfapostel, von welcher Paulus erst nach und nach 
Kenntniss erhalten haben muss (vgl. Gal. 1, 17 mit Gal. 2, 1 ff. 

1 Cor. 9, 1 ff.), ist gewiss auch in den judaistischen Quellen 
der Evangelien und der Apostelgeschichte mit eingeflossen. Was 
aber den Apostelnamen betrifft, so hat ihn Paulus sicherlich 
auch diesen , ausserhalb des Kreises der XII stehenden , judaisti- 
schen Sendlingen zugestanden (vgl. 1 Cor. 15, 7 i'jr6(TToXoi 
7rivTeq\ während dieselben ihrerseits dem Paulus den Apostel- 
namen müssen angefangen haben abzusprechen , weil er dem 
lebenden Jesus von Nazaret ferne stand (vgl. 1 Cor. 9, 1 und 

2 »XXoi). 

Diese Zugehörigkeit zu dem lebenden Messias seines Volkes 
war für das judaistische Bewusstsein der 50er Jahre bei der 
Entscheidung über die Frage nach der Apostelberechtigung so 
ausschlaggebend, dass eine Ausnahme von der Begel von den 
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Judaisten selbst bei den Brüdern des Herrn gemacht wurde. 
Diese Brüder des Herrn , welche nach l Cor. 9 , 5 (vgl. Hol- 
sten, S. 226 Anm.) von Apostelrechten Gebrauch machen, 
konnten sicherlich kein Selbstzeugniss ablegen für die Lehre 
des lebenden Messias und die Thatsache seiner Auferstehung. 
Dennoch muss ihre Blutsverwandtschaft mit dem Gekreuzigten 
und Auferstandenen ihnen in den Augen der Judaisten in Je- 
rusalem das Ansehen und den Namen des Apostels verschafft 
haben , dass sie Apostelrechte beanspruchen und geniessen konn- 
ten, welche auch Paulus ihnen durchaus nicht bestritt (1 Cor. 
9, 5 ^) ). Gegenüber dieser judaistischen Verehrung der leiblichen 
Brüder Jesu wird Mt. 12, 50. Mrc. 3, 35 die geistige Zuge- 
hörigkeit zu Jesus wieder feierlich in ihr Recht eingesetzt und 
dadurch indirect das Auftreten des Apostels Paulus gerechtfertigt. 

4. Pflicht und Recht eines Apostels. 

Wenn nun aber zur Zeit des Apostels Paulus und haupt- 
sächlich mit Rücksicht auf. seine Person so verschiedene An- 
schauungen über die Berechtigung zur Führung des Apostel- 
namens sich geltend machten , so fragt es sich , welches war 
denn überhaupt die Maclitbefugniss , welche von den Aposteln 
in Anspruch genommen und von den Christengemeinden ihnen 
zugestanden wurde? 

Fragen wir zunächst, wie hat sich Paulus seine Stellung als 
Apostel gedacht und wie hat er seine Apostelthätigkeit ausge- 
übt? (vgl. zum Folgenden Höhten ^ a. a. 0. S. 239; auch Weiz- 
säcker, S. 611 ff.). 

Paulus weiss, dass seine Legitimation als Apostel und seine 
Befähigung dazu von Gott stammt (vgl. 2 Cor. 3, 5 f.). Er 
will also betrachtet sein als Diener Christi und Haushalter über 

1) »Jakobas konnte nicht unter die Zwölf kommen, aber er wurde ihnen gleich 
und Apostel so gut wie sie." (?) {Weizsäcker, S. 11, 609). Nur ist durch das Auf- 
treten des Jakobus die weitere Auffassung des Apostolates nicht angebahnt worden, 
wie Weizsäcker meint, sondern im Gegeutheil eingeschränkt worden. 
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die Geheimnisse Gottes (1 Cor. 4, 1); er weiss sich allein ver- 
antwortlich seinem Herrn (1 Cor. 4, 4). Im Namen und Auf- 
trag dieses Herrn verkündigt er den Gemeinden das Evangelium 
(1 Cor. 1, 17), als göttliche Kraft und Weisheit (1 Cor. 1, 24), 
als Gotteskraft zum Heile jedes Gläubigen (Rom. 1, 16), — 
und zwar ohne Bücksicht auf den Bildungsgrad, da er sich 
allen verpflichtet fühlt (Rom. 1, 14), und unbeirrt von dem 
Spott über seine Predigt , da Gottes Wohlgefallen es ist , durch 
die thörichte Predigt selig zu machen , die daran glauben (1 
Gor. 1, 21). Allen Gemeinden tritt er in diesem Bewusstsein 
in gleicher Weise gegenüber lehrend (1 Cor. 4, 17) und an- 
ordnend (1 Cor* 7, 17). Er theilt die Ueberlieferungen mit , an 
welche die Gemeinde sich zu halten hat (1 Cor. 11, 2). Wie 
ein Vater seine Kinder (1 Cor. 4, 14 — 16), so belehrt der 
Apostel die Christen über die Wege, die sie als Christen zu 
gehen haben , unter Hinweis auf sein eigen Vorbild (1 Cor. 4 , 
16. 17). Er ermahnt sie je nach Lage der Umstände mit Liebe und 
sanftmüthigem Geiste (1 Cor. 4, 21), er scheut aber auch nicht 
davor zurück , mit strafendem Ernste gegen sie einzuschreiten (1 
Cor. 4, 21). Weil er eine göttliche Aufgabe an ihnen zu lösen 
hat, darum ist er ihnen gegenüber der Anordner (1 Cor. 7, 17; 
11, 34; 16, 1; 5, 11), und muss von ihnen Gehorsam fordern 
(2 Cor. 2, 9 ; 10, 6). Er ist der ordnende Wille für die Gemeinde, 
welche ihn befragt (1 Cor. 7, 1) und ihre Lebensformen nach seinen 
Anordnungen einzurichten hat (1 Cor. 7, 1 flf.; 8, 1 flf.; 12. 1 fl.; 16, 
1) , so wie der Apostel selbst sich an den Willen Gottes und das 
Gebot des Herrn , und an die überlieferte Wahrheit zu halten 
hat (vgl. 1 Cor. 15, 3). Wo ihm daher ein ausgesprochener 
Wille Gottes oder ein Gebot des Herrn nicht bekannt ist, da 
drückt er nur seine Meinung aus (l Cor. 7, 25; 12. 40; 2 
Cor. 8, 10); in solchem Falle spricht er nicht befehls weise 
(2 Cor. 8, 8), erwartet aber doch die Anerkennung der That- 
sache seines Bewusstseins , dass er Gottes Geist besitze (1 Cor. 



52 DER AP08T0LA.T IM APOSTOLISCHEN ZBITALTBÄ. 

7, 40), dass Christus in ihm rede (2 Cor. 13, 3), in dem 
Vertrauen auf den Geist, welcher den Geistbegabten schon 
erkennen lassen werde , was des Herrn Gebote sind (vgl. 1 Cor. 
14, 37). Dabei will er aber nicht ein Herr sein über den Glau- 
ben der Gemeinde (2 Cor. 1, 24), sondern ihnen nur zu der 
Freude verhelfen, die dem Gläubigen zu Tneil wird; sie aber 
sollen in all' seinen Anordnungen die Liebe erkennen, die er 
gegen sie hat (2 Cor. 2, 4), und die nicht kränken (2 Cor 
2, 4) und überhaupt nicht niederreissen , sondern auferbauen 
will (2 Cor. 13, 10; vgl. auch 1 Thess. 2, 7). 

Für diese Wirksamkeit, wie sie der Apostel entfaltet, haben 
die Christen einen Prüfstein an den Zeichen des Apostels (2 
Cor. 12, 12 f.). Die Geduld, die nicht nachlässt im Mahnen 
und Warnen, im Fürsorgen und Nachsehen und Alles nur 
thut der Erbauung wegen (2 Cor. 12, 19), ist ein Kennzeichen 
des Apostels; nicht minder aber die Energie, die auch strafend 
einsehreitet (2 Cor. 13, 2j und als Kraft Christi (2 Cor. 12, 9) 
sich offenbart in allerlei Zeichen, Wundern, Kräften. Die Rein- 
heit aber der Gesinnung des Apostels ist daran zu erkennen , 
dass er nur die Herzen zu gewinnen sucht und nicht ihre 
Gaben; dass er in der Lage verbleibt der Eltern gegenüber den 
Kindern, nicht nehmen zu müssen, sondern geben zu können 
(2 Cor. 12, 14>)). 

Zwar das Recht hierauf (vgl. ihfclav 2 Cor. 12, 13), die 
Gaben der Dankbarkeit von denen zu empfangen, für welche 
er wirkt , steht dem Apostel unbedingt zu ; denn wer Geistiges 
säet, darf Irdisches für sich ernten (1 Cor. 9, 11). Hat doch 
der Herr selbst angeordnet, dass die Verkündiger des Evange- 
liums vom Evangelium leben sollen (1 Cor. 9, 14). Zum Apo- 
stelrecht gehört also das Leben (1 Cor. 9, 4) auf Kosten der 
betreffenden Gemeinde , in welcher er wirkt. Der Apostel braucht 



1) Vgl. zur Charakteristik der Gegner des Paulus Weizsäcker, S. 362. 
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ferner nicht auf das Familienleben zu verzichten , er darf eine 
Christin als sein Weib mitführen (1 Cor. 9, 5). Von seiner 
Hände Arbeit sich zu nähren , hat er nicht nöthig (1 Cor. 9, 6), 
da er wie der Hirte von seiner Heerde leben darf (1 Cor. 9, 7). 

Dieses fast selbstverständliche Recht (1 Cor. 9, 7 ff.) gesteht 
Paulus den andern Aposteln zu, welche weit weniger arbeiten 
für das Evangelium als er (1 Cor. 9, 12), so auch den Lügen- 
aposteln , welche seine Wirksamkeit untergraben ; er aber — und 
mit ihm Barnabas — leistet freiwilligen Verzicht auf dieses 
Becht (1 Cor. 9, 15. 6), und das ist sein Buhm, den er sich 
nicht schmälern lässt, und sein Lohn, der ihn befriedigt, dass 
er keine Kosten verursacht durch seine Predigt des Evangeliums 
Christi (1 Cor. 9, 18. 15 ff.). Da er nicht von Menschen sei- 
nen Apostolat empfangen hat, sondern eine von Gott gewirkte 
Nöthigung (1 Cor. 9, 16) zum Apostelberuf empfindet, so will 
er als Diener Christi (1 Cor. 9, 19^)) auch nicht von Menschen 
irgend welchen menschlichen Lohn, sondern einzig und allein 
der Treue Lohn von Gott empfangen (1 Cor. 4, 3 — 5). 

Paulus macht in dieser Verzichtleistung auf die Apostelrechte 
so sehr eine Ausnahme von der Regel, wie er sich dessen wohl 
bewusst ist, und diese ^Anspruchslosigkeit wird mit solchem 
Erfolg von seinen Gegnern, den Aposteln Christi, gegen ihn 
ausgebeutet, dass wir zu dem sichern Schluss genöthigt werden, 
das8 die Christengemeinden des apostolischen Zeitalters den Lehens^ 
unterhalt aller derer bestritten haben ^ welche als Verkündiger des 
Evangeliums zu ihnen kamen ^ — eine Auflage, welche frühe 
genug die Gemeinden zur Kritik dieser Apostel aufforderte, ja 
nach des Apostels Meinung schon viel früher, z. B. die Ko- 
rinther, dazu hätte auffordern müssen (2 Cor. 11, 20). 

In einer Zeit, in welcher das Bedürfniss christlicher Gemein- 
deämter erst sich fühlbar zu machen anfing, weil alle Chri- 



I) Vgl. 'ivvoiioq Xpt<rroü 1 Cor. 9, 21. 
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sten noch als gleichberechtigte Glieder an dem einen Leibe sich 
fühlten, an welchem Christas das Haupt ist (1 Cor. 12, 12—27), 
stand doch schon der Apostolat in hohen Ehren (Weizsäcker^ 
S. 611). Die Apostel sind in der Aufzählung der Gemeinde- 
ämter und besonderen Begabungen (1 Cor. 12, 28 f.) an erster 
Stelle genannt. Als eine besonders hohe Gnadengabe war die 
Gesammtheit gewöhnt , den Apostolat zu schätzen. Daher dräng- 
ten sich auch unwürdige Elemente ein in diesen Stand (2 Cor, 

11, 13), welche von der Selbstverleug^iung und Opferfireudig- 
keit eines Apostels Paulus wenig genug besassen (11, 20). 

Es ist nun eine merkwürdige Ironie des Schicksals , dass ge- 
rade der Apostel Paulus^ welcher dieser unlauteren Elemente, 
welche ihn anfeindeten, dieser Lügenapostel, welche nur dem Scheine 
nach Apostel Christi waren, sich erwehren musste , das Ansehen des 
Apostels überhaupt erst recht fest begründete. Denn soviel ist 
gewiss, dass sein Selbstgefühl, in nichts zurückzustehen hin- 
ter den Erzaposteln, »Extraaposteln" {Weizsäcker), (2 Cor. 

12, 11), in der Folgezeit zunächst in den Kreisen, in welchen 
man auf ihn herabsah , die Wirkung hatte , dass man umsomehr 
an seinen Vorgängern im Apostolate, an den XII, hinaufsah 
und ihr Ansehen gegenüber dem Apostel Paulus noch steigerte, 
eine Bewegung, welche ihre Rückwirkung auf die paulinischen 
Kreise äussern musste. So ist der Apostel Paulus, welcher sich 
selbst als Geringsten unter den Aposteln bezeichnet (1 Cor. 
15, 9) und doch den Säulenaposteln gleichstellt (2 Cor. 12, 11. 
Gal. 2, 5—9), recht eigentlich der Begründer des Ansehens des 
Apostels geworden; und gerade er, den die herrschende Parthei 
in Jerusalem wie einen Usurpator im Apostolate noch nach 
14]ähriger Apostelarbeit behandelte, gerade er hat am meisten 
beigetragen zur Hebung des Ansehens der XII und zur Beschrän- 
kung des Apostelnamens auf einen immer engeren , später stereotyp 
gewordenen Kreis von Jüngern Jesu (vgl. Hamack, Didach. S. 116). 

Andererseits konnte später der Umstand, dass dem Paulus 
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der Apostelname mit Fug nicht bestritten werden konnte, von 
welchem er selbst so ausgiebigen Gebrauch gemacht hatte, von 
denen geltend gemacht werden, welche Apostelthätigkeit aus- 
übten; daher die Erscheinung, dass noch ein Jahrhundert spa- 
ter Apostel in Ansehen stehen. Auf den Apostel Paulus ha- 
ben sich jedenfalls alle diejenigen berufen, welche einen in- 
nern Beruf zur Apostelthätigkeit in sich verspürten und auf 
Erfolge in ihrer Apostelwirksamkeit hinweisen konnten (1 Cor. 
9, 2). Sie haben jedenfalls den Apostelnamen für sich in 
Anspruch genommen nach ihrer Meinung mit demselben 
Recht, wonach er Paulus gebührte und von ihm seinen Mis- 
sionsgehilfen (1 Thess. 2, 6; 1 Cor. 9, 5; 4, 6. 9) sowie einem 
weiteren Kreis von in Apostelthätigkeit stehenden Männern 
beigelegt wurde. Sicherlich hat Paulus die weitere Ausdehnung 
des Namens Apostel, wenn sie nicht schon in jüdischen Krei- 
sen geläufig gewesen sein sollte (s. S. 7 — 10) , angebahnt. 
Stellen wie 2 Cor. 8, 23 {pi'jr6(noKoi UK^vitriav) , 2 Cor. 12, 17 
(t/vä UV oiwhrxhKx) , obgleich das Wort i'7c6(rToXog hier von 
Paulus vermieden ist, Phil. 2, 25 (y/x5y 51 x7ri(rToXo<;)y Rom. 
16, 7 {i'TrltTvifjLOt iv roTg ättoo-WAo/^) mussten der weiteren Aus- 
dehnung des Begriffs Apostel Vorschub leisten (vgl. auch Light- 
foot, a.a.O. S. 96, An. 1 und 97; Weizsäcker, S. 610). Sein 
Bewusstsein aber, nicht von Menschen sondern von Gott zum 
Apostel berufen zu sein , hielt auch in Andern jenen Ä.postel- 
enthusiasmus wach, den erst die zur Herrschaft gelangende 
Hierarchie der Kirche, der zur Macht gelangende Episkopat, 
allmählich erstickte. 

Diese Apostel der späteren Zeit fanden theilweise schon or- 
ganisirte Gemeinden vor. Paulus aber war vielfach der Schöpfer 
und Begründer der Christengemeinden und »beanspruchte und 
fand zum Theil die Anerkennung, eine leitende und ordnende 
Macht und Vertreter des allgemeinen Willens in der Gemeinde 
zu sein" {Höhten, S. 241). Die Stelle eines Bischofs {siridKoiroq) 
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in einer pavlinischen Gemeinde hat eben der lebende Paidua inne. 
Wir sehen aber gerade aus den Eoriniherbriefen , wie seit dem 
Tode des Panlns das Lebensbedürfniss nach einer leitenden und 
ordnenden Macht mit Nothwendigkeit den Vorsteher {irpovrxTTlig) 
und Bischof (Ma-KOTrog) in paulinischen Gemeinden hervorrief 
(ygl. Höhten, A.^.O, Anm. gegen Hilgenfeld^ Zeitsch. f. wiss. 
Th. 1880 S. 365). Jedenfalls geht aus 1 Gor. 12, 28 unzwei- 
felhaft hervor, dass die Gemeindeleitung nicht zum Charisma der 
Apostel gehörte, wenngleich Paulus thatsachlich seine Autorität 
auch darin bewiesen zu haben scheint. Regel blieb doch sicher- 
lich , dass der Apostel nach der Gründung einer Gemeinde 
durch Verkündigung des Evangeliums seinen Fuss weiteraetzte, 
so dass also der Apostel nur der Gründer, der Erhalter aber 
ein Gemeindeglied, der Presbyter oder Bischof, oder ein son- 
stiger Christ war (vgl. 1 Cor. 3, 6 f.) 

Dem Apostel am nächsten stand der Prophet und Lehrer, 
deren Aufgabe gleichfalls die Verküodiguug des Evangeliums 
und die Auslegung des göttlichen Wortes war nur mit dem 
Unterschiede, dass sie mehr eine Einzelgemeinde erbauten, 
während der Apostel weiter wanderte. Der zur Macht gelan- 
gende Episkopat absorbirte später auch ihre Functionen. Der 
Apostolat hörte später auf, eine aus freier Geistesmittheilung 
entstandene Bethätigung christlichen Lebens zu sein; er scheint 
ein von der Gemeinde übertragenes und mit Beschlag belegtes 
Amt geworden zu sein, wenn man die Auffassung, welche die 
Apostelgeschichte zurückdatirt in die apostolische Zeit (vgl. 
Act. 1, 23 ff.), als ein Zeugniss für Verhältnisse späterer Zeit 
ansehen und verwerthen darf. »Der Aposteldienst hat also seine 
geschichtliche Entwicklung gehabt, welche schon in einer sehr 
frühen Zeit, wahrscheinlich mit der Schätzung des Herrnbruders 
Jakobus als Apostel begann , durch Paulus in eine neue Epoche 
eintrat, und dann noch einmal in der Kirche von Jerusalem 
eine neue Wendung nahm''. Weizsäcker, S. 610, 
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VIERTES KAPITEL. 

DER APOSTOLAT NACH DER APOKALYPSE. 

Vorausgesetzt dass die Apokalypse ein einheitliches, vor der 
Zerstörung Jerusalems entstandenes Werk ist, gilt es die Spu- 
ren des Apostelstreites aufzusuchen, welche, gerade wenn der 
Apostel Johannes der Verfasser wäre, nicht gänzlich verwischt 
sein könnten. Die Frage, ob und in wieweit Antithesen zum 
Paulinismus in der Apokalypse vorliegen (vgl. Holtzmann , Einl. 
S. 432), tritt für uns freilich zurück hinter der Frage, 
ob nicht etwa von judaistischem Standpunkte aus der Arbeit 
des Apostolates Erwähnung geschähe als einer Vorbereitungs- 
arbeit auf die zukünftige Entwicklung und Vollendung des 
Reiches Gottes, von welcher das Buch handelt. 

Bezeichnend ist jedenfalls, dass Apoc. 2, 1. 2 die Gemeinde 
in Ephesus desswegen belobt wird, dass sie die rechte Stellung 
eingenommen habe gegenüber denen, welche sagen, sie seien 
Apostel und sind es doch nicht, als Lügner also erfunden wer- 
den. Die Worte klingen ganz wie eine Reminiscenz an die Er- 
örterungen, welche dem Apostel Paulus gegenüber den Galatern 
und Korinthorn nicht erspart blieben (s. S. 37 — 44). Man 
könnte darin eine versteckte Polemik gegen den Heidenapostolat 
finden, welche, nach Gal. 2, 8. 9, der wirkliche Johannes damals 
wenigstens gebilligt hatte. Sie können aber auch als ein An- 
zeichen davon verstanden werden, dass nicht der Partheigeist, 
sondern der seiner selbst sich bewusst werdende Lebensgeist in 
der christlichen Gemeinde die Kriterien des echten Apostolates 
practisch zu verwenden anfing, also nimmer unbefangen einer 
Vielheit von Aposteln gegenüberstand. Der Apokalyptiker will 
die Christengemeinden jedenfalls dazu anleiten bez. sie darin 
bestärken, die echten Apostel von den falschen Aposteln zu 
unterscheiden. 
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Er selbst umschreibt bez. umgeht sorgtältig das Wort i^J- 
(TToKo^j Apoc. 1, 1. Gott ist hier der i'jroinslx»; ^ das Mittel- 
glied ist der iyyBXot; ^ der Empfänger der Oflenbarung Gottes 
ist sein Knecht Johannes , der offenbar als Apostel gedacht , 
aber nicht so benannt ist. Denn seine Aufgabe (Apoc. 1, 2) 
ist zu bezeugen das Wort Gottes und das Zeugniss Jesu Christi , 
was er Alles geschaut hat. Der Verfasser begnügt sich mit der 
Bezeichnung Knecht Christi ^), »zu verstehen nach 10, 7; 11, 18; 
19, 10; 22, 6. 9, wo die Propheten, zu welchen er 1, 3; 22, 
10. 18. 19 sich selbst zählt, auch Knechte Gottes heissen," 
weil er bereits an den Aposteln hinaufschaut, auf welche er 
vielleicht Apoc. 5, 6 *) anspielt. 

Jedenfalls stehen ihm (vgl. Apoc. 18, 20) die o\ Zyioi xTrS- 
(TToXGi kol) Ol TcpoCpviTxi bcrcits in hohem Ansehen, da sie (vgl. 
V. 24) als Märtyrer im Himmel vorausgesetzt werden. Sie bil- 
den bereits i>eine ganz objective Grösse" (fib/^^rwann , a. a. 0.) 
21, 14; ihre Namen sind geschrieben auf der Grundlage der 
Mauer, welche die heilige Stadt Jerusalem umschliesst, welche 
aus dem Himmel herniederstieg ^). Ihre Zahl aber ist XII. 
Abgesehen von 1 Cor. 15, 5 begegnet uns hier vielleicht die 
frühste Erwähnung der XII Apostel im Neuen Testamente, 
und wir können hier noch hineinsehen in die Entstehung des 
später so wichtigen Zwölfapostolats. Dem ganzen Zusammenhang 
der Stelle nach ist XII eine typische Zahl^ gewählt mit Bezug 
auf die zwölf Stämme Israels (vgl. Lightfoot , a. a. 0. S. 95 
und Andere). Nach der eigenen Deutung Apoc. 21, 12 umfasst 
die heilige Stadt Jerusalem , d. h. die werdende christliche Kir- 
che, die zwölf Geschlechter der Kiuder Israels; und wie die 
Namen der zwölf Geschlechter an den Thoren der Mauer (v, 12), 



1) Vgl. HoUzmann , Einleitung S. 434* 

2) Vgl. ipvtout )^%«y Kspcirx . . . k»i 6<pixXfjL0v^ . . . oV eta-tv . . . r^ KVBvfiar» 
rit iTrsa-ratÄfjLSvot sIq Trcta-av r^v yify. 

3) Vgl. Eph 2, 20 &ßfjLSÄtoQ rßv ätOö-toAwv . . . 
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SO sind die Namen der zwölf Apostel des Lammes (vs. 14) an 
den Grundsteinen der Mauer (vgl. 1 Cor. 3, 10. 11. 12) an- 
geschrieben. Der Apokalyptiker erklärt uns also mit hinreichen- 
der Deutlichkeit die Entstehung der zwölf Apostel. Es sollte 
damit ausgedrückt werden, dasa der Apoatolat für das ganze 
Israel des Neuen Bundes bestimmt sei. Die Judaisten, welche 
nur von einem Apostolat unter der Beschneidung (Gal. 2, 8) 
wissen wollten, beschränkten die Zahl der Apostel auf XII. 
Der Apokalyptiker schliesst sich dieser Beschränkung des Apo- 
stolats auf die XII zwar an, sprengt aber doch die starre 
Hülle dieser Engherzigkeit gegenüber Paulus, indem er die 
Möglichkeit zulässt, das iooisKicpuXov in paulinischem Sinne 
zu verstehen. Konnten zu den Thoren der heiligen Stadt Jeru- 
salem d. h. der Kirche auch die paulinischen Christen eingehn, 
so konnte man sich die XII Apostel auch auf paulinischem 
Standpunkte gefallen lassen. Wir haben also in der Apokalypse 
die auf judaistischem Boden entstandene Beschränkung des Äpo- 
stolats auf die XII vor uns, welche siegreich geblieben ist in 
der christlichen Kirche. Die Zwölfzahl ist die typische Zahl für 
das judaistische Denken; und wie die 12 Stämme das alttesta- 
mentliche Gottes volk darstellen, so sind die 12 Apostel die 
Repräsentanten der Heilsverkündigung an die neutestamentliche 
Gottesgemeinde*). Ein Bewusstsein aber von diesem Sachverhalte 
ist der christlichen Kirche nicht ganz abhanden gekommen (vgl. 
Mt. 19, 28. Luc. 22, 30. Barnab. ep. 8, 3 (S. 38). Justin, 
Apol. I, 39 (8. 112). Dial. c. Tryph. 42 (S. 140). Ebion. Ev. 
(vgl. Hilgenfeld, Nov. Test. extr. can. fasc. IV, 8. 33, 12): 
vfJLoiq ovv ßovkof^oti elvxi ieKxivo aTrotTrShovc; sU ßocpruptov tov 
^ItrpavjX, Ein ophitisclier Schriftsteller stellt die Zwölf so dar, als 



1) HoUzmann y S. 431. "Die $ei)$sxa äTÖa-TOÄot finden ihre Erklärung in dersel- 
ben Symbolik, welche anders wo von den sieben Geistern Gottes oder den 144,000 
$oCAo( spricht" (vgl. Meyboom , Theol. Tijdschr. 1883. S. 68—80. s. van Manen, 
Jahrb. f. prot. Th. 1883 S. 616). 
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wären sie wirklich von den 12 Stämmen. Hippol. Haer. 8. 
siehe Lightfootj a. a. 0. S. 95. Anm. 4. v. Gebhardt u. Har- 
nack, ßarnabasbr. 1878 (Patr. Apost. op. fasc. I, part. II, ed. 
II, S. 39 Anm. 3). 

Schlussbetrachtung, 

Noch innerhalb des apostolischen Zeitalters , welches mit der 
grossen Katastrophe des Judenthnms im Jahre 70 abschliesst, 
vollzog sich also die Umwandlang des Apostolats aus einer 
subjectiven Nöthigung (1 Cor. 9, 16), wie sie ein Paulus em- 
pfand, in eine »objective Grösse", wie sie der Apokalyptiker in 
den XII verehrt (21, 14) , und damit war zugleich eine Be- 
schränkung der Zahl der Apostel auf die Zwölfapostel ange- 
bahnt. Das Siegel des Apostolates (1 Cor. 9, 2) ist nicht mehr 
der Erfolg des Apostels, auf welchen Paulus sich berufen hatte 
als auf einen unwiderleglichen Beweis seiner Legitimation zum 
Apostel, sondern die Anerkennung seitens der als Säulen Gel- 
tenden (Gal. 2, 9. vgl. 2, 2). Der ivspyiitriy^c sU xiro(TroXviv (Gal. 
2, 8) ist nicht mehr ausschliesslich Jesus Christus und Gott der 
Vater, der ihn von den Todten auferweckt hat (Gal. 1, 1), 
sondern eine menschliche Autorität, wie Jakobus (Gal. 2, 12 f.), 
welche die Legitimation zum Apostel nicht mehr beurtheilt 
nach dem Ergriffensein von Christo Jesu (Phil. 3, 12), son- 
dern nach der persönlichen Beziehung zum historischen Jesus 
von Nazaret (vgl. Gal. 2, 6). Der Apostolat wird eine Institu- 
tion der Kirche (von Menschen und durch Menschen. Vgl. Gal. 
1, 1. Act. 1, 26); hierin aber liegt schon der Anfang seines 
Endes. Als die junge Christengemeinde anfing eine Geschichte 
zu bekommen und dank der Arbeit eines Paulus eine weitver- 
zweigte Organisation erhielt, — besann man sich auch auf die 
Anforderungen, welche an einen Apostel zu stellen seien, und 
verlangte nunmehr, zugleich als Garantie gegenüber den fal- 
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sehen Aposteln , dass jeder Diener des Wortes (Luc. 1, 2. 1 Cor. 
4, l), welcher auf den Namen Apostel Anspruch mache, ein 
Augenzeuge und Jünger Jesu gewesen sei. 

um diese Position zu vertheidigen , gegen welche schon Pau- 
lus Front machte (1 Cor. 9, 1), musste freilich der Kampf auch 
im nachapostolischen Zeitalter noch weitergeführt werden, bis 
das Friedensbedürfniss ihm ein Ende machte. 

Dass aber diese Reaction des Judaismus im Ghristenthum 
gegenüber dem Paulinismus erfolgte, das erklärt sich einfach 
aus dem historischen Gesetze, wornach eine geistige Bewegung 
früher oder später über ihren Ausgangspunkt sich besinnen, 
den gegenwärtigen Stand ihrer Entwicklung mit ihrem Ursprung 
verknüpfen und zur Conservirung des vorhandenen Lebens feste 
Formen in Lehre oder Organisation sich schaffen muss. 



m. 

DER APOSTOLAT IM NACflAPOSTOLISCHEN 
ZEITALTER. 



YOBBEKEBKUNG : ZUR CHARAKTBEISTIK DBS NACHAPOSTOLISCHBN 

ZEITALTERS. 

Das nachapostolische Zeitalter beginnt mit der Zerstörung 
Jerusalems im Jahre 70 n. Chr. (vgl. Keim^ a. d. ürchrist. 
1878, S. 58), durch welche der nationalen Sonderexistenz des 
Judenthums der Todesstoss versetzt wurde, nachdem seine 
geistige Sonderexistenz, wie der Alexandrinismus z. B. eines 
Philo beweisst , durch das Eindringen griechischen Geistes längst 
schon mehr gefährdet war als durch die römische Verwaltung 
im heiligen Lande. Dass von diesem tödlichen Schlage auch 
der Judaismus schwer betroflFen wurde, welcher innerhalb der 
Christengemeinde in der Bekämpfung der Heidenmission des 
Paulus seine Kraft gesammelt und bewiesen hatte, dafür liefert 
die Entwicklung des Ghristenthums im nachapostolischen Zeit- 
alter den deutlichen Beweis. »Eben noch war Jerusalem gefeiert 
worden als die geliebte Stadt, welche ein Engel vor dem äus- 
sersten Verderben behüten wird (Apoc. 11, 2. 13. 20, 9). Jetzt 
lag es in Trümmern, der jüdische Staat war aufgelöst , die Ju- 
den zerstreut, während gleichzeitig die Heidengemeinden auf- 
blüthen" {Holtzmann, Einl. S. 101). Wo man aufschaute zu 
dem gerechten Gott, musste man darin ein G-ottesgericht wegen 
Verwerfung des Messias erkennen und , wenn auch zögernd i 
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anfangen, die gesetzesfreie Heidenkirche als göttliclie Einrich- 
tung anzuerkennen. Da8 Judenchristenthum sieht sich durch die 
Macht der Thatsachen aus seiner Oppositionsstellung gegenüber 
dem Universalismus des Paulus herausgedrängt. Dieser letztere 
wurde nun und blieb verständlich, wenn auch die Lehre des 
Paulus eine dem Durchschnittsbewusstsein der Gemeinde uner- 
reichbare Höhe bezeichnete. 

Den alten Streit über die Apostelberechtigung des Paulus 
suchte man nun in Vergessenheit zu bringen, obgleich noch 
manchfache Verstimmungen und Vorurtheile gegen seine Per- 
son und seine Lehre sich in judaistischen Kreisen forterhielten. 
Eine Fusion der Parteien vollzieht sich , deutlich erkennbar an 
den literarischen Producten, welche die alten Gegensätze aus- 
gleichen (z. B. Act. 1 Petr. Jac), ja sogar aus Missverständniss 
zu erklären wagen (2 Petr. 3, 15. 16). Petrus und Paulus wird 
nun das Losungswort der in katholische Bahnen einlenkenden 
Kirche, welche daher judaistische Extravaganzen nicht mehr 
ertragen konnte. Der Wunsch ward auch hier der Vater des 
Gedankens. Man gewöhnte sich allmählich daran, alle Apostel 
»zu einer unterschiedslosen Einheifc zusammenzufassen, und es 
bildete sich die Vorstellung von der Einerleiheit und solidari- 
schen Einheit der gesammten apostolischen Lehrbildung. In 
diesem Sinne ist Eph. 3, 5 von den »heiligen" Aposteln die 
Rede, und feiert die Apostelgeschichte den Petrus als den Be- 
gründer der Heidenmission, während andererseits Paulus seine 
Heilsbotschaft zunächst den Juden anbietet, so dass beide im 
Grunde üniversalapostel werden" {Holtzmann , S. 107 *) ). 

Auf die Autorität dieser einträchtig verbundenen üniver- 
salapostel gründete nun die Earche immer unbedingter ihre 



1) Hamaek^ Dogmeng. S. 11.1: /»Dass die Zwölf einstimmig Eines und Dasselbe 
verkündet, dass sie es der WeU verkündet haben, dass sie zu diesem Beruf von 
Christus erwählt worden sind, dass die Gemeinden das Zengniss der Apostel als 
Richtschnur besitzen, sind entscheidende Thesen, die sich soweit zurückverfolgen 
lassen, als die uns bekannten Literaturrest der Heidenkirchen reichen/' 
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Lehre und ihre Einrichtangen und steigerte dadurch das An- 
sehen dieser Apostel , denen die lebende Greneration alle christ- 
liche Einsicht unterordnete. Hand in Hand mit dieser populären 
Vorstellung yon der Würdestellnng der Apostel ging die Be- 
schränkung des Apostelnamens auf die XII und Paulos. 

Andererseits aber blieb das Bedürfniss der Erbauung sowie 
des Zusammenschlusses und der Verbindung der Gemeinden 
unter einander um so mehr ein reges, als die heidnische Welt 
sich ablehnend und theilweise feindselig gegen die Christen 
verhielt. Diesem Bedürfniss entsprechend bestand der Apostolat 
als eine der ganzen Kirche angehorige Institution neben den 
Propheten und Lehrern fort, welch' Letztere in den Gemein- 
den sich anzusiedeln anfingen. Apostel hiessen nun in der 
nachapostolischen Zeit die wandernden Evangelisten, die sich 
auf Ausbreitung des Evangeliums in der Heidenwelt und auf 
neue Gemeindegründungen beschränkten und von Gemeinde zu 
Gemeinde ziehend der kirchlichen Entwicklung der Christenheit 
dasjenige Mass von Einheitlichkeit verliehen , in welchem wir be- 
reits die Generationen der nachapostolischen Zeit vereinigt sehen. 



FÜNFTES KAPITEL. 

DIS ENTSTEHUNG DES APOSTOLATS NACH DEN SYNOPTIKERN. 

(vgl. dazu kap. 2. 1. S. 12 fif.). 

Es war die Schwäche in der Stellung des Apostels Paulus 
gewesen , dass er bezüglich der Lehre und des Lebens Jesu auf 
die AutoriiÄt der Augen- und Ohrenzeugen des lebenden Jesus 
angewiesen war, die er im Kampfe um seine Apostelselbststän- 
digkeit mehr bestreiten musste, als er es bei seinem Wunsche 
an die Tradition anzuknüpfen (vgl. 1 Cor. 11, 2. 23; 15, 1. 3) 
gethan haben würde. In der Opposition der Judaisten gegen 
Paulus war also das unstreitig das berechtigte Moment, dass 
sie zurückgingen auf die Lehre und das Leben Jesu. 
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Sie sind es desshalb auch sicherlich gewesen, — und unter 
ihnen wahrscheinlich der schriftkundige, ehemalige Zöllner 
Matthäus zuerst — welche die bedeutsamsten Worte und Tha- 
ten Jesu schriftlich fixirten. Aus den Händen der ürapostel 
und ihrer Anhänger empfing also eine spätere, nach Fixirung 
der unsicherer werdenden Tradition verlangende , Generation den 
noch flüssigen Stoff der Ueberlieferung , welchen weniger das 
historische Interesse, welches nur [bei uns Moderneu vorwiegt, 
als vielmehr eine dogmatisch-religiöse Reflexion bearbeitete (vgl. 
Höhten , ,Die drei ursprüngl. noch ungeschriebenen Evangelien, 
1883, S. 2. 7. 20. 50. bes. 56 f. Holtzmann, a.a.O. 8. 103). 
Unsere Synoptiker, welche so entstanden sind, haben daher 
»alle ein bestimmtes Interesse an den Gegensätzen, die auch 
noch in der nachapostolischen Zeit die Christenheit bewegten, 
wenngleich die Kampf- und Loosungsworte der apostolischen 
Zeit in nur sehr gemilderter und abgeschwächter Form darin nach- 
klingen" {Holtzmann, a. a. 0. S. 104). 

Man darf diese Thatsachen auch bei der Untersuchung un- 
serer Frage nicht vergessen. Es wird sich wohl auch hierbei 
zeigen, das Matthäus den Uebergang vom Judaismus zum üni- 
vei*salismus darstellt und vollzieht im Namen und von Seiten 
der Judenchristen; dass Marcus eine mehr neutrale Haltung 
einnimmt, die verschieden beurtheilt werden kann; und dass 
Lucas den universalistischen Standpunkt des Paulus dem juden- 
christlichen Bewusstsein nahezubringen sucht. Schon der Ge- 
brauch des Wortes »Apostel'' gibt einen Maasstab der Beurthei- 
lung an die Hand. Dieses Schlagwort, um welches einst der 
Kampf sich gedreht hatte (1 Cor. 9, 1), vermeiden Mt. und 
Mrc. möglichst (vgl. nur Mt. 10, 2 und Mrc. 6, 30), während 
bei Lucas die paulinische Gesinnungsverwandtschaft durch grös- 
sere Vorliebe für dieses Wort (vgl. Luc. 6, 13. 9, 10. 11, 49. 
17, 5. 22, 14. 24, 10) sich verräth. Uebrigens hält Lucas, 
wenn er nicht durch seine Quellen in seinem Sprachgebrauch 

5 
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bestimmt wird, die Regel streng ein, das Wort »Apostel" nur 
als Bezeichnung der Zwölf zu gebrauchen (vgl. Hamack , a. a. 
0. 8. 117 und Hügenfeld, Einleitung S. 585;. 

Zurückgeführt wird der Apostolat — das Wort i'jro(TToKyi 
kommt bei ihnen noch nicht vor — von den Synoptikern auf 
Jesus Christus selber. Er ist gegenüber seinen Jüngern der Aus- 
sendende gerade so wie Christas im Verhältniss zu Gott Apostel 
ist (vgl. Hebr. 3, 1). Diese Analogie des Verhältnisses ist schon 
Mt. 10, 40; Mrc, 9, 37; Luc. 9, 48 ausgesprochen, wo Gott 
als der iiFOfjrelXxq Xpiariv bezeichnet ist. Nach Mt. 15, 24 
war aber Jesus ein Apostel Gottes — eine Bezeichnung , welche 
im Gleichniss vom Herrn des Weinbergs (vgl. Mt. 21, 37 f.^ 
anklingt und auch der Warnung an Jerusalem (Mt. 23 , 37 = 
Luc. 13, 34) zu Grunde liegt ^^. Luc. 4, 43 ist Jesus geradezu 
wie ein rastlos umherwandernder Apostel dargestellt; er be- 
zeichnet es als seinen Beruf, überall das Evangelium verkün- 
digen zu müssen^), nachdem er kurz zuvor 4, 21 die Weis- 
sagung des Propheten Jesaja 61 , 1 {si(xyye\t!^€(rt»i TTTaxoTi; 
iirhrxXKi fis , Luc. 4, 18) als durch ihn erfüllt bezeichnet hatte. 

Als eine Portleitung und weitere üebertragung des vom Va- 
ter empfangenen Auftrags ') erscheint demnach die Üebertra- 
gung des Apostolats auf die Jünger Jesu. 

Ihre feierliche Berufung zu diesem Amte erzählt Mt. 10, 1 
ff. Hiernach ist es Jesus (vgl. 10, 16: Hob iyco ä^öö-Wax« 
ü^Ä«), der sie als Arbeiter in die Ernte (Mt. 9, 37. 38) aus- 
sendet. Jesus rüstet sie aus zum Apostelberuf mit der Macht, 
unsaubere Geister auszutreiben und jede Krankheit und je- 



1) Vgl. das Citat Lac. 11, 49 : ivoa-rsfJS st^ ethrov^ rpo^viretQ kaI uttoo-t^^ou^ . . . 
mit Mt. 23, 84: iTO^WAA« 7rpo(p^TetQ xeu a'o<povi . . .,; ferner Luc. 14, 17. 20, 18. 

2) "Ort xat rat^ iripett^ xöT^o'tv svayysÄ/o'cea'Qa/ fit Btt rifv ßctffi^((«v roü 
&8oC' Hri 91^ rovTO äreo'TaÄfJLOct. 

8) Vgl. Luc. 24, 49: sya otxoa-rihhw rifv Ifrotyyshtav roO xxrpö^ fiov e^^ vfJi.SQ. 
Vgl. Gal. 1, 1: i-x-öa-To^OQ hk ^ItfffoV Xpto'Toü xeti ®tov varpö^. . .\ 1 Cor. 1, 1. 
% Cor. 1, 1. 
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des Gebrechen zu heilen (Mt. 10, 1); von Jesus erhs|.ltieu sie 
ihre Directive (Mt. 10, 5 f.). Er schreibt ihnen den Inhalt 
ihrer Predigt (10, 7) vor wie ihre Form (10, 27) und gibt 
ihnen Anweisung, jedwede Krankheit zu heilen (10, 8). Er 
lehrt sie unterscheiden die ihrer Thätigkeit Würdigen (10, 11 
f.) und Unwürdigen (10, 14 f. 23J und macht sie zum Voraus 
aufmerksam auf die Gefahren und Schwierigkeiten (10, 16 — 18. 
21 f. 34 ff.) ihres Berufes, spricht ihnen aber auch Muth zu 
(10, 26. 28—31) und versichert sie des Beistandes von oben 
(10, 19. 20. 32). 

Was sie aber umsonst empfangen (10, 8) sollten sie auch 
umsonst geben und dafür keinen irdischen Gewinn suchen (10, 
8. 9). In äusserer Armuth sollten sie auftreten (10, 10) i^nd 
an einem Orte nur solange sich aufhalten , als der Erfolg ihrer 
Wirksamkeit es bedingte (10, 11. 14. 23). Da der Arbeiter 
seine Verköstigung verdient (10, 10), sollten sie sich wegen 
ihres Unterhaltes vertrauensvoll an die Hörer ihrer Botschaft 
wenden ; Gott werde schon für sie sorgen (10, 29 — 31) und dieje- 
nigen segnen, welche sich ihrer annähmen (10, 40 ff.). Im 
üebrigen aber sollten sie an ihres Meisters Vorbild sich halten 
(10, 24 f.) und auch unter Entsagung, im Kreuz und in Todes- 
gefahr in seiner Nachfolge ausharren (10, 37 — 39). 

Von dieser Apostelinstruction, welcher ein Apostelverzeich- 
niss vorausgeht (10, 2 — 4), weicht Ms^rcus nur insofern ab, 
als er Mrc. 3, 14 f. das KVipiatreiv (vgl. 6, 12) im Apostelberuf 
hervorhebt gegenüber dem Machthaben, die Krankheiten zu 
heilen und die Teufel auszutreiben. Jesus hat sie nach freier 
Entschliessung zu sich berufen (Mrc. 3, 13: ow^ UeX^v aifr6q) 
und Einzelnen (3, 16 — 19) Beinamen ihnen selbst gegeben 
(3, 16. 17). Sie haben aber auch die Bestimmung, bei ihm zu 
sein (3, 14), wesshalb 6, 7 der Zeitpunkt ihrer Aussendung 
besonders angegeben wird {np^XTO aÖTOvg ciirotTTiKKeiv. Vgl. 1. 
13). Er rüstet sie aus mit der Macht über die unsauberen 
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Geister (6, 7) und instruirt sie (6, 8—11 vgl. auch 8, 1—21. 
81. 84—9, 1. 9, 2-9. 9, 19. 29. 35. 39 f.). Dem entspre- 
chend wird Yon ihrer Heilthätigkeit 6, 13 berichtet, wobei das 
Salben mit Oel characteristisch ist; auch werden in ihrer eige- 
nen Berichterstattung (6, 30) ihre Thaten ihrem Lehren vor- 
angestellt — ein Zusatz, welchen Lucas weglasst (Luc. 9, 10). 

Ueberhaupt geht Lucas seinen eigenen Weg. Er berichtet 
(Luc. 6, 13) die Auswahl der Zwölf (6, 14 — 16) aus einer 
grossen Schaar von Jüngern (6, 17). Von der Ausrüstung der 
Apostel ist hier nichts erzahlt, wohl aber wird von der Kraft, 
die von Jesus ausging (6, 19), von Jesu Heilthätigkeit (6, 18. 
19) und den Makarismen (6, 20 ff.) berichtet, welche allen 
Jüngern gelten. Erst Luc. 9, 1 wird erzahlt: »Er gab ihnen 
Gewalt und Macht über alle Teufel und Fähigkeit, Krankhei- 
ten zu heilen", anlässlich des Berichts über ihre Aussenduug 
(9, 2). Ihr Auftrag ist zu verkündigen das Reich Gottes und 
die Kranken zu heilen, dem sie auch entsprechen 9, 6 durch 
Verkündigung des Evangeliums und Vornahme von Heilungen 
an allen Enden, auf Grund der Instruction, welche sie 9, 3 — 
5 empfangen haben (Vgl. die weitere Belehrung 9, 21 — 28, 
28—36 und Zurechtweisung 9, 41—44. 48. 50. 55. 56. 58—62). 

Auf die Aussendung der XII (9, 1 ff.) lässt nun Lucas 
sofort (10, 1 — 24) einen Bericht über die Aussendung der 
Siebzige folgen, der ihm 'eigenthümlich ist (vgl. S. 16). Dar- 
nach hat der Herr (beachte o Tivpiog^ nicht Jesus), ausser den 9, 
1 erwähnten XII, auch andere Männer in späterer Zeit (vgl. 
über die Allgemeinheit der Zeitbestimmung Schleiermacher ^ üeber 
Lucas S. 169) öffentlich aufgestellt (vgl. ivocislxvvfit 2 Macc. 
10, 11. 14, 12. 26) und überall (in Stadt und Land) paar- 
weise dahin ausgesendet , wohin er selbst kommen sollte. Ihnen 
gibt er eine Instruction, welche der an die Apostel nachge- 
bildet ist (Vgl. 10, 3 ff. mit 9, 3 ff.). Darnach haben sie die- 
selbe Aufgabe wie die Apostel, wenn auch nicht so universal 
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wie diese ^), An ihre Aufnahme knüpft sich ein Segen (10, 5. 
6), wie an ihre Verwerfung ein Fluch (10,10 — 15) , denn Chri- 
stus ist eS| der durch sie redet (10, 16). Auch sie sollen in 
äusserer Armuth (10, 4 vgl. 9^ 3) ihren Beruf erfüllen und 
ihren Unterhalt bei denen finden, für welche sie arbeiten (10, 
7). Aber sie sollen nicht von Haus zu Hause gehen (10, 8), 
d. h. nicht sich bewirthen lassen , und keinen grüssen auf dem 
Wege (10, 4), d. h. durch keine Menschengefälligkeit persön- 
lichen Vortheil sich verschaflfen, wodurch sie sich festhalten 
Hessen an einem Orte ihres Wirkens und dadurch gehindert 
würden , ein neues Arbeitsfeld zu suchen und zu bebauen '). 
Der Erfolg ihrer Thätigkeit aber (10, 17) entspricht ihrer von 
Christo erhaltenen Ausrüstung (10, 19) , worüber sie keine 
egoistische, selbstgefällige Freude empfinden sollen (10, 20). 
Sie sollen erfüllt sein von Freude über das durch die Güte des 
Vaters ihnen geschenkte Glück, mit dem Sohne selbst in Ge- 
meinschaft zu stehen , am Sieg seines]', Reiches , d. h. an der 
üeberwindung des Satans in der Welt (10, 1 8), betheiligt zu sein 
und darum auch Erben seiner himmlischen Gemeinschaft wer- 
den zu dürfen (10, 20). 

Was nun den historischen Werth dieser characteristischen , 
an die Spitze des sogenannten Reiseberichtes gestellten Erzäh- 
lung betrififfc, so hat auch Schanz (vgl. Oomm. z. Ev. d. h. 
Lucas, 1883 S. 30) »die Schwierigkeiten zugestanden, welche 
dieselbe einer historischen Erklärung darbietet.'* Da über die 
Rückkehr der Siebzig so summarisch berichtet wird, da diesel- 
ben alsbald wieder aus der Geschichte verschwinden, während 
die Zwölf nach wie vor die Begleiter Jesu bleiben (vgl. 9, 54. 
17, 5. 18, 31) und 24, 47 mit der Mission an alle Völker 



1) Vgl. liBuKtv ... 6T/ TT^vra rk iatfiövta 9, 1 mit eh 'v&o'eev vöÄtv 10, 1 and 
ev ecvTiß sc. rg irÖÄei 10, 9; Agy«T« ovrol^ 10, 9 mit K^f^vvetv 9, 2. 

2) Vgl. mit dieser lastractioa die Kriterien der iTÖo'ro^ot Aii. XI, 2 ff. S . 
nnt. S. 188. 
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betraut wenlen, so yerräth die Aufnahme dieser Erzählung 
den Standpunkt einer späteren Zeit und rechtfertigt die That- 
sache, dass auch später noch (fiera rctvrx 10, 1) Apostel eine 
Wirksamkeit in Jesu Namen entfalteten , dadurch , dass dieselbe 
in die Vergangenheit zurückverlegt und direct auf Jesus zu- 
rückgeführt wird. iBei Lucas wirkt besonders der Trieb, den 
Worten Jesu eine Beziehung auf seine Zeit zu geben. Er ist 
überzeugt, dass Jesus seine Worte für die Verhältnisse seiner 
Zeit gesprochen" {Holsten , Die 3 urspr. noch ung. Ev. S. 78 
An.). Lucas will eine »Uebertragung der apostolischen Gewalt 
auf jüngere Männer, Gehilfen und Nachfolger ganz absichtlich 
andeuten, die Berechtigung eines weiteren Kreises zur Verbrei- 
tung des Evangeliums darthun" (Schanz^ a.a.O. S. 30). Seine 
Erzählung ist also tendenziös (so Strausa , De Wette , Gfrörer , 
Theüe, Ammon^ sächs. Anonym,^ JRitschl, Schwegler^ Baur, 
Volkmary Zeller ^ Köstlin, Schölten); »denn durch ein einfaches 
historisches Motiv lässt sie sich nicht begreiflich machen" (Schanz, 
a. a. 0. ^) ). Die Siebz^ sind zwar nicht Apostel genannt , aber 
ausgesendet überallhin, wohin der Kvptog d. h. der erhöhte 
Christus, kommen, mit andern Worten wohin sein Evangelium , 
der Glaube an ihn dringen sollte (Luc. 10, 1). Ihre Aussen- 
dung aber ist Luc. lO, 2 motivirt wie Mt. 9, 37 f. die der 
XII (Jünger) mit dem Hinweis auf die grosse Ernte und die 
wenigen Arbeiter. Mag nun auch dem Schriftsteller die Aus- 
sendung der Siebzig 4 Mos. 11, 16 ff. vorgeschwebt haben, 
so sind ihm die 70 Jünger gewiss die Repraesentanten der 70 
(72) Völker der Erde und somit hat er im universellen, pau- 
linischen Interesse durch diese Erzählung auf die universelle 



J) Beytchlag hält für einleacliteiid , dass die Aussendung der Zwölf and der Siebzig, 
welche Lacas unterscheidet, ein und dieselbe Thatsache sei, »die der Evangelbt nnr, 
getäoscht durch einen zwiefachen Quellbericht , irrig zertheilt hat" (L. J. II, S. 
226). — Was kann man nicht für einleuchtend halten, wenn man kritische Arbeit 
für v mühselige Thorheit" ausgibt! 
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Bestimmang des Christenthams hinweisen wollen. »Die Zwölf 
sind die Gesandten des Messias an sein \'^olk, die Siebzig die 
Gesandten des Welterlösers an die Völker der Welt. Dem Par- 
tikularistischen der Zwölf sollte ein Gleicbgewichfc gegeben wer- 
den im Universalistischen der Siebzig" {Schwegler, Nachapost. 
Zeitalter II, S. 46). 

Es drängt sich nnn hier die Frage auf: hat Lacas mit dieser 
Erzählung von der Aussendung der Siebzig nichfc den Bericht 
der Synoptiker von dem Apostolat der Zwölfe durchbrochen? 
weicht er nicht ab von der gemeinsamen Auflfassung von der 
Würde der XII? 

'OvoßixTa rav iuicKx iiro^roXoov (vgl. Apoc. 21,14) sind allen 
Dreien bekannt (vgl. Mt. 10, 2—4. Mrc. 3, 16—19. Luc. 6, 
14 — 16), wenngleich die Tradition darüber nicht ganz sicher 
gewesen zu sein scheint (vgl. 'loilx^ 'IxKißou Luc. 6, 16). S. 
oben S. 20 f. 

Erwähnt sind die XII ohne Zusatz von iTrivroKoi Mrc. 3, 14, 
als UlsKx (ixivirccl Mt. 10, 1. 11, 1. 20, 17. Luc. 9, 1. 6, 13 
{fAxdyjTxg xuTou . . , dv'xvTav msjca *). Am häufigsten werden 
sie als die ol IcöhKx (ohne i^TrhroXoi) erwähnt (vgl. Mt. 10, 5 
(folgt xThTetXsv) 26, 14. 47. 20. Mrc. 4, 10 {oi ir^t xirov frbv 
rolg iiüsxx^ also ein weiterer und engerer Ereis um ihn); 6, 7. 
9, 35. 10, 32. 11, 11. 14, 10. 20. 43. 17. Luc, 8, 1 {olUisxx 
ffhv ÄüT$), 9, 1 (?). 9, 12. 18, 31. 22, 3 {ivTx h rov iptdftov 
tSv 5ai5fÄ«). 22, 47. — Sonst nur Job. 6, 67. 70. 71. 20, 24. 
Act. 6, 2. 1 Cor. 15, 5). 

Die Synoptiker kennen also einen geschlossenen Ereis von 



1) Vgl. JTeizsäcier, S. 36 f. 49. An der letztern Stelle ist characteristiBcli hüua- 
gefägt: 0^c »tat äTTOo'TÖAovi Mfieto't, In dem Kcct liegt doch eine gewisse aaf Luc« 
10, 1 Bücksicht nehmende Ahschwächung des feierlichen Amtstitels $u$sk» äyröa^TO^ot, 
wie er nnr Mt. 10, 2. und Luc. 22, 14 vorkommt. Vgl. das vorausgehende Luc. 22, 
11 ijcet&iirßv fJLOV und die folgende feierliche Einsetzung des heil. Abendmahls, wozu 
Mt. 16, 20 {fjurk rßv ^oD^tKx fiadtrrav) und Mrc. 14, 17 (fisrä rüv iahtut) zu 
vergleichen ist. 
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12 aiiserwählten Jüngero Jesu, die er aossandte und auch 
Apostel nannte. Bloss iirivroXoi sind sie Mrc. 6, 30. Luc. 9, 
10 genannt, wo sie Jesu über ihre Thätigkeit Bericht erstatten, 
Luc. 17, 5, wo sie von dem Herrn den Glauben erbitten and 
im Weitern yor einer Lohnsncht gewarnt werden, der das Be- 
wusstsein nicht genügt, nach des Herrn Auftrag Alles gethan 
zu haben, was sie schuldig waren (6 — 10 ygl. 1 Gor. 9, 16 ff.); 
und Luc. 24, 10 ^)y wo es sich gegenüber den Elfen und allen 
den Uebrigen (24, 9) um die Ankündigung der Auferstehung 
Jesu handelte, die ein Apostel von Beru&wegen musste ver- 
künden können (Act. 1, 22). Lucas yerwendet also mit einer 
gewissen Vorliebe und Prägnanz das Wort »Aposter\ 

Nun enthalten^ aber die Synoptiker Elemente, welche uns 
hindern ihre Anerkennung der XII im engherzig-judaistischea , 
antipaulinischen Sinne zu verstehen. Sie berichten noch vor 
der Berufung und Aussendung der XU die Beruf ang der» Saülen- 
apostel" (oi Trpi ifiov i'^ivroXotj Gb\. 1, 17),80 dassalsodie Aus- 
wahl der XII als Erweiterung des Apostelkreises erscheint, 
(vgl. Mt. 4, 18—22 mit Mt. 10, 1. Mrc. 1, 16—20. 2, 14 
mit 3, 16. 6, 7. — vgl. 1, 36. 2//x«v xct) ol fi£T' aörou. Luc. 
5, 2 f. 10 f. 27 f. mitJ^O, 1 ff. und 10, 1 ff. s. oben S. 12—18). 
Von andern Berufungen als der des Petrus und Andreas, Ja- 
kobus und Johannes , sowie des Matthäus , wird nicht berichtet, 
so dass also die Zahl XH als eine willkürlich entstandene, 
wenn auch von Jesu selbst später normirte erscheint. 

Dazu kommt, dass auch der den judaistischen Quellen am 

nächsten stehende Matthaus (vgl. 19, 28) das Gleichniss von 

den Arbeitern ^m Weinberge mittheilt (20, 1 ff.). Man brauchte 

unter den verschiedeuen Zeiten der Aussendung nur verschiedene 

'Zeitperioden in der christlichen Kirche zu verstehen, so hatte 



1) A? VAfyov Tpöc Toö« iiroTTÖ^ovi t«0t«, vgl. Mt. 28, 7 //t«tj ro7i fitt^yiTctiq 
»VTOÖ, Mrc. 16, l-iTolQ fict^rait^ auroÜ Keti r^ Uirptfi. 
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man neben den zuerst Aasgesandten , den Uraposteln oder XII , 
die späteren Apostel , die denselben Lohn als Arbeiter empfan- 
gen (vgl. Mt. 9, 37 mit 10, 1 f.). Für eine Beziehung des 
Gleichnisses auf die Apostel spricht jedenfalls der Umstand, 
dass Mt. 20, 17 sofort von den XII Jüngern die Rede ist und 
darauf der Rangstreit der Jünger berichtet wird (20, 20 — 24). — 
Auch im Gleichniss vom königlichen Hochzeitsmahl (22, 2 ff.) 
konnte die wiederholte Aussendung (1. 4) als Rechtferti- 
gung der öfteren Aussendung der Apostel verstanden werden ^). 
Marcus aber berichtet 6, 7 nach der Zusammenberufung der 
XII sofort : iip^xro »vTovg iirotTTiKKsiy üo Stid . . . , was auf eine 
Fortsetzung der Aussendung der Apostel schliessen lässt. 

Was aber Lucas betrifft , so wird immer eine sehr gewich- 
tige Instanz gegen die Beschränkung des Apostolats auf dieXII 
der Bericht der Aussendung der Siebzig bleiben (10, l ff.). Wenn 
er im Sinne des Judaismus die Prärogative der Zwölfapostel 
anerkannt hätte, — wie hätte er die Aussendung der Siebzig 
auf Jesus zurückführen können? Auch wenn man in seinem 
Bericht (10, 1 ff.) eine Unterordnung der Siebzig unter die 
XII angedeutet findet (mit Rücksicht auf »den präparatori- 
schen Zweck der Aussendung*' *) ) , so bleibt doch die Thatsache 
stehen , dass die Siebzig nicht |bloss ausgesendet werden wie 
die Zwölf, sondern auch wie diese (Luc. 9, 10 = Mrc. 6, 32) 
über ihre Erfolge Jesu selbst Bericht erstatten (Luc. 10, 17). 
Lucas drückt doch das Ansehen, das die XII in judaistischen 
Kreisen besassen, dadurch herab, dass er ihnen als Seitengän- 
ger die Siebzig zur Seite stellt. 

Andererseits ist zu sagen: »Von einer Opposition gegen die 



1) Vgl. auch Mt. 24, 31. Mrc. 13, 27: ^too-ts^sI rovq ciyysÄovq xhrofj, mit 
Apoc. 21, 13. 

2) Vgl. oZ 'ifjtsÄÄSv othrb^ '/p^e^d«/ (Schanz, a. a. O. S. 296) oder unter Betonung 
der Bedeutung von ipjfv = junges Schaf in den Worten 1, 3 ^too-tsAA« vfxM^ ^q 
'xpvecQ nach dem Vorgang des Eathalius: ^u^kx fJLh yrpößxTx iK^Ksrtv ä)^ ti- 
Ästoripovi, Tovi ißiofJtfJKovTx H f&pvx^. 
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Urapostel kaun keine Rede sein bei einem Schriftsteller, wel- 
cher an Mt. 16, 22. 23 = Mrc. 8, 32. 83, auch an Mt. 26, 
74 = Mr. 14, 71 mit Absicht vorbeigeht. Im Gegentheil be- 
weisst die amplificirende Berufungsgeschichte Luc. 5, 1 — ll 
bereits denselben gesteigerten Respect, womit der Person des 
Petrus auch in Act. begegnet wird. »Die Zwölfapostel aber wer- 
den 22, 3U gefeiert und trotz Aufnahme der Tradition von den 
70 Jüngern 24, 47 mit der Heidenmission betraut*' {Holtzmann , 
Einl. S. 400). Lucas trifft also hierin ganz zusammen mit Mat- 
thaeus , welcher sein Werk mit dem universalistischen Missions- 
befehl Mt. 28, 19 abschliesst. Dies erklärt sich aber daraus, 
dass »ohne Zweifel zu der Zeit als das III Evangelium ver- 
fasst wurde, einerseits der Grundstoff der evangelischen Ge- 
schichte bereits zu fest stand im Bewusstsein der Gemeinde , als 
dass die Umformung nach paulinischen Principien eine tief- 
greifende , über ümbeugungen und Versetzungen , Auslassungen 
und Einfügungen hinausgehende hätte sein können. Anderer- 
seits hatten jene Principien auch bereits zu viel von ihrer 
Schärfe eingebüsst , als dass der zunächst immer auf Sammlung 
vorliegenden Materials gerichtete Zweck des Verfassers dadurch 
wesentliche Beeinträchtigung zu gewärtigen gehabt hätte'* 
(Holtzmann , a. a. 0.). Zugleich tritt aber auch der Üharacter 
des Schriftstellers Lucas in jener Nebeneinanderstellung der 
XII und LXX zu Tage. Denn Halsten hat vollständig Recht, 
wenn er sagt: »Seine Union ist eine Ergänzungsunion des so- 
wohl als auch. Dies namentlich in jenem, dem Lucas eigen- 
thümlichen Abschnitte der samaritanischen Wirksamkeit Jesu" 
(vgL a. a. 0. S. 74 An. 1). — Nimmt man endlich hinzu , wie 
getreu die Synoptiker die Schwächen der Urapostel eines Petrus 
(vgl, Mt. 14, 30. 31. 16, 23), der Zebedaiden (vgl. Mt. 20, 
22. Luc. 9, 55, Mt. 26, 40 ff. Mrc. 14, 37 ff. Luc. 22, 45 f. 
8. ob. S. 27 f. Immer, Theol. d. N. T. S. 134 ff.), berichten 
und wie sie auf die Berechtigung des Paulus zur Heidenmission 



DER APOSTOLAT IM NACH APOSTOLISCHEN ZBITALTBU. 75 

anspielen (Luc. 9, 49. 50), — so kann bei ihnen von Aner- 
kennung der Zwölfapostel im ausschliesslichen Sinne nicht die 
Rede sein. 

Jedenfalls liegen uns die Synoptiker in einer solchen Form 
Tor, dads daraus über die Entstehung des Apostolats nichts 
linderes Zuverlässiges mehr entnommen werden kann, als dass 
Jesus für seine Jünger der Aussendende war^ gerade so wie er 
seihst ein Apostel Gottes war. Die Kämpfe um den Apostolat 
sind in der Erinnerung bez. Darstellung der Synoptiker fast 
gänzlich (vgl. Luc. 9, 49. 50) verwischt. Dagegen ist der Apo- 
stolat in seiner Thätigkeit geschildert, und in den Reden Jesu 
sind die Instructionen fiir seine richtige Ausübung in Christi 
Sinn und Geiste enthalten. Wie weit aber die Verhältnisse 
einer späteren, der nachapostolischen, Zeit in die Zeit Jesu und 
seiner Apostel zurückverlegt werden, inwieweit das später Ge- 
wordene in katholischem Sinne als schon von Anfang an da- 
gewesen dargestellt wird, — das lässt sich nimmer genau 
kontroliren. 

Gewiss liegt hier eines der schwierigsten Probleme der evan- 
gelischen Geschichte, dessen Lösung einerseits von der Auf- 
fassung des Gesammtverhältnisses Jesu zur alten Theokratie, 
andererseits von dem Grade historischer Glaubwürdigkeit wesent- 
lich bedingt sein wird, welchen man den uns vorliegenden 
Evangelien beimisst. Ein Schritt zu dessen Lösung ist jeden- 
falls die Erkenntniss der Schwierigkeit der Lösung, welche 
zur Vorsicht mahnt. Dass Jesus zu seinen Lebzeiten Apostel 
ausgesendet hat, scheint unzweifelhaft hervorzugehen aus dem 
historisch zuverlässigsten Abschnitt Mrc. 6, 6 — 13, dessen In- 
halt in der Rede Luc. 22, 35. 36 von anderer Seite her eine 
Bestätigung findet. Aliein die Worte: »Er gab ihnen Macht 
über die unsauberen Geister" Mrc. 6, 7 klingen doch zu sehr 
als gesprochen ex eventu, und dass die übrigen Theile der 
Jesu in den Mund gelegten Instructionsrede im Hinblick auf 



76 DER APOSTOLAT IK KACUAP08T0LISCHJSN ZEITALTER. 

Paulus ex eyentu gestaltet sein können, hat Volkmar (ygl. 
Die Eyangelien S. 350) gezeigt. »Die 12 werden entsendet und 
instruirt als 12 Paulus gleiche Jünger". Das gewichtigste Be- 
denken aber ist und bleibt die Nebeneinanderstellung des Be- 
richts Luc. 9, 1 — 6 und 10, 1 — 12, woraus Volkmar eine 
klare Erkenntniss des Verfassers ableitet, »dass die Aussen- 
dung der 12 eine typische sein soll für das nachgefolgte Apo- 
stelthum Pauli, das Christus hiermit factisch eingesetzt habe" 
(a.a.O. S. 351). 

Auch wer alle kritischen Bedenken in dieser Frage zurück- 
drängen möchte , muss doch als immerhin möglich anerkennen , 
dass Lucas, welcher die 70 Jünger den zwölf Aposteln an die 
Seite gestellt hat, ein Bewusstsein davon hatte, dass die Zwölf- 
Apostel eine Beziehung auf die zwölf Stamme Israels (Mt. 19, 
28) , also nicht bloss einen judaistischen Ursprung , sondern 
auch eine typische Bedeutung gehabt hatten. Als Gegengewicht 
stellte er ihnen also die LXX zur Seite. 

Dass aber eine spätere, unionistisch gesinnte Zeit die XII 
in ihrem Ansehen sich gefallen liess , das sie ursprünglich durch 
die Partei des Jakobus erhalten hatten auf Unkosten des Pau- 
lus, der sie vielleicht, nach 1 Cor. 15, 5 wenigstens, d. h. c» 
30 Jahre nach ihrer fraglichen Berufung (vgl. Volkmar , a. a. 
0. S. 254) , gekannt hat , — ja die Tradition von ihrem An- 
sehen und ihrer besondern Apostel würde forterhielt und weiter- 
bildete, das erklärt sich aus dem Friedens- und Autoritätsbe- 
dürfniss jener Zeit, sowie aus der Unkenntniss in Bezug auf 
die judaistisch-paulinischen Gegensätze der apostolischen Zeit, 
welche nur noch in abgeschwächter Form erkennbar waren 
und erkennbar sein sollten (Vgl. die Apostelgeschichte). 



l)Eil APOStOLAt lU KACfiAtOSTOLiSCÖBK ÄEITALTFE* *?? 

SECHSTES KAPITEL. 

DBE APOSTOLAT NACH DEE APOSTELGESCHICHTE, 

Als zweiter Theil des III Evangeliums ist uns von demsel- 
ben Verfasser ein Werk überliefert , Apostelgeschichte seit Alters 
benannt, in welchem wir eine zuverlässige Geschichte der Apo- 
stel überhaupt, also auch über die Entstehung des Apostolates 
zum Voraus erwarten. Allein wir werden schon durch die That- 
sache in unseren Erwartungen getäuscht, dass uns nicht von 
allen Aposteln, nicht von dea XII, sondern nur von Petrus 
und Paulus ausführlicher und beiläufig auch von Jakobus und 
Johannes, von Judas und Matthias berichtet und von Paulus 
nicht einmal Alles das erzählt wird, was er selber aus seinem 
Leben in seinen Briefen gelegentlich mittheilt. Auffallend ist 
dabei , dass z. B. von einem so treuen Gehilfen des Paulus , 
wie Titus, gar nicht gesprochen und mit Stillschweigen hin- 
weggegangen wird über alle die Kämpfe wegen des Apostolats, 
von welchen die Briefe an die Galater und Corinther uns be- 
richten. »Derselbe Verfasser unseres Buches aber, welcher so 
Vieles verschweigt oder nicht erzählt, worüber wir bei ihm 
den besten und ausgiebigsten Bescheid zu finden erwarten 
sollten, macht auf der andern Seite nicht wenige Mittheilun- 
gen , welche angesichts der Briefe des Paulus im höchsten Grade 
überraschen müssen" {Holtzmann , Einl. S. 405 ^) ). Namentlich 
die prinzipielle Frage nach der Berechtigung der Heidenmission, 
womit die Selbstständigkeit des Apostels Paulus zusammenhängt, 
ist hier 10, 1 — 11. 18 und bes. 15, 1 ff. in einer Weise ent- 
schieden, dass wir Gal. 2^ 1 ff. schlechterdings nicht damit 
zusammenreimen können. Bleibt uns also nur die Wahl, ent- 
weder dem Bericht des Apostels Paulus über Selbsterlebtes 
zu glauben oder dem Verfasser der Apostelgeschichte, welcher 
zwar nach Quellen gearbeitet hat, aber dem Erzählten offen- 

1) Vgl. Volkmar, Theol. Zeit. d. Schweiz, 1886, S. 71. 
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« 

bar zeitlich ferner steht, — so kann die Entscheidang dem 
Kritiker nicht schwer werden. Er wird die Darstellung der 
Apostelgeschichte, in welcher ein nnionistisches , ironisches In- 
teresse, dem Zug ihrer Entstehnngszeit entsprechend, unver- 
kennbar ist, nur mit Vorsicht aufnehmen und nach der Ten- 
denz des Schriftstellers forschen, wo dessen Darstellung mit 
den Briefen Pauli nicht übereinstimmt. Da das Buch offenbar 
»ein Versuch ist, die Anerkennung des Heidenchristenthums 
in seiner Selbstständigkeit und seiner Freiheit vom Gesetz durch 
Zugestandnisse an die judaistische Parthei zu erreichen" (vgl. 
Zeller ^ Apostelgeschichte 1854 S. 357), — so muss gerade bei 
unserer Frage von dem kritischen Historiker Vorsicht angewen- 
det werden. Namentlich im ersten Theile des Werkes, in wel- 
chem nach einstimmigem IJrtheil der Kritiker judaistische Quel- 
len zum Wort kommen (vgl. Höhten^ Die 3 Evangel. S. 8. 20 
f. 32. Holtzmann , Einl. S. 408 und in Hügenfelds Zeitschr. 
1885;, S. 426 ff. Hausrath, Neut. Zeitg. IV, S. 139.243),— 
ist der Zweifel an der geschichtlichen Glaubwürdigkeit der Dar- 
stellung nur zu sehr in seinem Rechte. Dies wird sich sofort 
bei der genauen Erörterung unserer Frage zeigen! 

In den beiden ersten Versen Act. 1, 1. 2 spricht noch der 
Historiker, der sehr bald dem Tendenzschriftsteller das Wort 
lässt. Hatte er im HI Evangelium von den Thaten und Wor- 
ten Jesu berichtet (v. 1), so will er nun weiter erzählen von 
der Zeit an, da Jesus, seinen Aposteln Auftrag gebend durch 
den heiligen Geist, von ihnen genommen wurde (v. 2). Er 
will also zunächst von der Berufung der Jünger Jesu zum 
Apostolate reden , bez. diese Apostelberufung exemplifiziren cap. 1. 

Schon hier klaffb nun seine Darstellung auseinander! Der 
den Aposteln Auftraggebende ist Jesus, das Object, welchem 
Auftrag ertheilt wird zum Apostolat, sind die von ihm Auser- 
wählten; das eigentliche Auftrag ertheilende Princip aber ist 
der heilige Geist. Hier ist durch die Dehnbarkeit des Ausdrucks 
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für die Anerkennung der Apostelberufung des Paulus durch 
den heiligen Geist Raum geschaffen und doch der judaistische 
Standpunkt nicht verlassen, wornach Apostel sind diejenigen, 
welche Jesus auserwählte. 

Derselbe Standpunkt des Verfassers, welcher beiden Theilen 
gerecht werden will und desshalb die geschichtliche Wahrheit 
entstellt, characterisirt auch die weitere Erzählung. Nach Act. 

I, 3 lag zwischen dem Moment des ivrei^afisvog ivxXvi^diivxi 
und dem 7rxpoiaT>j(Txi kxvriv ^uvtx f^sTx to TrxösTv xvtov ein 
Zeitraum von 40 Tagen. Ob sich diese Darstellung mit der- 
jenigen des Evangeliums verträgt, kann hier ausser Betracht 
bleiben (vgl. darüber Strauss Leb. Jesu. 3 Aufl. S. 141 Bd. 

II, S. 710 ff. Zeller, Apostelg. S. 76—79). Für uns fragt es 
sich nur, ist h' ^fispoov TSffffxpxKOVTx buchstäblich zu nehmen 
oder bezeichnet es wie so häufig eine runde Zahl ? Das Letztere 
ist hier offenbar zuzugestehen ^). Also ist hier erzählt : nach 
dem Tode Jesu verstrich eine unbestimmte Zeit, bevor die Jünger 
Jesu für den Apostolat reif geworden waren. Dies geschah da- 
durch , dass Jesus sich ihnen als lebend erwies , was sie an 
vielen untrüglichen Zeichen sehen konnten. Es ist schwer , dabei 
nicht zu denken an 1 Cor. 15, 5 ff. {ä:p6y}), Luc. 24, 34 {äcpdn 
ZlfJt,ü)vt). »Der Ausdruck entspricht dem visionären Charakter 
des Verkehres des Auferstandenen mit seinen Jüngern" (vgl. 
Meyer- Wendt, Comment. S. 33). Also auch hier wird Paulus 
(1 Cor. 15, 5 ff.) keineswegs verleugnet. 

Sofort aber wird wieder auf den judaistischen Standpunkt in 
der Darstellung Act. 1, 4—12 ff. hinübergesprungen, wornach 
die Jünger in Jerusalem bleiben sollten , um daselbst zum Apo- 



1) »Die Gescliichte von den vierzig Tagen 1, 3 ist ebenfalls durch die typische 
Zahl characterisirt. Sie gehört der spätesten Ausgestaltung der A ufersteh ungssagen 
an, indem sie das Motiv erkennen lässt, dass für eine höhere Belehrung der Apo- 
stel nach dem Leben Jesu, die zugleich Vorbereitung des Geistesemptanges ist , Raum 
gewonnen werden will". Weizsäcker, S. 21. 
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8ix)lat die Kraft za empfangen , wenn der heilige Geist anf sie 
kommen werde 1, 8. Eine genauere Zeitangabe als das ov fisrcc 
ToT^Xaq rauTccg ijfiipctg 1, 5 ist wiederum abgelehnt 1, 7, weil 
dieselbe vorbehalten ist der Macht des Vaters. Erst von dem 
Empfang der Geistestaufe an wird also die Befähigung , Jesu 
Zeugen zu sein 1, 8 in Jerusalem^ Judäa, Samaria und in der 
Heidenwelt, d. A. die Apostelbefähigung datirt (vgl. 1, 22. 10, 
39 flE.). 

Die solchen Auftrag empfingen von dem erhöhten Christus 
— das sind die nun in Jerusalem bleibenden Elf (1, 12 flf.), 
deren Namen mit einer unverkennbaren Geflissentlichkeit, frei- 
lich etwas abweichend von Mt. 10, 2—4. Mrc. 3, 17 ff. Luc. 
6, 14—16, Act. 1, 13 aufgeführt werden. Diese Abweichungen 
beweisen doch immerhin, dass eine feste, abgeschlossene Tra- 
dition über die Apostelnamen damals noch nicht existirte. Dass 
Lucas hier wieder in Bahnen einlenkt, welche ihm judaistische 
Quellen vorschrieben , beweist die Incongruenz seiner Darstel- 
lung mit Luc. 24, 33 ff. Dort sind ausser den Elfen und die 
zu ihnen hielten auch die Emmausjünger Zeugen der Himmel- 
fahrt Jesu. Hier Act. 1, 12 ff. tritt nun schon wieder die Be- 
schränkung auf die Elf ein , die übrigens 1, 14 zusammengedacht 
werden mit Jesu Brüdern; diese Beschränkung aber entstammt 
der judaistischen , die Zwölf apostel und an ihrer Spitze den 
Petrus verherrlichenden, Quelle, die 1, 15 zum Wort zu kom- 
men scheint. 

Denn das ganze Interesse der weiteren Darstellung von der 
Apostelwahl knüpft sich an die Ergänzung der Zahl XII, aus 
welcher der Verräther Judas Ischariot ausgeschieden war. 

Im Gegensatze zu 1, 8 ist es darnach die jerusalemische 
Christengemeinde, welche, bevor der heilige Geist ausgegossen 
wird (Act, 2) , einen Apostel erwählt. Wenn aber Petrus , wel- 
cher als Sprecher und Haupt der Christengemeinde in Jerusa- 
lem 1, 15 auftritt, überhaupt eine solche Apostel-Ergänzungs- 
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wähl für nöthig befunden hat, ehe er selbst nach 1, 8 befä- 
higt war, Apostel zu sein, so muss er der Meinung gewesen 
sein, die Apostelwürde sei an die Zahl XII gebunden, [Das aber 
ist die judaistische , antipaulinische Anschauung vom ] Apostolat 
(vgl. S. 17. 39. 43. 47). 

Nach dieser Erzählung <) gilt von Judas, oti jcumpiifziyo^ 
Jjv ffvy fißlv K(t) eX»x^ '^^^ KXijpov Tij^ hotKovlag tavtvi^. Gemeint 
kann damit nach 1, 25 nur sein die iTroo-r^Aff d. h. derin'den 
Aposteln sich darstellende Dienst. Darnach war also bereits 
Judas im [Besitz des nXijpo^ oL'jrodroXiic , da Petrus die in v. 20 
enthaltenen Psalmstellen 1, 16 auf Judas anwenden bez. in 
ihm erfüllt finden konnte. »Hätte Judas das apostolische Amt 
nicht gehabt, so würde auch die betreffende ^ yp«(|)j} , welche 
eben die Erledigung einer apostolischen Amtsstelle weissagt, 
nicht in seinem Geschick erfüllt worden sein. Diese Erfüllung 
an ihm fand statt, sofern er Apostel war" {Wendt, a. a. 0. S. 
42), Mit der eigenen Darstellung der Apostelgeschichte stimmt 
dies aber nicht , da ja Judas , also auch die übrigen Elfe , die 
iiro^ToXv! schon besessen hätten , ehe sie den heiligen Geist em- 
pfingen, dessen Besitz nach 1, 5. 8 die Apostelwürde bedingt. 
Zudem muss ja der Apostel nach v. 3 zu denen gehören, 
welchen sich Jesus nach seinem Leiden selber als. lebend dar- 
stellte ; er muss sein nach v. 22 ein* Zeuge seiner Auferstehung. 
Das ist aber nach v. 16 u. 18 Judas nicht gewesen. Wie kann 
also doch von ihm gesagt werden: lA«%f rh KX^ipov Tvjg hxKO^ 

Diese Worte eröffnen uns einen deutlichen Einblick in die 
E ntstehungsgeschichte des Zwölfapostolates. Um gegenüber 
Paulus, dem Eindringling im Apostolat, eine Schranke zu be- 
sitzen, verlegte man die Apostelberufung immer weiter ins 
Leben Jesu zurück. Man Hess in judaistischen Kreisen nur die 



1) Ueber ihre TJnverfänglichkeit oder geschichtlichen ünglaubwördigkeit vgl. Zeh 
kr, Apostelgeschichte, p. 79 ff. 

6 
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Zwölfe als eigentliche Apostel gelten und machte nun zur Be- 
dingung der Apostelzugehörigkeit, dass ein Apostel mit dem 
lebenden Herrn Jesus bekannt gewesen, dass er zu den Ur- 
aposteln (den lifiTv Act. 1, 21) sich gehalten habe , dass er 
Yon dem ganzen Leben Jesu Ton der Taufe Johannis bis zu 
den Tagen der Himmelfalurt Jesu Bericht erstatten könne (1, 
22) als Augen- und Ohrenzeuge und namentlich dass er ein 
Zeuge seiner Auferstehung sein könne. Man merkt hieran deut- 
lich die Tendenz , die nach dem Auftritt in Antiochien Gal. 2, 
11 f. in der Urgemeinde in Jerusalem zur Herrschaft gelangte, 
die Befähigung zum Apostolat möglichst zu beschränken^ also 
den Apostolat zu privüegiren. 

Nach diesem Kanon 1, 21 f stellten sie zwei Christen , näm- 
lich Joseph Barsabbas, genannt Justus, und Matthias, auf. 
Da erheben sich nun für uns die Fragen: Trafen die festge- 
stellten Voraussetzungen zum Apostelberuf bei diesen Männern 
wirklich zu? Wenn aber seit der Johannestaufe diese beiden 
Männer in Jesu nächster Umgebung waren, warum wird von 
ihnen gar nie in den Eyangelieu berichtet? Warum mussten 
sie z. B. einem Judas Ischariot nachstehen? Warum hat Jesus 
sie aus dem engeren Kreis der Zwölfe ausgeschlossen, wenn 
sie doch immer um ihn waren? Was kann Jesus für ein Inte- 
resse gehabt haben , gerade nur die Zwölf, vielfach noch so 
schwachen und unfertigen, Jünger und nicht auch noch diese 
Zwei , welche die gleiche Befähigung wie die Zwölfe besassen , 
als seine Apostel zu betrachten? Hat Jesus den Apostolat als 
ein jeweils nur auf zwölf Jünger beschränktes, privilegirtes 
Amt einsetzen können, wo er doch an so allgemeine Bedin- 
gungen seine Nachfolge geknüpft (vgl. Mt. 16, 24 f.) und 
an seine Jünger so ernste Mahnungen zu demüthigem Dienen 
gerichtet hat? (vgl. Mrc. 9, 35; 10, 43—45). 

Auf lauter geschichtliche Unwahrscheinlichkeiten stösst man 
in diesem Bericht, dessen Grundlage die judaistische Auffassung 
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des Apostolates bildet , welche auch in unsere Evangelien über- 
gegangen ist (vgl. oben S. 73). Aber der Bericht widerspricht 
auch sich selbst. 

Unter denen , welche Zeugen der Auferstehung Jesu sind und 
welche nach der Himmelfahrt Jesu nach Jerusalem zurückkeh- 
ren, ist 1, 13 Matthias, der nachher gewählte Apostel, nicht 
aufgeführt. Abgesehen davon setzt die Ergänzungswahl und 
die Bezeichnung des Apostolates als xA^po^ T^g h»Kovl»q 1, 17, 
sowie die Anwendung der Worte: j} lirxvXiq xötov ip^fiog auf 
Judas Ischariot voraus (vgl. i^ yjg ^apißij 1, 25), dass der 
Apostolat bereit^ ein ausgebildetes Amt war, was er doch erst 
geworden sein soll, nachdem 2, 1 ff. die Verheissung 1, 8 in 
Erfüllung gegangen war. Die ganze Erzählung, widerspruchs- 
voll in sich selbst, überträgt spätere Verhältnisse in eine frü- 
here Zeit. 

Die Gesammtgemeinde in Jerusalem ist*s darnach, welche 
zum Apostolat beruft und zwar durch Loosentscheidung 1, 25. 
In dieser Weise] dürfte später die Gemeinde in Jerusalem Apo- 
stel ausgewählt und ausgesendet haben (z. B. in die galatischen 
Gemeinden und nach Corinth) und später nach der Apostel 
Tode zu allen Völkern (vgl. Mt. 28, 19). Wenige Wochen nach 
dem Tode Jesu ist das aber schwerlich schon möglich gewesen. 
Die geschichtliche Wahrheit blickt übrigens auch hier noch 
durch in den Gebetsworten 1, 24, wornach es Gott, der Her- 
zenskündiger , ist, welcher den zum Apostolat Befähigten aas- 
wählt (vgl. Gal. 1, 15). 

Der auf solchem Wege Auserwählte ward zusammengezählt 
mit den elf Aposteln (1, 26) — ein ziemlich dehnbarer Aus- 
druck, welcher aber doch den Zwölfapostolat garantiren will. 

Aus der ganzen Erzählung Act. 1 tritt uns der Doppelcha« 
rakter der Apostelgeschichte entgegen , welche den judaistischen 
Standpunet dem paulinischen näherbringen will durch Zuge- 
ständnisse an die judaistische Bichtung bei wesentlich paulini- 
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scher Grandrichtnng. Denn schliesslich geht aas dem Umstände , 
dass eine so zu sagen legitime Ergänzung der Zwolfapostel 
möglich war , doch eine Bechtfertignng des späteren Auftretens 
eines Apostels hervor. Die Apostelwahl (cap. l) ist also in- 
sofern eine Vorbereitung auf die spätere Apostelberufung des 
Paulas. Was aber endlich die Geschichtlichkeit der Erzählung 
betrifiFt, so ist mit Zeller zu sagen: »Da die Apostel in dem 
hier angegebenen Zeitpunct höchst wahrscheinlich noch gar nicht 
nach Jerusalem zurückgekehrt waren, so können sie sich auch 
nicht in dieser Zeit zu Jerusalem durch die Wahl des Matthias 
ergänzt haben, und da die Erwähnung dieser Ma&<«regel in 
unserer Schrift mit der Pfingsterzählung in unverkennbarem 
Zusammenhang steht , da der Apostel verein vor dem Pfingsttage 
vervollständigt sein muss, damit alle seine Mitglieder an der 
Geistesausgiessung theilnehmen, so ist ihre Geschichtlichkeit 
ganz von der des Pfingstereignisses abhängig" (a. a. 0. S. 116). 
In dem Bericht über das letztere tritt aber gleichfalls der 
eigenthümliche Pragmatismus der religiösen Yolkssage zu Tage , 
»welche alles Geschehene am Liebsten auf ein unmittelbares 
und deshalb momentanes göttliches Eingreifen zurückfuhrt" 
(vgl. Zeller^ S. 108^)). Erzählt und erklärt sollte werden, wie 
die zu Aposteln Jesu Berufenen imstande waren, Zeugen Jesu 
zu sein in Jerusalem und in ganz Judaea und Samaria und bis 
an das Ende der Erde Act. 1, 9. Nun war Mt. 10, 19. 20 im 
Anschluss an die Apostelberufung Mt. 10, 1. ff. gesagt, »es 
wird euch zu jener Stunde gegeben werden, was ihr reden 
sollt. Denn ihr seid es nicht, die da reden ; sondern eures Vaters 
Geist ist es , der in euch redet." Diese Verheissung , welche ja 
ohne Zweifel an den Aposteln insgesammt, an Paulus nicht 
zum wenigsten (vgl. 1 Cor. 7, 40), in Erfüllung gegangen ist. 



1) «Die Erzählung des Ffingslvunders lässt sich nirgends zur Anschaalichkeit bringen; 
sie ist cffcnlar ('cn sjmlolischrn , jüdischen Legenden von der Gesetzesverkündignng 
nachgebildet". Weiesäcker, S. 21. 
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lässt der Schriftsteller an den zum Pfingstfest in Jerusalem ver- 
sammelten Jüngern Jesu in Erfüllung gehen und bezeichnet 
die Geistesmittheilung als den Anfang der apostolischen Wirk- 
samkeit. Dass der Schauplatz des Ereignisses an den Sitz der 
Urgemeinde in Jerusalem verlegt wird, beruht jedenfalls auf 
einer richtigen historischen Erinnerung, wenn auch die Be- 
hauptung, dass die Apostel vom Tod Jesu an ununterbrochen 
in Jerusalem blieben und hier den Auferstandenen schauten, 
schwerlich richtig ist {Zeller a. a. 0. S. 110). In Jerusalem hat 
sich jedenfalls die Christengemeinde constituirt, und auch Pau- 
lus weiss dort Apostel zu finden (Gal. 1, 17. 2, 1). Vgl. Weizs- 
äcker^ a. a. 0. S. 17 f. Fraglicher ist, ob Lucas auf geschicht- 
lichem Boden steht, wenn er die Geistesmittheilung dem 
Abschied Jesu von der Erde möglichst nahe gerückt hat und ge- 
rade das Stiftungsfest der sinaitischen Gesetzgebung zum Tag 
der Constituirung der messianischen Gemeinde macht, was wie 
eine Parallelisirung nach Art von Gal. 4, 21 flf. Hebr. 2, 2 — 
4. 12, 18 — 24 aussieht. — Was aber die weitere Gestal- 
tung der Erzählung betriflFt, so geht aus 1 Cor. 12. 14 un- 
zweifelhaft hervor, dass in der apostolischen Zeit bei vielen 
Christen die Glossolalie als höchster und unverkennbarster Be- 
weis für den Besitz des Geistes galt. Da nun aber Paulus 
mancherlei Zungen 1 Cor. 12, 28 kennt und nach 1 Cor. 14, 
22 die Zungen zum Zeichen dienen für die Ungläubigen, so 
lässt der Schriftsteller durch das Reden der Apostel die Ver- 
heissung 1 Cor. 14, 21. Deut. 28, 49. Jes. 28, 11. 12 in Er- 
füllung gehen (vgl. über die weiteren Einzelheiten des Berichtes 
Zeller, a. a. 0. S. 112—15). 

Für unsere Frage ist an dieser Darstellung des Pfingster- 
eignisses immerhin beachtenswerth , dass die Objecte der Geistes- 
ausgiessung die Trivreg v. 1 sind, also nicht bloss die Apostel, 
sondern sämmtliche, in Jerusalem befindlichen Jünger Jesu mit 
Einschluss der Apostel (vgl, Wendt, Comm. S. 51). Von diesen 
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wivTsg (ygl. 1, 14) werden 2, 14 unterschieden Petrus mit den 
Elfen und auf sie speciell {outoi 2, 15) die v. 16 ff. aufgeführte 
Weissagung des Joel angewendet, die doch dem ganzen neuen 
Gottesvolke eine Geistesausgiessung verheisst. Die Möglichkeit, 
dass ein weiterer] Kreis von Jüngern die an den Besitz des 
Geistes geknüpfte Befähigung zum Apostolat hahe, ist auch 
hier offen gelassen. Zurückgeführt aber ist die Geistesausgies- 
sung 2, 33 auf den erhöhten Christus, der vom Vater den 
verheissenen , heiligen Geist empfangen hatte , — obgleich die 
ganze Erzählung von dem erhöhten Christus nicht spricht, 
sondern das Ganze als objective Thatsache darstellt. 

Der ganze Vorgang aber soll sich wiederholen an allen Gläu- 
bigen (vgl. 2, 38. 10, 45. 11, 17. Hebr. 6, 4). Die Apostel- 
berufung und Ausrüstung,^ die zwar auf die Zwölf beschränkt 
worden will, ist also nach der Apostelgeschichte doch nur von 
dem heiligen tGeist bedingt , in dessen Besitz auch Paulus sich 
befand. In Beziehung auf ihre apostolische Befähigung besteht 
demnach zwischen Paulus und den Uraposteln kein wesentlicher 
Unterschied (vgl. Zeller, a. a. 0. S. 331). 

Im ersten Theile der Apostelgeschichte tritt nun Paulus gänz- 
lich zurück hinter den 12 Aposteln, welche in Jerusalem fort- 
während versammelt gedacht werden, auch nach c. 8, 1 (vgl. 11, 
1. c. 15). Daher heissen dieselben ot iv *Upo(ro>.vfjLotg x'TcitTToXoi 
(8, 14) oder o\ xTrofrroXoi ot iv *l€pou(yxXyi[Jt, (15, 4) oder bloss 
xwifTTo^ot (15, 33). Ihr Haupt und Sprecher ist Petrus; wess- 
halb von ihnen geredet wird als von Uirpoi; xx) oi XoItoi »to- 
<TToXoi (Act. 2, 37) oder Uhpog xx) ot xirotTToXot (5, 29) oder 
kurzweg ot x7r6tTToKot (2, 42. 43. 4, 33. 35—37. 5, 2. 12. 18. 
34. 40. 6, 6. 8, 1. 14. 18. 9, 27. 11, 1. 14, 4. 15, 33. 16, 
4). Sie sind als die XII (6, 2) von der Menge der Jünger un- 
terschieden , welche letztere von ihnen zusammenberufen werden , 
und sind selbst Aussendende (8, 14 — 19, 22) , da Petrus und 
Johannes von ihnen ausgesendet werden. Als an ihrer Seite 
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stehend sind gedacht die Brüder in Judaea (11, 1), die Pres- 
byter (15, 2. 4. 6. 23. 16, 4), die Gemeinde (15, 4) als der 
weitere Kreis der Gesammtgemeinde (15, 22). 

Für die Letztere sind die Apostel die Lehrer ^). Als solche 
Lehrer der Gemeinde nehmen sie eine würdevolle Stellaug ein; 
zu ihren Füssen (da sie als Lehrer sitzend gedacht werden) 
wird ehrfurchtsvoll das Geld von den Gemeindegliedern nieder- 
gelegt (4, 35. 37. 5, 2). Als KocKovvTsq rhv Xoyov sind sie auch 
die Leiter der Gemeinde (6, 2). 

Diese Lehrthätigkeit nimmt die Apostel so sehr in Anspruch 
(vgL 5, 42 auch 5, 21), dass nach ihrem eigenen Antrag (6, 
2) für die Armenpflege ein besonderes Gemeindeamt bestellt 
werden muss. Als ihre eigentliche Amtsfunktion bezeichnen sie 
also die iixKOvi» tov x6y ou (6, 4). 

Die ihnen durch Gemeindewahl (6, 3. 5. 6) an die Seite ge- 
stellten lixKovoi empfangen aber ihre Bestallung (vgl. ov^ kxt»- 
ffTijffufAsv V. 3) und Weihe (6, 6) durch die Apostel und zwar 
durch ^ Handauflegung derselben als Sinnbild der Gnadenbega- 
bung. Diese Diakonen besitzen eine ähnliche Begabung wie 
die Apostel , sofern sie wie Stephanus voll Glaubens und Kraft 
d.h. des heiligen Geistes (vgl. 6, 8 f. mit 6, 5) sind; sie kön- 
nen auch Wunder und Zeichen thun unter dem Volke (6, 8). 

Das Letztere gilt aber hauptsächlich von der Thätigkeit der 
Apostel (2, 43 und 5, 12), wofür Beispiele erzählt werden (3, 
1 S. 4, 22. 30. 5, 1~~11. 9, 32 ff. 9, 36 ff. 5, 15); ins- 
besondere sind es Kranke die von unsaubern Geistern ge- 
plagt werden (5, 16), welche von Petrus insbesondere geheilt 
werden (vgl. Luc. 4, 40). So erstreckte sich auch bei Philip- 
pus, dem Diakon (6, 5), die Heilthätigkeit hauptsächlich auf 



1) Vgl. ^a-oiv $^ TTpoo-KocprspoCvTSQ rg $t$axv '''^^ ^Troa-rÖÄuv 2, 42. — 4, 2. 17; 
18. 20), $t$^(rxovrsc stti r^ dvöfjturt roü ^liia-oü (4, 18. 6, 28. 40), (ley^hifi Jt/- 
vx{JLei a7ro$i$ovr8(; rb fjLXpTvptov rif^ xvota-rdia'sooQ roü xvptov ^Itfo-oü (4« 88, vgl. fjtdp- 
rvpg^ rßv ß*iiJi.^rcov rovrwv h, 82 mit 5, 30), XccXoüvrs^y ä sT^ov xa) ^kovvxv 
(J>, 20), $t$£a-KovrsQ koci svxyysÄi^öfisvoi ^Iti^oüv rdv Xpta-röv (5, 42). 
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unsaubere Geister, (8, 6. 7), aber auch auf Gliederkranke und 
Lahme. — Diese Heilungswunder bedingten wesentlich den 
Erfolg der Verkündiger des Wortes (8, 4), wie dies an des 
Magiers Simon Bekehrung durch Philippus (8, 5—13) ersicht- 
lich ist (Tgl. 8, 13). 

Vermochten aber selbst die Diakonen solche Thaten zu voll- 
bringen, so bestand die besondere Macht der Apostel d. h. 
genauer der ürapostel in Jerusalem in der Mittheilung des hei- 
ligen Geistes durch das Gebet und die Handauflegung (8, 15 — 
17), — eine Macht, welche Simon meinte durch Gold erlan- 
gen zu können, während sie doch eine Gabe Gottes ist (8, 
18 — 20). Simon sah also in den Aposteln ^ die Inhaber einer 
höheren magischen Kraft ^ deren Besitz er sich wünschte (vgl. 
Wendt, S. 201). Er bleibt aber trotz aller Bewerbung yon 
dem xAijpö^ T)ig ätöö-töAi}^ (v. 21. vgl. 1 , 17. 25) ausgeschlos- 
sen. — Ein wirklich historisches Verstandniss dieser ganzen 
Erzählung wird nur dadurch zu gewiunen sein , dass wir darin 
einen Ueberrest der judaistischen Opposition gegen den Aposto- 
lat des Paulus sehen. »Substituireu wir Apostg. 8, 18 flF. dem 
Namen des Simon den des Paulus, so haben wir eine Erzäh- 
lung, die dasselbe iu historischer Form aussagt, was die anti- 
paulinischen Judaisten (nach 2 Cor. 11, 4 f. 12, 11 f. 1 Cor. 
9, 1 ff.) als allgemeine Behauptung aussprachen. Vielleicht ha- 
ben wir uns selbst den Ort, welcher unserer Erzählung in der 
Apostelgeschichte angewiesen ist, die störende und unchrono- 
logische Unterbrechung des Berichts über Paulus durch c. 8, 
4 — 40 daraus zu erklären, dass der Verfasser mit dem Sinn 
der Sage noch bekannt, jeder Anwendung derselben auf seinen 
Apostel auch schon durch ihre Stellung (vor der Bekehrung 
des Paulus) zuvorkommen wollte" (Zeller ^ S. 172 f.). 

Nach der bisher betrachteten Darstellung der Apostelgeschichte 
war der Apostolat an den Besitz des heiligen Geistes geknüpft. 
Dieser Besitz aber war mittheilbar; er konnte von den Aposteln 



DER APOSTOLAT IM NACH APOSTOLISCHEN ZEITALTER. 89 

übertragen werden durch Handauflegung (8, 17). Die Ämrü- 
stung zum Apostolat konnte demnach auch Späteren vermittelt 
werden. (Die 7 Diakonen sind freilich schon voll des heiligen 
Geistes (nach 6, 3. 5), bevor sie durch Handauflegung ge- 
weiht werden). 

In der Bekehrungsgeschichte des Paulus ist es nun zwar 
kein Apostel, sondern ein Jünger, Ananias 9, 10, der sagen 
konnte 9, 17: Der Herr hat mich gesandt, dass du wiederse- 
hend und mit heiligem Geiste erfüllt werdest; dieser Jünger 
legt ihm die Hände auf, macht ihn sehend und tauft ihn (9, 
17, 18). Während Paulus also nach 9, 5. 6 von dem Herrn 
Jesus selber bekehrt d. h. zum Apostel berufen wird (vgl. ^Ksvog 
hXoyii^ ßol huv 9, 15), ist es ein Glied der Christengemeinde, 
welches ihm sagt, was er thun soll (9, 6), ihn sehend macht 
(9, 12. 17. 18), ihm durch Handauflegung den heiligen Geist 
vermittelt (9, 17). Nach dieser Darstellung ^) , ist die Apostelbe- 
rufung des Paulus doch an menschliche Vermittlung geknüpft, 
wogegen Paulus Gal. 1, 1 sich so sehr verwahrt, — wenn 
auch die Berufung auf Jesus selbst zurückgeföhrt wird (vgl. 
22, 8. 26, 15—17). Nach dem späteren Berichte (c. 22, 12) 
ist Ananias vermuthlich der Täufer des Paulus (22, 16), der 
ihn freilich auch sehend macht (22, 13) und ihm die Aufträge 
Jesu mittheilt (22, 10). Die Berufung aber geht aus von dem 
Gott unserer Väter (22, 14); es ist sein Wille, dass Paulus 
ihm ein Zeuge sei an alle Menschen von dem, was er gesehen 
und gehört hat (22, 15). 

Nach dem Berichte c. 26, 12 ff. tritt Ananias ganz zurück, 
und Jesus isVs ausschliesslich, der 26, 16 sagt: »Dazu bin ich 
dir erschienen , dass ich dich zum Diener und Zeugen dessen 
verordne , was du gesehen hast und was du von mir noch sehen 



1) Über deren historische Glaabwärdigkeit ist Zeller, S. 191 ff. u. Weietäeker 
S. 88 zu vergleichen. 
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wirat", and der ihn zum Heidenapostel beraft, der ihm die 
Aogen za offnen hat, 26, 17. 18, so wie Ananias (nach 9, 18) 
ihm die Aogen öffnete. — Aus welchem Interesse aber Lucas 
den Ananias zur Mittelsperson bei Pauli Berufung macht, das 
geht aus der Bemerkung 22, 12 hervor, wornach Ananias ein 
anerkannt gesetzesfrommer Mann war (ygl. ZeUer y S. 196). 

Wie dieser gesetzesfromme Mann ihn in 's Christenthum ein- 
fuhren muss, so muss Barnabas nach 9, 27 ihn bei den Apo- 
steln in Jerusalem einführen , bei denen er nun ein-und 
ausgeht (9, 28). Einer solchen Empfehlung des Paulus bedurfte 
es aber bei den Uraposteln, da dieselben auf ihrem judaisti- 
schen Standpunkte nur schwer zur Anerkennung der Heiden- 
mission und des Heidenapostels sich entschliessen konnten (vgl. 
10, 1 — 11, 18). Petrus selbst konnte es nicht leicht werden, 
Paulus neben sich als Apostel anzuerkennen , wenn er sich 
nicht davon überzeugte, dass Gott kein Ansehen der Person 
kennt (6al. 2, 6), was nach Act. 10, 34 in Bezug auf die 
Heidenbekehrung geschehen ist. Das 10, 39 aasgesprochene 
Selbstgefühl, ein Zeuge von Allem, was Jesus gethan hat, zu 
sein , musste den Aposteln . .die Anerkennung schwer machen , 
dass auch Paulus zu den von Gott vorherbestimmten Zeugen 
gehöre (vgl. 1 Cor. 1, 1. Gal. 1, 1. Rom. 1, 1. Gal. 1, 15), 
wenn Apostel nur die waren ^ welche nach seiner Auferstehung 
von den Todten mit ihm gegessen und getrunken haben (10, 41). 
Denn »mit dem frpo in TTpoK^x^^P» weist er auf die Zeit derein- 
stigen Jüngerwahl zurück, durch welche ihre Erwählung zu 
künftigen Zeugen der Auferstehung thatsächlich geschehen war" 
( Wendtj a. a. 0. S. 245). Hier tritt die judaistische Auffassung 
des Apostolates wieder unverhüllt zu Tag. 

Es [ ist nun sehr bezeichnend für die Apostelgeschichte , dass 
erst 14, 14 Paulus iwotTToXcg genannt wird^ wo übrigens Bar- 
nabas vorangestellt ist {aKOvtrxvTsg ii ol i'jro(TToXoi Bxpvißxg kx) 
ÜÄt/Ao^)» welcher^schon 11, 22 als Apostel der Gemeinde in Je- 
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rusalem eingeführt und als guter und von heiligem Oeist und 
Glauben erfüllter Mann, charakterisirt 11, 24, den Saulus in 
Tarsus aufsucht, nach Antiochia führt (11, 25) und mit Sau- 
lus zugleich die i^oTTdAif der Gemeindein Antiochia im jüdischen 
Sinne des Wortes (siehe S. 8—10, 14), die Geldspende, nach 
Jerusalem überbringt. Hier wird also an die jüdischen Apostel 
erinnert, um darauf vorzubereiten, dass Bamabas wnd Paulus 
14, 14 Apostel genannt werden. Die spätere Sammlung des Pau- 
lus für die Armen in Jerusalem (Gal. 2, 10) wird hier unter 
Anspielung auf die jüdischen Apostel in die Zeit vor Antritt 
der Missionsthätigkeit durch Paulus verlegt, um die Bezeich- 
nung des Paulus als Apostel zu rechtfertigen '). 

12, 25 zeigt aber deutlich , dass diese Sendung mit der iTotrroXvi 
nach Jerusalem die Einleitung bez. Vorbereitung zu der Apo- 
stel thätigkeit des Paulus sein soll, die nun von cap. 13 an (im 
n Theil des Buches) geschildert wird. 

Interessant ist nun zu sehen, wie 13, 1 Paulus ebenso wie 
Bamabas unter die Kategorie der Propheten und Lehrer in 
Antiochia versetzt wird, also zuerst den niederen Grad einneh- 
men muss , bis er zum höheren des Apostolates 14, 14 aufsteigt. 
Noch wichtiger aber ist für uns, dass die Gemeinde bei ihrer 
Aussendung ganz zurücktritt, und dass sie als von dem hei- 
ligen Geiste Ausgesendete erscheinen, welcher sie auch zum 
Apostolat bestimmt hat (13, 2). Die Gemeinde ist nur durch 
Auswahl (13,: 2), Handauflegung (13, 3) und Verabschiedung 
bei der Aussendung betheiligt (13, 3). — Hier kommt wieder der 
historische Sachverhalt zum Vorschein, Paulus ist nach 13, 9 
voll heiligen Geistes ebenso wie Petrus (4, 8. 31) und Stepha- 
nus (7, 55 TTXvip^c), Die frühere Bevorzugung der Zwölfapostel 
tritt also hier gänzlich zurück. 



1) Vgl. auch Holfzfnarm y Einl. S. 414 vDem Jacobasbedeatete daram aach diestipa« 
lirte Liebesgabe der Heidenchristen ein Seitemtück zu den regelmässigen Tempelabgaben , 
womit die Proselyten dem Centram des Judenthum» ihren HnldiornngTstrihnt darbrachten." 
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Die Apostelthätigkeit , die Paulas und Barnabas gemeinsam 
ausüben, wird nun beschrieben als ein XxXslv rov xiyov rou 
idiov (13, 46. 44. 18, IL 19, 10) mit der Wirkung der t^cah 
otiavm (13, 48), als Trxfptivix^evöxi Itf) rqü Kuplcp^ welcher das 
Wort seiner Gnade bezeugte und Zeichen und Wunder durch 
ihre Hände geschehen Hess (14, 3); — als suxyyehl^evtxi (14, 
7. 14, 15. 21), iixfAxprvpsvdxt rov Xpivrhv "Ititrovv (18, 5. 20, 
21), TTsldiiv Tx Trep) ßxfnUlxt; to5 ^iou (19, 8.20, 25. 28, 31), 
xvxyysiy^xt wxvxv rJjv ßou>Mv rou 8£ö5 (20, 27); ferner als ein 
iTTifTTvipl^siy Txg 4fuxig rav fAxt^rav und icxpxKxXsly ifA^fiivstv t^ 
7rl<TT€i (14, 22); die xiritTTOhoi sind es auch, welche in den Ge- 
meinden %5ipöT0v^7i/ TpetrßvTspovg (14, 23). 

Von Paulus aber, der v^yoiiJievoq tow >,iyov ist , werden Wun- 
der berichtet wie von Petrus (vgl. 10, U f. 14, 10. 19, 12). 
»Es gibt keine Art petrinischer Wunderwirkung im I Theil, 
welcher nicht im II Theile dem Paulus gleichfalls zugesprochen 
würde", wie umgekehrt die Leiden und Anfechtungen des Pau- 
lus ihr Gegenstück in dem haben, was über die ürgemeinde 
erging und Petrus und Johannes und den übrigen Aposteln 
begegnete, wobei freilich »von den paulinischen Galamitaten der 
grösste Theil übergangen wurde" {Holtzmann ^ Einl. S. 410 f.). 

Nun hängt aber die ganze weitere Darstellung von der Apo- 
stelwirksamkeit des Paulus von der in c. 15 gegebenen Schil- 
derung von dem sog. Apostelkonvent ab, »welche der Haupt- 
zwietrachtstifter und Verderber der Geschichte des Apostels 
Paulus selbst und ihrer Chronologie von jeher gewesen und 
lange genug verblieben ist" (vgl. Volkmar^ Ein Gang durch 
beide Apostelgeschichten, s. Theol. Zeitschr.a. d. Schweiz. 1885. 
St. 1. S. 33-71. S. 70. — Lipsius, Bibellex. I, 8.194—207. 
Hausrath, Neutest. Zeitgesch. 2 Aufl. 1875, III, S. 151. Z'ötm, 
Aus dem ürchrist. S. 64). Dass bei dieser ganzen, »als Phan- 
tasie des II Jahrhunderts sich erweisenden Darstellung die Ab- 
sicht ist , den Apostel Paulus mit der Gemeinde und den Häup- 



DEli APOSTOLAT IM KACHAPOSTOLISCflEN ZEITALTEE. 93 

tern Jerusalems auch positiv ganz einig zu zeigen (ylg. Volk- 
mar , a. a. 0. S. 58) , — das ist nicht zu verkennen. Welche Diffe- 
renzen freilich bestehen zwischen diesem tendenziös-unionistischen 
Berichte (Act. 15) und dem geschichtlichen Sachverhalte (Gal. 
2), welcher dadurch in Vergessenheit gebracht werden soll, 
hat Holtzmanriy (Einl. S. 413) übersichtlich gezeigt (vgl. auch 
Weizsäcker, S. 173—188). 

Für unsere Frage ist daran besonders interessant, wie die 
Missionspraxis des Apostels Paulus hier feierlich sanktionirt 
wird durch die Apostel , die Aeltesten und die ganze Gemeinde 
in Jerusalem (vgl. 15, 2. 4. 6. 22. 23), als deren Sprecher 
Petrus (v. 7), als deren Haupt und Vorsitzender aber Jakobus 
(v. 13) gedacht ist. Der Apostolat des Paulus — denn darum 
handelt es sich doch im letzten Grunde bei der ganzen Frage 
nach der Beschneidung der gläubigen Heiden — wird also hier 
für berechtigt erklärt auf Grund einer Entscheidung der Apo- 
stel und Presbyter sowie der Gemeinde in Jerusalem. In dieser 
Darstellung liegt eine Concession an den judaistischen Stand- 
punkt, welchem ein Gegengewicht in der Behauptung gegeben 
wird, dass Petrus und Jakobus, unter sich einig (15, 6 — 9. 
13. 19), durch feierlichen Synodalbeschluss (15, 28) die Rechte 
der paulinischen Heidenmission wahren. Der Apostolat des Pau" 
lus wird also vom Verfasser trotz Gal. 1. 2 zu einer i-TTOtTTO^ii ätt' 
iifSpdjTruv gestempelt, da nach seiner Darstellung die Gemeinde, 
die Apostel und Presbyter in Jerusalem die oberste Instanz bilden , 
vmi welcher auch Paulus abhängig w/ (15, 2. 24 f.). Die geschicht- 
liche Wahrheit kommt zwar noch zur Geltung in der Bemerkung 
(15, 12), wornach Paulus und Barnabas die Zeichen und Wunder 
erzählen, die Gott unter den Heiden durch sie bereits vollbracht 
habe] allein die ganze Apostelthätigkeit des Paulus wird im Weitern 
als gebunden an die Beschlüsse des Apostelkonzils dargestellt ^). 



1) Vgl. 16, 4: &i il hiTTops^ovTO t^c ^öXstQ, wetpi^i^ow ahroi^ ^v^^a-a-ttv rh 
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Die Art und Weise aber, wie 15, 33 von den Aposteln ge- 
sprochen wird, lässt erkennen, dass der Verfasser ein abge- 
schlossenes Apostelkoilegium in Jerusalem voraussetzt. 

Auffallend ist nun, dass von 16, 4 an bis zum Schluss^)in 
der ganzen Beschreibung der Missionsthätigkeit des Paulus gar 
nicht mehr die Bezeichnung Apostel gebraucht wird , was doch 
nicht bloss aus dem Umstände sich erklärt, dass nun die sog. 
Wirquelle zum Wort kommt (vgl. 21, 19 iiaxovU aötov = 
iirovroXyi). Darin scheint doch eine gewisse Absichtlichkeit zu 
liegen , welche sich begreift bei einem Verfasser , welcher überall 
dem judaistischen Standpunkte Zugeständnisse macht (vgl. ZeUer , 
a. a. 0. S. 357), nach Hilgenfeld'^ Meinung auch dadurch, 
»dass er den Ausdruck Apostel streng auf die Zwölf beschränkt 
(1, 2. 25. 26. 4, 35. 37. 5, 2. 12. 18. 40. 6, 6. 8, 1. 18) 
und gerade im Gegensatze gegen Paulus und Barnabas gebraucht 
(9, 27. 15, 2. 4. 6. 22. 23. 25. 16, 4), aber 14, 4. 14 of- 
fenbar aus einer Quellenschrift stehen lässt" (vgl. Einleitung 
S. 585). 

üeberhaupt ist der ganze letzte Theil der Apostelgeschichte von 
c. 16 an nur entstanden auf dem Wege einer wohldurchdachten 
Veränderung und systematischen üeberarbeitung des in der Wir- 
quelle" vorliegenden Reiseberichts , — welche för unsere Frage nur 
insofern zu erwähnen ist, als sie »in dem Interesse der spätem Eir- 
chenunion gemacht ist, welche //as Haupt der alten Apostel und den 
Heidenapostel zu einer apostolischen Autorität geeinigt bedurfte. 
Speciell galt es dabei , den Heidenapostel von dem judaistischen 
Vorwurf zu entlasten , er habe einerseits das Haupt der älteren 
Apostel aufs verw^enste und »gallenbitterste" geschmäht, dann 
aber durch üeberbringung von Geldern das Apostel-Recht bei 
ihnen erkaufen wollen ; vielmehr sei Paulus von Anfang an mit 

höytiaret rk KtKptfJtiva ^tfo t&v »Trocrö^uv tue) rßv TFpsa-ßvrspeov reSv hv *Upova'a?ififjt, 
Tgl. 21, 25. 
1) Vgl. 28, 28: yvuarh oZv 'iaru viuVtHriToi^Mvtffiy u'^t^rdt^n ro WTfifiov, 
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der Urgemeinde innigst verbunden und mit den alten Aposteln , 
bei aller seiner besondern Aufgabe bei den Heiden, wesentlich 
einig gewesen" ( Volkmar , a. a. 0. S. 60, Hausrath, N. Zeit. III , S. 
427). — Eine kritische Geschichte des 'Apostolates kann darum 
nur mit grösster Vorsicht die Angaben der Apostelgeschichte 
verwenden, wird dieselben aber desshalb für höchst werthvoll 
halten, weil wir aus denselben noch einen Process altchristli- 
cher Berichterstattung kennen lernen, welcher in den Synop- 
tikern, wie sie uns vorliegen, zu einem Abschluss gelangt ist. 



SIEBTES KAPITEL. 

DER APOSTOLAT IN DEN N ACHPAULINISCHEN BRIEFEN. 

Die nachpaulinischen Briefe, zu welchen wir sämtliche sog. 
katholischen Briefe rechnen , weil sie nachweisbar die Gedanken- 
welt der paulinischen Briefe voraussetzen, bieten nur wenig 
Material für die Geschichte des Apostolates. 

Sie kommen hier zu nächst insofern in Betracht, als ihre 
Ueberschriften ein Zeugniss sind für das hohe Ansehen , welches 
Aposbel wie Paulus und Petrus bei den Verfassern derselben 
genossen , welche ihre christlichen Gedanken , Belehrungen und 
Ermahnungen ihnen in den Mund legten. Ganz stereotyp gewor- 
den sind die den Paulusbriefen nachgebildeten Adressen ^) , aus 
welchen ein Schluss auf die AujBfassung des Apostolates kaum 
gezogen werden kann. 



1) nxCÄOQ oi'TÖa-TOÄoq 'I«fö-o0 Xpta-roO $t^ U?^ymotTOi ®soü . . . (Eph. 1,1; Col. 1, 
1), oder n»vÄOQ uttöo-toäoq ^liia-oü Xpia-roC k»t^ hTrtrotytjv &80v a-oüriipoQ yi(JLßv kx\ 
Kvptov 'Jjfö-oö Xpta-roC (i Tim. 1, 1), oder TletüÄOQ aTÖa-roÄOQ 'liia-oV Xpia-roü ^tk 
$eÄyi(i>etroQ &soö xar' STrxyysÄioev ^utJQ rvig ev Xpta-r^ 'Iijfl-oi? (3 Tim. 1, 1), oder 
n«t/Ao^ $ovÄOQ &soGy aTTÖa-roÄOQ $i 'I»ffl-of/ Xpta-rofi Tit. 1, 1, oder TLerpaq XTTÖa-ro- 
Xog 'Ijfö-oi; Xpta-roÜ 1 Petr. 1, 1 oder H^fJisuv UerpoQ ^oGäoq kccI xT6a-ro^OQ''I>ia'ov 
XpitTToG 2 Petr. 1, 1. 
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Von Wichtigkeit für unsere Frage ist namentlich der Ephe" 
serbrief. Nach Eph. 2, 20 sind die Christen als Hausgenossen 
Gottes erbaut worden auf dem Grunde der Apostel und Pro- 
pheten , wobei Jesus Christus 'selber der Eckstein ist. Jedenfalls 
ist hier vom Standpunkt einer spätereu Zeit aus von den Aposteln 
und den ihnen nahestehenden Propheten geredet. Die Apostel 
bilden hier schon eine »einheitliche Kategorie" (vgl. jEfoft^^maww , 
Kritik der Epheser. u. Kolosserbr. 1872. S. 273); ihr Einfluss 
auf die Christenheit aber ist ein fundamentaler. 

Wie der Verfasser bereits an den Aposteln hinaufsieht, ver- 
räth er noch deutlicher in der Stelle 3, 5. Hier werden sie ge- 
radezu oiyiot xirofTToKoi genannt, was in des Paulus Munde bez. 
Feder schlechterdings undenkbar ist. »Was man auch immer 
sagen möge , um die Unverfänglichkeit dieses , in einem[gewissen 
Sinne allerdings allen Christen zukommenden Epithetons dar- 
zuthun: nirgends sonst gebraucht Paulus eine derartige Be- 
zeichnung, welche sich vielmehr auf natürliche Weise nur erklärt 
als rhetorisches Product einer Zeit, die den Aposteln bereits 
ferner steht und mit um so grösserer Ehrfurcht zu ihnen hin- 
aufblickt" (vgl. Holtzmann , a. a. 0. S. 5). — Diese hohe Ehr- 
furcht aber geniessen sie, weil ihnen das offenbart ist, was in 
früheren Menschengeschlechtern nicht bekannt war, dass näm- 
lich die Heiden Miterben der Verheissung sind , welche in Christo 
durch's Evangelium verkündigt wird (vgl. 1 Petr. 1, 10 — 12). — 
Die Apostel erscheinen hier immer in Verbindung mit den Prophe- 
ten, worunter die neutestamentlichen zu verstehen sind. In Verbin- 
dung mit den übrigen christlichen Gemeindeämtern werden sie — 
und zwar an der Spitze derselben — Eph. 4, 1 1 aufgeführt^). Obenan 
stehen wie 1 Cor. 12, 28 die xiro^ToXot und die Trpo^ijTxt , dann 
folgen die svx'yyeXiaTxl und wcifJLivsq und endlich die S/S^o-jcäs- 
Ao/. Auffällig ist hier die Einschiebung der evotyysXKJTxl und 



1) Vgl. Koä xvroQ 'i$6üK8 Tov^ fjih aTroffrö/^ovQt rovq $i Trpo^ilirai , rovi$h svay' 
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wotfiiveg zwischen die 7rpo0ijT»i und iiiitncx^ot, Hamack hat 
daraus geschlossen, dass der Autor ad Ephesios nur desshalb 
die av»yysKi(Tr»l einführe, weil er den Ausdruck iwiffroKoi 
bereits in einem engeren Sinne brauche , d. h. auf die Zwölf und 
Paulus beschränke y dass er die Leiter der Einzelgemeinde, 
'TFoifA.ivsq , in die Bangordnung der der ganzen Kirche geschenkten 
Prediger einordne, die S/3«ö'x«Ao/ aber als einer bestimmten 
Gemeinde zugehörige Personen ins Auge fasse, wie die enge 
Verbindung derselben mit den TroifJLivsq und die Nachstellung 
beweise (vgl. Commentar zur Aiiax^ S. 100). SarwacÄ; hat darin 
gewiss ebenso Recht wie in der weiteren Bemerkung, dass 
hierin der unterschied des Autor ad Ephesios und der At^»x^ 
kein bedeutender sei (s. S. 135). 

Eine Eigenthümlichkeit der Pastoralbriefe ist die Verbindung 
xiipu^ Kct) oLTrifTToKoq (vgl. 1 Tim. 2, 7 und 2 Tim. 1, 11 
fast gleichlautend). Hier ist die Apostelwürde des Paulus , wahr- 
scheinlich mit Bezug auf Stellen wie Rom. 10, 15. 1 Cor. 1, 
23. 2 Cor. 4, 5. Gal. 2, 2. Phil. 1, 15. 1 Thess. 2, 9 u. A. 
zunächst allgemein durch das xjjpvatraiv beschrieben, dann aber 
auf die speziellste Weise durch Bezeichnung des Missionsge- 
bietes (nach Gal. 2, 7. 8) und endlich der Sphäre, in welcher 
der iTTctTToXoQ sich bewegt , in der Glaubenswahrheit (vgl. Holtz- 
mann, Die Pastoralbriefe, 1880. S. 310, 394) , wodurch eine of- 
fenbar beabsichtigte Klimax entsteht. Da aber der Verfasser 
zu ifriiTToXoQ den aus Rom. 9, 1 herübergenommenen Zusatz 
macht: iKv^ieixv Kiya , ov ^fetHofioti, so sieht die ganze Beschrei- 
bung so aus, als habe er, an die früheren Streitigkeiten in 
Betreff der Apostel würde des Paulus zurückdenkend, zunächst 
die neutrale Bezeichnung xiipu^ vorangestellt, um auf die Be- 
zeichnung ivia-To^og , die er für Paulus rechtmässig in Anspruch 
nimmt, die Ergänzung iiii(r)cxKo^ iSvui/ folgen zu lassen, die 
dem Paulus gleichfalls Jedermann, wie das K^pv^^ zugestehen 
musste. — Dass die ganze Schilderung einer späteren, autori- 

7 
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tatsbedürftigen Zeit angehört, ist nicht zu bezweifeln (vgl. 
Holtzmann, a. a. 0. S. 58 f.). Wir befinden uns hier bereits im 
Anfangsstadium der Entwicklung des Episkopats (S. 221). 

Zu beachten ist noch, welche Stellung Timotheus und Titus 
im Bewusstsein des Verfassers und darum auch der ersten Leser 
der Briefe eingenommen hat. Nach 2 Tim. 4, 2 ist des Timo- 
theus Aufgabe das Kiipvtrastv rhv A,6yov ; 4, 5 aber ist er aufge- 
fordert: Ipyov TTolvi^ov evayy€^i7TOV , t^v hocKovioLv aov vX^po^o- 
pv^trov. Er ist also als Evangelist , d. h. als Prediger und Ver- 
breiter des göttlichen Wortes, als Sendbote des Evangeliums 
vorgestellt (vgl. dazu Holtzmann , a. a. 0. S. 222). Diese Evan- 
gelisten sind ein die Apostel umgebender Ereis von Herolden 
des Evangeliums, welche nicht einer local abgegrenzten Ge- 
meinde dienen. Nach 1 Cor. 1, 17 ist jeder ifrotrToXoq ein 
svx'yyeXifTTiliq. Man konnte darum auch die wandernden ikoffTo^ 
Ao/ (vgl. Ali. XI, 2) svay^sXiffTai nennen und hat sie überall 
so genannt , wo man unter Aposteln nur die Zwölfapostel nebst 
Paulus verstand. Timotheus ist also hier als ein späterer Apo- 
stel gedacht, dessen hxKoyi» die Predigt des Evangeliums ist 
und dabei von der Lehre des Apostels sich bestimmen zu las- 
sen (1 Tim. 4, 6. 2 Tim. 3, 10. 14) und für die richtige Weiter- 
überlieferung dieser reinen apostolischen Lehre zu sorgen hat 
(2 Tim. 2, 2). Die Pastoralbriefe sind also eine Art Instruction 
auch für die späteren Apostel, welche nach der Apostel Tode 
an ihre Stelle getreten waren (vgl. Holtzmann , a. a. 0. S. 62. 
223). Diese heissen hier freilich eiixyysXivrxi wie bei Euseb. 
H. E. III , 37, während sie der Verfasser der Ailocxyi noch Apo- 
stel nennt. Hamack hat (a. a. 0. S. 114 Anm.) gezeigt , dass das 
Wort svAyyeXifTTviQ ^ welches im Neuen Testamente nur Eph. 
4, 11. Act. 21, 8. 2 Tim. 4, 5 vorkommt, in der nachaposto- 
lischen Literatur gänzlich fehlt und erst seit Ausgang des zwei- 
ten Jahrhunderts wieder vorkommt. Er hat darin den Beweis 
gesehen , dass die Unterscheidung von Aposteln und Evange- 
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listen in ältester Zeit sehr selten gemacht worden ist. bie gal- 
ten den Meisten einfach als »Apostel". Eusebius hielt sie für 
»Nachahmer der Apostel", offenbar weil ihm der weitere Ge- 
brauch des Wortes »Apostel" und der spätere Apostolat der A/- 
i»X^ unbekannt war ^). Die Unterscheidung einer besonderen Ka- 
tegorie von Evangelisten von der Kategorie der Apostel, wie sie 
bei dem Verfasser von Eph., Act., Pastoralbriefen vorkommt, 
beweist also, dass die Apostel in engerem Sinn, von den Zwölfen 
und Paulus, gefasst werden. Wer durch die paulinischen Briefe 
Kenntniss erhalten hatte von dem Streit um den Apostolat, 
mochte Bedenken tragen, jüngeren Männern den Ehrentitel 
beizulegen, welcher das höchste Amt in der Gemeinde bezeichnete. 

Dass mit dem Namen Apostel bei späteren Schriftistellern 
die höchste Würde verbunden gedacht ist, zeigt auch der He- 
bräerbrief, welcher das Wort nur von Christo gebraucht *). Wenn 
der Sohn (1, 1. 3, 6), der Anfänger und Vollender des Glau- 
bens (12, 2), der Mittler des neuen Bundes (12, 24) — den 
Titel Apostel führt, so kommt er freilich keinem i&r viyoufAevoi 
mehr zu (13, 17. 24). Wahrscheinlich ist daher der sonstige 
Gebrauch des Wortes Apostel absichtlich vermieden. 

Wie hoch aber das Ansehen der Apostel allmählich gestiegen 
war, zeigen Wendungen wie Jud. 17: fjLVijadviTe ruv ptifixTuv 
Tuv ^po€tp>jfAivcüv vTrh ruv ivoari^cov rov Kvplou i}/x5v ^Ivi^ov Xpi- 
ffTOv , und 2 Petr. 3, 2 : fiviifftijvcct räv 7rpoeipi>if4,evcQV pyi(jt,iTGsv utto 
Tuv iyloov 7rpo0ijTav %»i t>}^ t«i/ iirovrihav v^y^m (?) Ivroh^c tov 
Kvplou X«) (FCäTijpog. In der ersten Stelle , welche in der zweiten 
confus übertragen ist, wird (vgl. v. 18 = 1 Tim. 4, 1. 2 Tim. 
3, 1. 2. 4, 3) bereits auf apostolische Worte als eine hohe 
Autorität hingewiesen. »So rückt das apostolische Zeitalter be- 



1) Vgl. H. E. V, 10, ^-.EvxyysXiO'r») roC Xöyov, Meov fifApv xTroa-roXtKoG fit- 
livifjLXTOi ^wslc^epetv It' ah^i^a-nt xoet ohoiofjiip roC Qs/ov Köyov TrpoiJinMiisvoi. 
2) Vgl. Hebr. 8, 1: Kocroevoiia'XTt rh ^iröa-roÄgv xoä ipx'^P^* '^^^ 6fio?^oyicti 
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reits in ein kanonisches licht" {Holtzmann, ESnl. S. 581). In 
der zweiten Stelle , welche die Apostel bereits den alttestament- 
liehen Propheten zor Seite stellt, ist anch die Jad. 17 ge- 
meinte Weissagong schon unter [den Gesichtspunkt der durch 
die Apostel yermittelten ivroA^ rov Kvpiov gestellt (vgl. HoltZ' 
mann a. a. 0. S. 529). Die Coordination der alttestamentlichen 
Propheten and der Apostel ist aber der katholischen Kirche 
eigen, welche den ganzen nrapostolischen Gegensatz nicht nur 
todtzuschweigen willens war, sondern auch auf exegetische 
Fehlgriffe und Verdrehungen zurückzufahren wagte (vgl. 2 Petr. 
3, 15. 16). 



ACHTES KAPITEL. 

DER APOSTOLAT IH JOHAKKESBYANGSLIÜM. 

Es ist nicht etwa bloss zufällig , dass das Logosevangelium , wel- 
ches das Wort iTrofrroXii gleichfalls nicht kennt, nur ein einzi- 
ges Mal das Wort i7c6(T7oXoq gebraucht, während das Verbum 
avo7ri>»X6iv häufig (nämlich 28 mal) vorkommt. Wie in dieser 
einzigen Stelle Job. 18, 16^), ist im ganzen Evangelium ein 
gewisses Bestreben unverkennbar, die Autorität der Apostel, 
insbesondere der Zwölfapostel , zurücktreten zu lassen hinter der 
Autorität des Logos-Christus , welcher sie aussendete. Dies ist 
um so mehr zu beachten, als »das vierte Evangelium die ganze 
Geschichte des Christenthums zusammendrängt in seinem Chri- 
stusbilde einerseits, dem Gegensatze und Hintergrunde, von 
welchem dasselbe sich abhebt , andererseits" [Holtzmann^ Einl. 
S. 464). 



TOQ OtlfTÖV. 
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Im Gegensatze zu den Synoptikern erzählt der Eyangelist 
nirgends eine Berufung der Zwölfapostel durch Jesus; er setzt 
ihr Dasein einfach voraus , — übrigens ein Beweis , wie bereits 
der Zwölfapostolat zur allgemeinen Evangelien-Tradition ge- 
hörte (vgl. Volkmar ^ Die Evangelien. S. 250). 

Dem ganzen eigenthümlichen Standpunkt des Evangeliums 
entsprechend, lag es dem Evangelisten nahe, mehr noch als 
dies bei den Synoptikern der Fall ist, das Yerhältniss der 
Apostel zu Jesus in Parallele zu setzen zu dem Yerhältniss des 
Logos-Christus zum Vater (vgl. Thoma^ Die Genesis des Jo- 
hannesevangeliums. 1882. S. 187 ff.). Der Evangelist lässt Jesus 
sowohl vor seiner Verherrlichung als nach derselben sagen : 
»Wie du mich in die Welt gesandt hast, so habe auch ich 
sie in die Welt gesandt", »wie mich mein Vater gesendet hat, 
so sende ich euch auch" (Joh. 20, 21). 

Wie der Evangelist nicht müde wird, immer wieder her- 
vorzuheben , war Christus der iTrsfrrxXfiivoq %sov (vgl. Hebr. 3, 
1 iTTovToXoq^ Justin, Apol. I, 63 S. 172). Das ganze Leben 
Jesu ist unter diesem Gesichtspunkte zu betrachten, und das 
ganze Selbstbewusstsein Jesu stützt sich auf diese Thatsache 
(vgl. Joh. 6, 38). Nichts kann er von sich selber thun (5, 19) 
und will es auch nicht (5, 30); denn nach dem Willen des 
Vaters , der ihn gesandt hat (5, 30) , richtet er sich ausschliess- 
lich in seinem Thun (6, 38. 8, 29), wie in seinem Lehren 
(8, 28). Darnach handelt er während seines ganzen irdischen Wir- 
kens (9, 4), um Glauben zu finden (10, 37; vgl. v. 38). Die 
Erfüllung des Vaterwillens ist ihm nicht bloss Lebensbedürfniss 
(4, 34) , sondern darin liegt auch seine Legitimation (5, 36) ^). 
Sein ganzes Dasein in der Welt als ivifrrctXiA^ivoq führt er von 
wegen des Vaters (6, 57). — Gott ist also für den johannei- 
schen Jesus der iTrotrrslxxq (vgl. 3, 17. 34. 5, 36. 38. 6, 29. 



1) hvrk rk 'ipyott Ä iy$i Trotß, [Maprvpsl Trspi sfioV, Uri 6 Trur^p fie ^Tria-rxXKe. 
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57. 7, 29. 8, 42. 10, 36. 11, 42. 17, 3. 8. 18. 21. 23. 25. 

20, 21) oder der wifiypxg (vgl. 4, 84. 5, 23. 30. 37. 6, 38. 
39. 40. 44. 7, 16. 18. 28. 33. 8, 16. 18. 26. 29. 9, 4. 12, 
44. 45. 49. 13, 16. 20. 14, 24. 26. 15, 21. 16, 5), ia Bezug 
auf welchen er sagt 7, 29: iya ii oTiot xvtov, oti vap* »vtou 

Der Zweck aber seiner Sendung ist , die Welt selig zu machen 
3, 17; an den von Gott Gesendeten sollen die Menschen darum 
glauben 5, 38 oder ixUlv Trpog xvrov (5, 40. 6, 35. 37. 44. 45. 
65 u. s. w.). Das wird geradezu das tpyov rov Ssov genannt 6, 
29, »dass ihr glaubet an den Gottgesandten." Dazu soll es also 
kommen, dass sie glauben, dass du mich gesandt hast (11, 42. 
17, 8. 21. 23. 25). Zu dieser Erkenntniss sollen nicht bloss seine 
Jünger (17, 8) , sondern auch die ganze Welt kommen (17, 

21. 23); denn eben in ihr liegt das ewige Leben, welches bei 
Jesus zu finden ist (5, 40; vgl. 17, 3)^). Dass Gott Jesus ge- 
sendet hat, ist also nach Johannes ein Glaubensartikel der 
Christen. 

Daraus folgt aber auch, dass seine Lehre die Lehre Gottes 
ist, der ihn gesandt hat (7, 16. 17), nach der allgemeinen 
Regel 3, 34. Als xretrrxXfiivog redet er nicht von sich (7, 18) ; er 
gibt nur das, was er empfangen hat (17, 8; vgl. 3, 35 m. 3, 
31). Dass er wahrhaftig ist und kein Unrecht in ihm, beweist 
er also dadurch^ dass er nicht seine Lehre vorträgt (7, 16. 18) 
oder nicht von sich selbst redet (7, 17. 18), also auch nicht 
die eigene Ehre sucht. Dadurch dass er die Lehre dessen vor- 
trägt, der ihn gesendet hat, zeigt er, dass es ihm um dessen 
Ehre allein zu thun ist (7, 16. 18). 

Gilt also dies von jedem xTria-ro/^og (3, 34), dass er die 
Worte Gottes spricht, so wird auch die Regel gelten 13, 16: 



1) Ai'Tif Je Itt/v vi ateovtOQ f«^, Vv« yvoiTKaa-t a-g rbv (jlövov ciMjdtvov &gov kxi 
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OÖK hri JoDAo^ fiei^av rov Kvplou 'avrov ov^i iwiffro^^og ßsl^cdv 
Tov ^ifji,\pctvTog xiriv. 

Dasselbe muss nun aber von den Aposteln Christi gelten, 
die von ihm geradeso ausgesendet sind, wie er vom Vater (17, 
18. 20, 21). Was er also von seinem Verhältniss zum Vater 
sagt, gilt ebenso von ihrem Verhältniss zu ihrem Aussender 
Christus. Einer besonderen Apostelinstruction bedarf es also 
nicht, da sein ganzes Leben und Lehren für sie ein Vorbild 
ist (Joh. 13, 15). In der Nachahmung des von ihm gegebenen 
Vorbildes sollten sie selig werden (13, 17). Als Apostel Christi 
sollten sie aber auch nichts Besseres erwarten , als was ihr Lehrer 
(13, 13) erfahren musste (13, 16). Vor Allem that ihnen noth, — 
darum erhalten sie in diesem Punkte eine besondere Instruction 
13, 1 — 15 — dass sie in dienender Liebe dem nachstrebten 
(13, 15), den sie mit Recht ihren Herrn (13, 18) nannten. 
Die Reinheit ihrer Gesinnung (13, 10), die einem Judas fehlte 
(13, 11), sollten sie in selbstlosem, demüthigem Dienen be- 
weisen (13, 14), da der wahre Apostel nie die eigene Ehre 
sucht (7, 18). An dieser dienenden Liebe erkennt man den 
Jünger Jesu (13, 34 f.). 

Kennt nun — das ist unsere Frage — das Johannesevan- 
gelium solche Jünger Jesu, weiss es von einer Thätigkeit der 
Apostel {iTTiarx^fjiivoi) zu Jesu Lebzeiten zu berichten? 

In seinem Prolog erzählt es uns von einem ivipavog »tts- 
vT»K(Asvoq Tcxpot 0£oD, ivo(ix OLVT^ 'loodwifg (1, 6), Der letzte 
Repraesentant des alttestam entlichen Prophetenthums , der Vor- 
bote der Weltsonne, ist also hier gleichfalls als äT£o-t«a- 
ßivoi; bezeichnet und als seine Aufgabe ist bezeichnet das Zeugen 
von dem Licht, d.h. Christus (vgl. Joh. 1,15. J^oma S. 393 f.). 

Dieses Zeugniss fand thatsächlich statt nach 1, 19, als die 
Juden von Jerusalem Priester und Leviten sendeten. Hier wird 
doch unstreitig die Thatsache indirect zugestanden, dass auch 
jüdische Apostel, von den priesterlichen Behörden in Jerusalem 
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ausgesendet, mit Johannes in Beziehung traten, um ihn über 
seine Stellung zu interpelliren. Diese Notiz gewinnt um so 
mehr Bedeutung, als der Evangelist gerade im Begriff ist , über 
die Persönlichkeit des Täufers Johannes Auskunft zu geben, in 
welchem er »einen Typus des prophetischen und messianischen 
Judenthums" {Thoma^ 8. 393) uns vorstellt. 

Von dem Vorläufer, welcher ein ivipuTrog iire(FT»X(iivo^ ist, 
geht der Evangelist sofort zu den Nachfolgern Jesu über (vgl. 
1, 37. 38. 1, 41. 44). Als solche werden zwei Jünger des Jo- 
hannes aufgeführt (1, 35), welche von ihm zu Jesus überge- 
hen (1, 37). Sie werden also nicht erst aufgefordert dazu wie 
Mrc. 1, 17; sie kommen vielmehr von selbst (1, 36). Sie sind 
bereits Nachfolger (1, 38), als Jesus sie anredet (1, 39: »Was 
suchet ihr?"), worauf sie sich sofort zu ihm, als ihrem Lehrer 
bekennen durch die Frage: »Wo wohnest du ?" Darauf hin erst 
beruft er 'sie zu sich (1, 40), worauf sie ihm nachfolgen (1, 
41). Sofort aber bezeugt einer von den so Berufenen, Andreas 
und Johannes, »Wir haben den Messias gefunden" (1, 42), und 
fährt einen Andern Jesus zu. Dieser, Simon Jonas Sohn, 
kommt also auch von selber zu Jesus und wird nur von ihm 
als Jünger angeredet (1, 43). Also Petrus fordert er nicht ein- 
mal, geschweige denn als Ersten, auf zur Nachfolge wie vorher 
Andreas und Johannes (1, 40) und nachher Philippus (1, 44), 
welch' letztern er »findet". Dieser macht sofort wieder Propaganda 
(1, 46) und bezeugt: »Wir haben Jesus gefunden", indem er die 
Aufforderung an ihn ergehen lässt: »Komm und siehe". Dieser 
entspricht sofort der Aufforderung, worauf Jesus nicht etwa 
ihn beruft, sondern über ihn urtheilt (1, 48). 

Wenn in diesem ganzen Abschnitt von der Jüngersammlung 
unstreitig das verschiedenartige Kommen zu Jesus und das 
Bleiben bei ihm dargestellt werden soll (vgl. Thoma 8. 411), 
so fragt sich für uns : Was kann als die Auffassung des Evangelisten 
von der Entstehung des Apostolates daraus abgeleitet werden 
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Unatreitig hat Johannes von einer einmaligen Apoatelberufung 
von zwölf Jüngern nichts gewusst und nichts vnssen wollen; er 
kennt nur eine Berufung von »Nachfolgern Jesu", welche nach 
einander sich bei Jesu einfinden bez. gefunden werden. Der erste 
Anstoss zu ihrer Nachfolge Jesu geht aber nicht einmal von 
Jesus selber aus, sondern von dem Täufer Johannes, welcher 
schon Jünger hatte, ehe Jesus solche bekam. Die durch ihn 
vermittelte Erkenntniss , dass Jesus das Lamm Gottes (1, 36) 
sei, treibt die ersten Jünger in seine Nachfolge (1, 37), und 
als Nachfolger Jesu haben sie in sich den Trieb , zu bezeugen , 
»wir haben den Messias gefunden", und so für Christus zu 
werben, was ihnen successive Erfolge eintragt", Petrus (1, 43), 
Phüippus (1, 44), Nathanael (1, 46). Der innem Berufung, 
welche sich im freiwilligen Nachfolgen ausprägt , folgt die äussere 
Berufung zur Nachfolge oder Jüngerschaft durch Jesus erst nach ^). 
Darin spricht sich deutlich der geschichtliche Sachverlialt noch aus , 
wie er durch das Leben des Paulus und seine Apostelthätig- 
keit bestätigt wird. Die Jünger Jesu sind erst Apostel gewor- 
den, nachdem sie den Auferstandenen geschaut hatten (vgl. 
Luc. 24, 26 mit Joh. 1, 36, über Justin, unten S. 147). 

In der unverkennbaren Absicht, die Autorität der unduldsa- 
men, judaistischen Säulenapostel zu brechen, geht aber der 
Evangelist zu weit; er durchbricht selbst die geschichtlichste 
Tradition , wie Volkmar (vgl. Die Evangelien S. 82) richtig be- 
merkt hat. Petrus, das Haupt des Apostelkreises, drückt er be- 
züglich seiner Berufung auf die III Stelle herab, und lässt 
diese Berufung vermittelt sein durch Andreas, den »Bruder," 
der nicht zu den »Säulenaposteln" gehörte. Der Vorrang vor 
Petrus gebührt dem »Geistesmann unter den alten Aposteln" 
(Volkmar), dem Johannes, dessen Bruder Jakobus, welcher 



1) Vgl. 1, 37 iiMhov^vitrotv mit 1, 40 'ipx^irU Kai V^ctc , wovon das Nachbild 1, 
46 mit 1, 47 (fp%ov Mit ih» 
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durch seinen Namen an den zelotischen Bruder des Herrn , das 
Haupt der judaistischen Parthei in Jerusalem, erinnerte, er 
ganz weglässt. »Doch selbst die Dreizahl soll keine Autorität 
bleiben; daher sofort hinzugezogen wird ein weiterer Geistes- 
träger, Philippus (Act. 8, 29. 30 f.). Und damit keinerlei ju- 
daistische Tradition herrschend werde, wird ein derselben völ- 
lig fehlender neuer Name und Zeuge der Qeistes-Hoheit des 
Logos-Christus hinzugefugt, ein Nathanael d. h. Theodor, den 
Christus, gleich dem bis in die fernste Feme blickenden Göt- 
teslicht, in dieser Ferne sieht v. 44 — 51" (vgl. Volkmar, a. a. 
0.). Diesen durchaus richtigen Beobachtungen, gegenüber wel- 
chen die Bemerkungen von Weiss (Leben Jesu I. S. 352) sich 
mehr als naiv ausnehmen, fugt Volkmar noch hinzu: »Der 
neue Erzähler zeigt durch die völlig freie Erneuerung der ur- 
sprünglichen ersten Jiingerwahl den ideellen Grund in dieser ^ 
über dessen nähere Bestimmung man völlig frei disponiren 
könne. Nur war der Partheieifer des Logoslehrers gegen das 
Säulenchristenthum oder den hierarchischen Judaismus seiner 
Zeit zu scharf." — Aber warum gerieth denn der Logoslehrer 
in solchen Partheieifer, wo es sich lediglich um den Bericht 
über die Jüngerberufuug oder die Apostelwahl handelte? Wir 
meinen die richtige Erklärung schon oben gegeben zu haben, 
wenn wir den Zwölfapostolat als Erzeugniss des Judaismus be^ 
zeichneten. Wäre er eine objective Thatsache des Lebens Jesu 
gewesen, so hätte derEvangelist hier nicht den »ideellen Grund" 
der Jüngerberufung aufdecken können , sondern hätte die nüch- 
terne Thatsache der Berufung der Zwölfapostel berichten müs- 
sen. — Bezüglich dieser johanneischen , ersten Jüngersammlung 
hat Thoma die ebenso richtige als feine Bemerkung gemacht: 
»Die synoptische erste Jüngersammluag ist sonach bei Johan- 
nes vertauscht mit der Erscheinung] des Auferstandenen , in- 
dem der vierte Evangelist gerade da den Schluss des Lucas- 
Evangeliums verwerthet , wo Lucas den Fischzug Petri setzt 
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und Johannes den Fischzug Petri an das Ende seines Evange- 
liums verlegt: der Fischzug Petri ist ja eine Vorausnähme des- 
sen, was erst in der Missionszeit stattfindet" (S. 408). 

In der ganzen weiteren Erzählung besteht nun die Aufgabe 
des Kritikers darin, aus dem idealen Gehalt des Evangeliums 
das historische Material herauszuschälen , soweit es in dem gei- 
stigen Umschmelzungsprozess , den es bei dem Evangelisten 
durchzumachen hatte, erfolgreichen Widerstand leistete. Pur 
unsere Frage ist des unzweifelhaft Historischen freilich nicht 
viel mehr erhalten. 

Doch enthält das Evangelium in einer Bede Jesu eine Art 
Missionsinstruction wie die synoptischen Aussendungsreden 4, 
35—88, von der Thoma mit Recht bemerkt, dass sie wie eine 
Gorrectur des judenchristlichen Berichts der Missionsinstruction 
klinge (vgl. S. 456). Bedeutungsvoll wird diese Bede durch die 
vorausgehende Bemerkung Jesu gegenüber seinen Jüngern (4, 
82) , dass sie nicht wüssten , seine Speise zu essen , dass sie 
nicht verstünden, den Willen ihres Senders zu thun und sein 
Werk zu vollenden. Wie nun in der Petrusvision der Apostel- 
geschichte die Missionswirksamkeit unter dem prophetischen 
Bilde des Essens dargestellt wird (vgl. Act. 10, 18 ff.), so lei- 
tet auch hier die Erinnerung an die Speise Jesu (4, 34) d.h. 
an seinen Missionseifer über zum Missionsauftrag an seine 
Jünger, wobei offenbar an die, der Missionsinstruction vor- 
ausgehenden Worte Mt. 9, 37 f. gedacht ist. — Dass nun 
die folgende Gleichnissrede auf die Apostel und ihre Thätigkeit 
im Sinne und Auftrage ihres ;Meisters zu beziehen ist , geht 
unzweifelhaft aus 4, 38 {lyin iirhrsiXx vßZg iepl^etv) hervor. 
Damach wollten die Apostel im Gegensatze zu Jesus (vgl. 4, 
32) noch 4 Monate d. h. noch längere Zeit zuwarten , bis sie 
sich an die Erntearbeit machten d. h. sich] zur Apostelthätig- 
keit entschlossen; er muss sie daher zu sofortiger Ernte arbeit 

ffordem (vg. 4, 85). Hier ist zunächst die geschichtliche Tha 
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Sache bezeugt, dass die ältesten Jünger und Apostel Jesu später 
an die Apostelarbeit gingen\ als Jesus durch sein Vorbild (vgl. 
4, 32. 34) sie aufgefordert hatte. Ausserdem ist constatirt, dass 
dieselben in ein Arbeitsgebiet gekommen sind, wo zuvor An- 
dere gearbeitet haben (4, 38). Dies gilt nach Act. 8, 14 — 17 
nicht bloss von dem Arbeitsgebiet des Philippus, des Missio- 
nars Samariens, wohin die Apostel in Jerusalem Act. 8, 14 
Petrus und Johannes als Erntende senden, das galt auch von 
dem Arbeitsgebiet des Paulus in der Diaspora der Heidenwelt 
(z. B. in Galatien und Eorinth) , wohin die Sendlinge der Apo- 
stel in Jerusalem als Erntende kamen, wo sie nicht gearbeitet 
hatten (vgl. auch 1 Cor. 3, 6 — 8. 9, 11). In der Lage jener 
Eindringlinge , welche nach 1 Cor. 9, 4 assen und tranken , 
dagegen nach des Apostels Meinung den Willen Gottes nicht 
thaten und sein Werk nicht forderten, sondern als truglistige 
Arbeiter es schädigten (2 Cor. 11, 13), — ganz in dieser Lage 
sind hier die Jünger Jesu, welche nur an das Essen denken 
(Joh. 4, 33), während Paulus nach 1 Cor. 9, 4 ff. als echten 
Jünger Jesu (4, 34) sich erwies, an welchem (vgl. 1 Cor. 9, 
17) es sich bewährt hat, 4, 36: /i/os Kxi S iTTrsipuv ofiov x^hv 
Kx) iepl^av). In der Form einer Apostelinstruction weist also 
der Johanneische Jesus die judaistischen Urapostel zurecht, die in 
das Arbeitsgebiet des Paulus, in die Diaspora in der Heidenwelt, ge- 
kommen, »die sich anfangs dagegen gesträubt, die gemeint hatten, 
die Ernte sei klein , nur auf jüdischem Boden , und die fremden 
Arbeitern hatten wehren wollen, anstatt den Herrn zu bitten, 
dass er Arbeiter in seine Ernte sende, die lange geglaubt hat- 
ten, die Welt sei wenigstens noch nicht reif zur Mission, die 
Ernte darauf stünde noch in weitem Feld" {Thoma, S. 455f.). 
Eine ähnliche Polemik gegen das übergrosse Ansehen der 
Xn enthält auch die Stelle Joh. 6, 67—71, in welcher diesel- 
ben erstmals von Jesus so benannt und als engerer Jüngerkreis 
von einem weiteren ^unterschieden werden (vgl. Joh. 6, 66: 
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sröAAd) i'jriixdov ruv fiadi^Tuv ccvtov). Ihr Dasein wird einfach 
vorausgesetzt. Ihre Autoritätsstellung wird aber durch die Jesu 
in den Mund gelegte Frage erschüttert: M^ xx) vfjtiU iiXsre 
vTciyeiv) (6, 67). Denn dass bei ihnen an diese Möglichkeit 
nur gedacht ist, — das klingt wie ein in sie gesetzter Zwei- 
fel, dessen geschichtliche Berechtigung in ihrem Verhalten nach 
Jesu Tode liegt. Der Evangelist geht aber offenbar dabei mit 
Bewusstseiu zu Werke. Denn die geschichtliche Thatsache des 
Petrusbekenntnisses kann er zwar nicht aus der Welt schaf- 
fen (6, 68 f.), aber abschwächen kann er den daratts abgeleiteten 
Vorzug der älteren Apostel (vgl. ^ß£7^ 6, 69). Dies geschieht 
durch die Frage Jesu: Oük fyo) vfiSc^ rovg Idisxa i^eXs^ifttiv^ 
Kai i^ vfjLuv iU hißoXiq hriv; (6, 70). Der Umstand, dass 
einer der Zwölfe, wie ausdrücklich bemerkt wird (6, 71), der 
Yerräther an Jesus wurde, comprommittirte sie doch alle. 

Wer nun auch im Johannesevangelium den Buchstaben un- 
besehen als ein geschichtliches Zeugniss hinnimmt, wird die 
Frage Jesu (6, 70) : Oux fya vfiZe rovg läisK» i^i^e^ifiijv; als 
eine sichere Garantie dafür ansehen , dass Jesus selbst den Zwölf' 
apostolat gestiftet habe. Wer aber den AUegoriker Johannes 
verstehen und aus dem Leib des Buchstabens die Seele des 
Gedankens, welcher darin dargestellt werden soll, herauszu- 
finden gelernt hat, wird sich auch hier für berechtigt halten, 
zu erklären, der Evangelist wolle hier an eine ernüchternde 
Thatsache alle diejenigen erinnern^ welche die Zwölfapostel so 
hoch erhoben y weil sie von Jesus selbst auserwählt worden seien. 
Wenn wir erwägen, dass im ganzen Kapitel in typischer Weise 
das Yerhältniss zu Jesus, dem wahren Lebensbrode, das im 
Glauben angeeignet wird, dargestellt ist, --^ so muss dieser 
heftige AusfSEdl gegen die XII (6, 70) mit der Bemerkung Jesu 
(6, 65) combinirt werden ^). Damach aber kann der Evange- 



1) A<£k rofiro Üp^na t^fcTv, ^ri ovhti Svvarat sÄdsiv 9rpd$ fcd, s^v /xtf y $sBo' 
fjkivov »vrlfi tH roß TPorpS^ fMOV. 
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list nicht eine Praerogative des Zwölfapostolats haben lehren 
wollen; er sticht vielmehr dieselbe abzuschwächen^ nachdem der 
Apostolat der Xllf dank der judaistischen Agitation und der 
Friedensliebe paulinischer EJreise , bereits eine geschichtliche Grösse 
geworden war. 

Diese Auffassung unserer Stelle findet ihre Bestätigung durch 
die gleiche Tendenz , welche auch der Stelle Job. 13, 16 zu 
Grunde liegt. Der Apostolat soll darnach nicht als Vorrecht, 
sondern als vorzugsweise Verpflichtung zum Dienen nach Jesu 
Vorbild aufgefasst werden. Noch mehr aber tritt diese Ten- 
denz hervor in der Ausführlichkeit, mit welcher Job. 20, 24 ff. 
von dem Zweifel von einem der Zwölfe an der Auferstehung 
Jesu berichtet wird. Zu beachten ist dabei, worauf Thoma (a. 
a. 0. S. 718) mit Recht hingewiesen hat: »Während alle Syn- 
optiker nach des Judas Ende consequent von den) Elfen 
sprechen, redet Johannes wie Paulus von den Zwölfen" (vgl. 
20, 24 ag iK rav Idhx«). Der Evangelist exemplificirt also 
auf die XII überhaupt, welche ihm eine objective Grösse sind. 

Nach dem Kanon, wie er Act. 1, 21 f. für den Apostolat 
aufgestellt ist, konnte Thomas gar nicht zu den Aposteln gezählt 
werden^ da er nicht an Jesu Auferstehung glaubte; und doch 
heisst er hier Einer von den Zwölfen, — wieder ein Beweis, 
dass die Bezeichnung idiex» zurückdatirt wurde in eine Zeit, 
in welcher die Träger dieses Namens noch gar nicht Apostel 
sein konnten. Es ist nun nur ein Doppeltes möglich. Entweder 
hat der Evangelist dem Zwölfapostolat einen Schlag versetzen 
wollen dadurch , dass er einen Zweifler an der wichtigsten , 
von den Aposteln zu bezeugenden Thatsache in ihren Reihen 
aufzeigte, wie er oben (Job. 6, 70) einen Verräther unter 
ihnen zu brandmarken hatte; oder aber oi iaisKa waren für 
ihn die Apostel überhaupt, und er wollte durch die Figur des 
Thomas zeigen, dass auch ein Nichtsehender zum Glauben ge- 
langen und ein ebenbürtiger Apostel werden kann (20, 29), 
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wenn Jesus sich ihm als Auferstandenen offenbart (Joh. 20, 
27). Das kann sich aber recht wohl auf Paulus beziehen , denn 
er gehörte, da er kein Augen-und Ohrenzeuge des Lebens 
Jesu war , zu den f^ii liovTeg (20, 29) , und doch später zu den 
wt(rT€v<7»vT£(;. Nach alledem kann der Evangelist kein Gefallen 
gehabt haben an dem engherzigen, judaistischen Zwölfaposto- 
late, durch welchen man die Autorität des Apostels Paulus 
zu schädigen suchte. 

Zu beachten ist endlich auch noch , dass in dem sog. hohen- 
priesterlichen Gebet, in welches der Evangelist eine Art Apo- 
stelinstruction hineinlegt (vgl. 17, 8 flf. Ihoma, S. 648), 
der Apostel in der Fürbitte immer Erwähnung geschieht unter 
der Bezeichnung oiig mcojccig f^oi (vgl. 17, 9. 12. 24, allgemein 
17, 6. 18, 9), worin man einen Anklang an toü$ SwSfx« finden 
könnte. Darnach hat nicht sowohl Jesus seine Jünger berufen, 
sondern Gott hat sie berufen und ihm gegeben , d. h. als die 
Seinen ihm zugeführt (vgl. 17, 6 sf^o) avTovg mutcocg). Jesus 
aber hat ihnen übergeben tä piißccrx^ xliicoKig fjtoi (17,8.14:); 
von ihm gilt nur: ovg liluKcig f^ot iCpiiXa^x (17, 12). Jesus ist's 
allerdings, der sie aussendet in die Welt (17, 18; Kxyu xziffTei^» 
avTohq aiq tov k6(T(aov), und er bittet für sie, dass sie bewahrt 
werden mögen vor dem Bösen in der Welt (17, 15 — 17). Er 
wünscht , dass sie , geistig mit ihm verbunden , eins seien (17, 21) 
und die Herrlichkeit schauen dürfen, die ihm verliehen ist (17, 
24). Er will auch fernerhin ihnen den Namen des Vaters of- 
fenbaren, damit das Band der Liebe Gottes sie unter einander 
und mit ihrem Herrn verbinde (17, 25. 26). Das Verhältniss 
Jesu zu seinen Jüngern und Aposteln ist also bezeichnet als 
innere, geistige Gemeinschaft, und ihre Aussendung als Apostel 
ist dargestellt als eine Ausrüstung mit seinem Geiste, geradeso 
wie er selbst vom Vater damit ausgerüstet worden ist (17, 18). 
Auf dieser geistigen Höhe sieht der Evangelist hinweg über 
die alten Gegensätze, die zwischen den älteren Aposteln und 
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Paulas bez. zwischen deren Verehrern wegen der Berechtigung 
zum Apostolate bestanden. Der Glanz der Apostelwürde Aller 
erbleicht gegenüber der Hoheit des Einen, Gottgesandten, der 
sie theilnehmen lässt an seiner ii^cty 7vx uffiv Iv, Kxöi)^ ijfieY^h 
hfiiv (17, 22). 

Das Johannesevangelium, nächst 11 Petri wohl die spateste 
Schrift des neutestamentlichen Kanons, führt uns also in die 
Zeit herab, in welcher man von dem Streit um den Apostolat 
nichts mehr wusste bez. wissen wollte und von der Einmüthig- 
keit der Apostel überzeugt oder doch die alten Gegensätze in 
einer höheren Einheit aufzuheben bemüht war. Darum betont 
auch der Verfasser am Schlüsse seines Buches durch den Mund 
Jesu ganz besonders das Bedürfniss des Friedens unter den Apo- 
steln und lässt ihnen für ihren Beruf den »welterneuernden 
schöpferischen Geisteshauch" {Tkoma^ S. 716) durch Christus 
mittheilen in dem Friedensgruss : »Friede sei mit euch'*! (Joh. 
20, 21). 



NEUNTES KAPITEL. 

BEB APOSTOLAT BEI DEN KELTEREN APOSTOLISCHEN VATEEN. 

Welch' hohes Ansehen die Apostel bereits genossen bei den 
aelteren apostolischen Vätern, welche noch gleichzeitig sind 
mit den späteren Theilen des neuen Testamentes (vgl. Holtz- 
mann^ Einl. S. 110), sieht man schon aus dem I Clemensbriefe. 

Hier ist es bereits das Leben der Apostel , welches den Chri- 
sten als Vorbild vorgehalten wird (vgl. Clem, Rom. I Cor. 5, 
3 ed. Bryenn. 1875. S. 13; ed. v. GebL u. Hamack ed. II 
1876 S. 12): Aißcofisv yrph i0i»Xfiuv ^f^av rovg d^»6oug ivo- 
vriXouq. Dass man bereits an ihnen mit Verehrung hinaufsah, 
beweist das Epitheton iyxtol oder fAXxipiot (vgl. c. 47, 1 ; auch 
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oi ivotTToXoi yifjLOdv c. 44, 1 mit 2 Petr. 3, 2). Insbesondere 
sind es Petrus and Paulas, welche wegen ihrer Leiden {7r6voi\ 
welche sie im Dienste des Evangeliums zu erleiden hatten, 
nicht bloss zur Hochachtung sondern auch zur Nachahmung 
aufforderten ^). 

Aber nicht bloss durch ihre Leiden, durch ihr Martyrium, 
wurden die Apostel einem Geschlechte verehrungswürdig, wel- 
ches sich an Leiden in Christi Nachfolge zu gewöhnen anfing, 
sondern auch durch ihre ganze Thätigkeit. Man wusste von 
derselben zu Clemens' Zeiten, dass die Apostel ebenso von 
Christus ausgesendet wurden, wie er selbst von Gott (vgl. 42, 
2. Bryenn. S. 73, v. Gebh. S. 66). — Sie sind die Verkün- 
diger des Evangeliums ^) , dazu ausgerüstet besonders durch die 
Auferstehung Jesu und die Kraft des heiligen Geistes '). Als 
K}jpv(rjovT€g in Stadt und Land (vgl. auch 5, 5: xiipv^ ysuifAe^ 
voQ Bv TS Tg xvctTO^fß K») iv Ttj iv76t) sind sie die Gemeinde- 
gründer und setzen Bischöfe und Diakonen ein (42, 4). Dies 
letztere geschieht aber nicht bloss nach Anleitung der Schrift 
(42, 5), sondern auch aus einem practischen Grunde. Sie sahen 
nämlich ganz deutlich voraus (44, 2), dass Streit sein würde 
über den Namen des Episkopats (44, 1). Desshalb setzten sie 
Bischöfe und Diakonen ein, damit, wenn Einige entschlafen 
wären, andere bewährte Männer ihre Nachfolger würden in 
ihrem Dienste (44, 2). Dies geschah freilich nur mit Zustim- 
mung der ganzen Gemeinde^). 

Wie sehr aber die Apostel bereits in Verehrung standen, 



1) Vgl, 6, 10 von Paulus: ^TOfiov^Q ytv6ii6voi fJtiyia-roQ CToypotfJtfMÖQ. 

2) Vgl 42, 1 : O/ äfTÖa-TOPiOi vifjtiv sviiyyeÄfa-öiia'xv ixb rov Kvp/ov 'Ii/o-oÖ Xfiffroü. 
8) Vgl. 42, 3: nupetfyysÄfacQ olv XaßövrsQ Kai xÄijpo^opiiöSvTSQ hk r^$ ivu^r^- 

a-ewQ roC Kvphv fifiiSv 'Itfo-oO XpirroV , Kxi Tto'TwdevrtQ ev r^ Ä6y<fi roC 0soO fitrh 
v^»ipo^opyi<r(»i icvs^lietTO^ äyiov^ f|ifAdov tvayytÄi^öfJtsvoi rtfv ß»a-iXi(xv roV etoV 
fjuXÄstv 'ipx'frdatt. 

4) Vgl. 44, 8: tovq olv Kxrxo'ratdsvTatQ ufp* sks/voov Hj fJLtrx^v t/^* irspuv IAA0- 

8 
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sieht man auch daraus, dass es den Eorinthern von Clemens 
zur Sünde angerechnet wird, früher gegen Paulus und Apol- 
los sich aufgelehnt zu haben ^). 

Dass diese Verehrung wesentlich auch auf ihre schriftliche 
Hinterlassenschaft; sich stützt, geht aus der Aufiorderung her- 
vor: (47, 1. 2) ^AvaXißsTS t^v iiri(TToXviv rov f^xKxplov nccv?iOv 
Tov ivo(TT6xov, T/ vpurov vfuv .... €^pcc\p€v ; Rücken doch be- 
reits ihre Schriften in die gleiche Linie wie die Schriften des 
Alten Testamentes auf*). 

Nicht minder grosses Ansehen geniessen die Apostel bei 
Bamahas , welcher noch genauer unterrichtet zu sein scheint 
über ihre Erwählung und ihr Verhältniss zu Christo. Zu den- 
ken gibt ihm namentlich ihre ursprüngliche Befähigung zum 
Apostolat (vgl. auch Act. 4, 23: iyipcüwot iypafjt,fi»Toi eWi kx) 
liiürxt) und ihre Zwölfzahl. 

Dass Jesus gerade diese so überaus sündigen Jünger zu sei- 
nen Aposteln erwählte , ist ihm ein Beweis der Gottessohnschaft 
Jesu '). Darnach sind also die Apostel bei ihrer Auswahl nichts 
weniger als befähigt gewesen zu ihrem Apostelberufe; sie sind 
es also erst später geworden (beachte (jLixXovTxt; joipiitrastvl) 
Barnabas bestätigt in diesen Worten den geschichtlichen Sach- 
verhalt. Die Meinung von Baur^ Hügenfeld, Lipsius aber, dass 
aus dieser ungünstigen Aeusserung über die Apostel überhaupt 
eine Abneigung gegen die Zwölfapostel abzuleiten sei, hat Äzr- 
nack wohl mit gutem Grund zurückgewiesen (vgl. a. a. 0. S. 
23 Anm.). — Dass aber der Zwölfapostolat eine typische Be- 



1) Vgl. 47, 4 (r. Gebh. S. 78):... eifjLuprtav vfiiv cTifvfyjcgv Tpoö-cxA/öi/Te yhp 
iToa-röAoiQ fJtsfJUtprvpijfjLevoiQ xat ivipt MoKtfJtxa-fAivtp Traf uvtoIq. 

2) Vgl. 2 Clem. 14, 2 (v. Gebh. S. 182): Ovk dio(JtMt vfJL&t; äyvostv Bri . . . ri 
ßißÄ/at Koi oi uTÖa-ToXot T»fv SJMAif0-/«y ov vGv ehati «AAi Üveodev 8. unten S. 151. 

8) Vgl Barn. c. 5, 9 (v. Gebh. u. Harn. 1878 S. 22): "Ors $^ tovq Wov^ ixo- 
a-röPiOVQ ro^Q (jls^äovtxq mipöo-a-etv t3 evxyys^tov auroV e|£Ai|atro, '6vrx^ vvr^p 
Txa-atv ifJLotprieiv ivofJLooripovQy 7va $8^^, Ürt ovk ^A^sv xxXio'xi hxocfovQy ^AA^ 
&fi»pTo»hoi)(i , rÖTS i^avepeua-sv eavrhv stvat vibv ®8oO 
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deutung hat, ist dem Bamdbas wohl bekannt. Vgl. c. 8, 3 S. 
38 : OJ gxvTit^ovTi^ 'Trxtis^ 61 evotyyeXitrxfisvoi ^fiJfv r>iv icpiviv tUv 
ctßxpTiuv Kx) riiv iyvi7fAhv r\ig tcxpilag ^ oh tioamv rov svxyys' 
xlov riiv i^ouffixv^ ovaiv isKxivo eig fAxpTvplxv rav $t;- 
^uv {oTi 'hsKxhvo ^vXx) Tov ^IvpxviX) , sU tI Kijpvaff€iv. Mit Recht 
hemerki Hamack hiezu: »Duodecim apostolos nominat , neglecto 
Paulo, quia XII nee XIII est numerus typicus" (a. a. 0. S. 39 
Anm. 3). Wenn er aber fortfährt: »Itaque caveas, ne temere 
scriptores ecclesiasticos Judaismi cujusdam arguas, ubi ad duo- 
decim modo apostolos eos provocasse deprehendas'*, so ist 
diese Warnung nur insofern begründet, als nicht alle Schrift- 
steller des II Jahrhunderts von dem judaistischen Ursprung 
des Zwölfapostolates selber ein deutliches Bewusstsein mehr ge- 
habt zu haben scheinen. — Dass aber Jesus den Aposteln rov 
BvxyyeXlov rifv i^ovvlxv gegeben habe und nicht der erhöhte 
Christus, das war allmählig gemeinchristliches Bewusstsein 
geworden. 

Aufiallend bleibt übrigens, dass im ßarnabasbrief so selten 
der Apostel Erwähnung geschieht. 

Auch Hermas spricht nicht gerade häufig von den Aposteln. 
Im GleichnisR von dem Bau des Thurmes, d. h. der Eüirche, 
Vis. III, 3, 3 (Patr. apost. op. f. III, 1877. v. Gebh. u. Harn. 
S. 38. Vgl. auch ol s^ oi olKoiofiovvrsc .• . . . ot ?? vvepixovTsg .... 
4, 1. 2) erklärt Hermas ^sp) ruv xlicov rav vvxyivrcov iU riiv 
olKoiofJLijv Vis. III, 5: O! ßh cvv hl6oi ol rsrpxyavoi xx) ^svko) 
Kx) ^vfiCPavovvTeg rxlg xpfioyxlg xötuv ^ oStoI ehtv ol xniiTToXoi 

KX) MvKO'JTOl KX) ilix7KXX0l Kx) liXKOVOt oi VOpiuHvTß^ KXTX T^V 
aSflVÖTIiTX TOV (^sov Kx) iici^^oiTvifrxvTsg Kx) iiix^xvTeg KX) hxKO' 
vrjffxvTsg xyvug xx) csfivug Tolg ix^exroTg rov Qeov, ol (liv JC6- 
xotf^^ijfiivotj ol ii In Svreg, 

Die xirivroXoi , welche an der Spitze der Gemeindeämter ste- 
hen, scheinen in dieser Aufzählung ganz besonders als 'jropetj^ 
OivT€s xxTi T^y (TifivirfiTx rov 0«öD bezeichnet zu sein. Hermas 
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redet hier nicht bloss von bereits gestorbenen Aposteln , sondern 
von Iti SvT€if ein Beweis, dass es zu seiner Zeit, um 140 n, 
Ch., noch Apostel gab. — Characteristisch für den Schriftsteller 
der nachapostolischen Zeit ist seine Meinung: Kcc) vdvTOTs sav- 
roh auvi^äjvvjaxv kx) iv ixvroh sipviv^v ia^ov kx) xKXviKav Ijkovov* 
itx TOVTO iv rjf oiKoiofi^ Tov 'jripyotj aufi^cavoufftv xl xpfioyxi 
xiTuv. 

Hermas kennt 40 xTriaro^oi kx) itxKovoi tov Kfipvyfix- 
Tog TOV vhv TOV SsGv (Sim. IX, 15, 4, S. 230). Von denselben 
weiss er: Ovrot oi xvitrToXot xx) ol liici^Kx^oi ol xyjpv^xvTsg Ti 

ivOßX TOV Vlov TOV SßOV , KOlfJLVlUvTBg iV ivVXfJLSl Kx) vl^TSt TOV 

vhv TOV (dsov ixiipv^xv xx) ToJg ^ poxsxot fAvjfiiyoig xx) 
xifTo) iiaxxv xvtoU Tt^v ^^pxylix tov xtfpv^fixTO^, 16, 5. 

In dieser Stelle ist eine ganz einzigartige Anschauung von 
der Würde der Apostel ausgesprochen. Wie Jesus selbst nach 
1 Petr. 3, 19 ToJg iv (pv^xx}j wvevfAXffi wopev&siq ixiipv^iv j so 
machen auch seine Apostel das xx) vsxpoTg svviyysxMyf 1 Petr. 
4, 6 vgl. Joh. 5, 25 wahr, indem sie zu den Todten hinab- 
steigen und an den Gerechten die Taufe yoUziehen (vgl. 16^ 
6. 7). 

Die Apostel haben also die Aufgabe, der ganzen Menschheit 
das Evangelium zu verkündigen, vgl. IX, 17. S. 234; Tx ipvf 

TXVTX XI meXX ^VXxl €lffiV XI XXTOlXOViTXl 0},0V TOV xiffflOV 

ixtipvx^^ ovv eU TxiTxg i vlog tov &€0v lix tuv x'jrovT6\oäv. Ob 
Hermas hier auf die zwölf Apostel anspielt, mag fraglich blei- 
ben. Offenbar hat er die ganze Menschheit und nicht bloss Is- 
rael im Auge, wenn er 17, 2 sagt: A! iuisxx ^vKx) xvtxt xl 
xxToixovffxi oXov Thv xoafiöv icohxx Uvij sitrl (vgl. die Controverse 
bei Hamack , a. a. 0. S. 234. Anm.). 

Diese universale Bestimmung der Predigt der Apostel ist am 
ausführlichsten Sim. IX, 25, 1. 2. S. 246 geschildert: 'Ex II 
TOV ipovg TOV iyliov^ ov vi7xv xl 70AA^} TTJ^y«), xx) tcx^x ^ 

XTtffig TOV XVploV iwOTi^STO ix TUV TTJj^oiVj ol TTlffTeVffXVTeg TOIOV" 
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KiiTfj(,ou Kxi o] h^x^xvTSi 76(j(,vug K») ciyvoö^ Tov Xiyov tou oiuplov , 
Kx) fii^ih o^aq voaCpiaifisifOt e}(; STndvfilxv Towipxv ^ AXKx vxv^ 
TOT€ iv ^ixxioffvv^ Kx) xXvidalcf, wopsviivTeg , Kxdoag kx) wxpixxßov 
rb TTvevfix to xytov, 

Hermas findet also im ganzen Leben der Apostel erkennbar 
den Besitz des heiligen Geistes. Darum gilt auch von ihnen: 
T«v TOiovTuv ovv VI TTxpoiaq fJLSTx Tcov xyyiKoov hriv. 

Bis zur Höhe der xyyeXot werden also die Apostel von Her- 
mas erhoben. 



ZEHNTES KAPITEL. 

DEE APOSTOLAT NACH DER ^lixxh TUV SßSSfXÄ XTTOffTi^aV, 

Eine wahre Fundgrube kirchen- und dogmengeschichtlichen 
Materials ist die von Philotheos Bryennios wiederaufgefundene 
iiixx^ TMv idhxx xTroaToXav. Für unsere Frage ist sie von 
grosser Wichtigkeit, weil sie die Thatsache über allen Zweifel 
erhebt, dass es auch nach Pauli Lebzeiten und nach dem Tode 
der zwölf Apostel in der Christenheit bis um die Mitte des II 
Jahrhunderts »Apostel*' gegeben hat. 

Nach A/5. XI, 1. 2 (vgl. Hügenfeld^ Nov. test. extr. can. 
rec. II ed. 1884, S. 100 f. fiamaci , Die Lehre der zwölf Apo- 
stel 1884, S. 87 f. A/5. XI, 3—6) sind die xTritrro^ot eine be- 
kannte Erscheinung für die Christen, welch' letzteren desshalb 
eine förmliche Anleitung zu ihrer Behandlung unter Hinweis 
auf das Evangelium gegeben wird: Uep) 5fi ruv iiro(rT6Kav kx) 

VpG(p1lTciv KXTX TO ü^flX TOV sixyysXloV OVTCü TTOlli^XTS (XI, 3 

Hamack). 

Ihr Erscheinen muss ein so häufiges gewesen sein , dass die 
Gemeinden vor Ausbeutung sicher zu stellen waren (vgl. Har- 
nackj a. a. 0. S. 39). 
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Zum Missbraucb reizte freilich das Ansehen, welches ein 
&t67ToXo^ genoss (ygl. XI, 4. 'jrcig Ü i7r6^TO}.oq ipxofASvog irphg 
vßig lex^viTa äg Kupm). Das "Wort des Herrn (Mt. 10, 40. 
Luc. 10, 16. Joh. 13, 20): i lex^f^^^^^ ^(^^^ ^V^ üx^TAt^ scheint also 
von den Christengemeinden beherzigt worden zu sein ; der Apostel 
nahm Theil an dem Ansehen und der Ehre seines Herrn. Zu 
solcher Ehre gelangte er — und ebenso der Trpo^iirjjg — in seiner 
Eigenschaft als A^A^v iv irvsiiiaTt^ als mi(rKt»iP Tt/^y ixii$et»v^ 
als A«A«v Tov xiyov efoD (vgl. IV, 1. XI, 7. 8. XIII, 3. XV, 1). 
Der Umstand also, dass die Apostel kamen im Namen des 
Herrn (XU, 1), verschaffte ihnen Eingang; ihr Ansehen aber 
(vgl. 0/ TSTifivifAivoi tifiav , XV, 1) beruhte auf dem Dienst (Af /- 
TovpyloL)^ welchen sie den Gemeinden leisteten (vgl. XV, 1 mit 
XI, 7 (ed. Harn.), nämlich eU fb ^poaisTvai ii)c»iO(TvviiV kx) 
yvutriv Kvplovj XI, 2). 

Ausser solchen Aposteln, welche lehrten txvtx irivT» ra 
TTpoetpiifiiv» (c. I — X), stellten sich freilich auch andere ein, 
vor denen gewarnt werden muss (/xif »irov otKoi^fiTs XI, 11, 
oiiK. »KOvcreffSe xvtov XI, 12, Trpo^ix^Ts Atco tuv roioÖTav XII, 
5. Vgl. Justin, Dial. c. Tryph. 82, S. 296). Die Gemein- 
den sollen daher von ihrer Einsicht Gebrauch machen gegen- 
über Jedem , der im Namen des Herrn zu ihnen gekommen ist 
(Iff-f/TÄ ii ioKtfiia-aureg avrov yväaeads XH, 1). Die Fähigkeit, 
den Apostel vom \lJ€vlo^poCpiiTtig zu unterscheiden, traut ihnen 
der Verfasser ohne Weiteres zu. Die Bezeichnung xl^sv^ot^offro- 
Xog, welche Paulus seinem Temperament entsprechend mit 
Recht 2 Gor. 11, 13 gebraucht hatte und welche später im 
Zeitalter der Haeresien sehr häufig wurde (vgl. Hamack a. 
a. 8. 39), vermeidet er aber, »vielleicht weil er die Grund- 
bedeutung von iirotTToXog zu sehr empfand" {Hamack), viel- 
leicht aber auch, weil er den Ehrennamen Apostel zu gut fand 
für Leute, welche in seinen Augen xP^^'^if^^opof sind (XII, 6). 

Das Kriterium nun für die echten Apostel (vgl. 2 Cor. 11, 
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13. 20) bildet ihr Wandertrieb und ihre Anspruchslosigkeit. 
Länger als zwei Tage soll in der Regel kein Apostel in einer 
Gemeinde sich aufhalten ; bleibt er drei , so ist*s ihm um seine 
Bequemlichkeit und nicht um das Trpoaislv^i hicxiotrvvviv x«) 
yvZtrtv Kvplov zu thun (XI, 2. Vgl. Luc. 10, 4 ßviiavx Kari, tviv 
oiov iff7rd(ni(T66j s. 8. 69 f.). 

Während seines Aufenthaltes soll er aber nichts erhalten als 
den Lebensunterhalt (vgl. XI, 6: fiijilv ÄXfißaviToo s] f^ii ip- 
rov , €cog ov »v?ii^6ij, XI, 12: iiv ü irep) ixXcov vffrspovvTcav 
€1t\) huvai , f/^iiisig xvrh xpivirca). Wenn er aber Geld verlangt 
oder sich fetiren lässt {ipli^uv rpxiril^xv XT, 9), so ist er ein 
Pseudoprophet. 

Nach Mt. 20, 26—28. Mrc. 11, 43—45 (oöx ?Atff hxKovn" 
6}jvxi , ixxk haKovvi(r»i) sollten sie überhaupt darauf achten, 
i»v Ixv '^ovg rpiTTOvg Kupiov (XI, 8) und ob er selber thue, 
was er lehre (XI, 10). Denn nicht sowohl das ^kXXslv iv 
"jrvBufJLxri als vielmehr das rpiTrouq jcvplov l;^f/v ist das Kenn- 
zeichen des wahren Propheten {xTrb ovv ruv rpoircov yvcoa'öijfrfrat 
\l^€ulo7rpo0:iTiig kx) o 'TcpoCpyiTviq , XI, 8). — Im Uebrigen soll- 
ten sie den Apostel nicht kritisiren {KxXovvtx iv TrvsifjLXTi gv 
irsipxtTSTs ouie Itxxpivurs XI, 7) , . sondern ihn dem Gericht 
Gottes überlassen (vgl. XI, 11 (jlstx Ssov yxp Ix^^ Tijv xpivtv). 

Die Apostel, von deren Vorhandensein im II Jahrhundert 
n. Chr. die Ai^xx^i Zeugniss gibt (vgl. Hamack, S. 115), sind 
also selbstständige Missionare, welche rastlos von Gemeinde zu 
Gemeinde umherwandern, um die yvufftg Kvplov zu verbreiten. 
Sie stehen in hohen Ehren in den Christengemeinden (vgl. 
^6X^4'^^ «^ Kvptog) und werden überall von den Gemeinden un- 
terhalten (vgl. Mt. 10, 9. 10. Mrc. 6,8. Luc. 9, 3. 10, 
4 ff.) Als ihre Aufgabe erkennen sie die Ausbreitung des Chri- 
stenthums durch neue Gemeindegründungen und Bestärkung der 
alten Gemeinden in der christlichen Erkentniss. In den Ein- 
zelgemeinden , welche sie durch ihre Persönlichkeit mit einan- 
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der Terknüpfen und möglichst omformiren , lassen sie sich 
nicht danernd nieder im Unterschied TOn den Propheten , welche 
anfingen (ygl. XES, 1 : vpo^nniq iixav xxtlvai irph^ vf^i^ . . • 
nnd iiv ii gin l;^)fr« vpo^nrniv) wie die itiiaxaXot standige 
\a\6vvreg riv K6yov nnd i^ipx^Bpslq*^ der Gemeinden zn werden. 
Irgend welche Yerwaltnngsfdnctionen , welche in den Händen 
der MiFKoiroi nnd iiixovoi (XY, 1) li^en, kamen ihnen nicht 
zu (Tgl. Hamack, a. a. 0. S. 108. 110. 117. 120. 144 f.). 

Die Qaalitat persönlicher Bekanntschaft mit dem Herrn wurde 
Ton ihnen nicht yerlangt nnd konnte TOn ihnen nicht yerlangt 
werden (ygl. Hamack^ S. 117. Anm. 81); dagegen mussten. 
sie in ihrem ganzen Auftreten die rpiirovg xvplou an den Tag 
legen. Was aber den Inhalt ihrer Lehre betrifft, so erhalten 
wir in c. I — X darüber sehr erwünschten Au&chlnss (ygl. XI, 
1. ig iv ovp ixtav iiii^ vfixg raurx irivra rx irpoetpfifiiva ^ 

Dass der Verfasser diese Lehre der Apostel in Uebereinstim- 
mnng denkt mit der yon den früheren Aposteln des Herrn über- 
mittelten Lehre, beweisst der Titel der Schrift^): ^iiax^ ^v~ 
plou iict Tay iäiexa xvovriXav ^ welcher in ^iiaxh '^Stv airo^ri- 
Xav sich yerwandelte, seit man yom Vorhandensein lebender 
Ä.postel in der Kirche nichts mehr wnsste nnd daher bei dem 
Namen ivovroXoi nur noch an die iäisxx dachte (ygl. J9ar- 
nack^ S. 81 ; anders Apostellehre S. 5). Vgl. oben S. 12. 

Der Verfasser war gewiss, die Sittengebote des Herrn so za 
geben, wie die einstimmig gedachten Apostel des Herrn sie 
bei ihrer Verkündigung des Eyangeliums mitgetheilt hatten. 
Da er aber das Wort »Apostel" (c. XI) noch in weiterem 
Sinne gebraucht, so benennt er, gewiss den Sinn der Apostel 
zu treffen, seine Schrift: ^ii»x^ '^^^ icoieKx ivoo'TiXav. Ganz 
unzweifelhaft geht aber aus seiner Schrift die Thatsache heryor, 



1) Vgl. Hamaek, AposteUehre S. 6 f. 
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dass »das besondere Ansehen, welches die Zwölfapostel zwei- 
fellos genossen, nicht schon durch den blossen Namen »Apo- 
stel" ausgedrückt wurde; vielmehr kam im apostolischen Zeit- 
alter dieser Name Jedem zu, der als ein von Gott berufener 
Missionar anerkannt war" {Hamack^ S. 115). 

Was also schon Lightfoot (a. a. 0. S. 92 — 101) über den wei- 
teren Gebrauch des Namens »Apostel" behauptet hat, wird 
durch die A/S«;^j} glänzend gerechtfertigt, welche überhaupt 
für die Geschichte des Apostolates unschätzbar ist (vgl. Har^ 
nack^ a. a. 0., S. 115—117). 



ELFTES KAPITEL. 

DER APOSTOLAT IN DER EBJONITISCHBN , JUDAISTISCHBN LITERATUR, 

Zwei Jahrzehnte nach Abfassung des Hirten, unter Anicet, 
dem Nachfolger des Pius, also zwischen 150 und 160, kam 
Hegesipp, der älteste Kirchengeschichtsschreiber, nach Rom. 
(vgl. Euseb. H. E. IV, 11, 7 ed. Dindorf, 1871 S. 149. 
Schwegler, Nachapost. Zeitalter I, S. 342 f.). In dem fünften 
Buche seiner kirchlichen Denkwürdigkeiten, von denen Euse- 
bius einige Bruchstücke uns erhalten hat, hat er von seinem 
judenchristlichen Standpuncte aus in characteristischer Weise 
den Jakobus, den Bruder des Herrn, verherrlicht, welcher 
Nachfolger der Apostel an der Gemeinde war. Nach seiner Dar- 
stellung genoss Jakobus als &^iog und ÜKxtog nicht bloss Ver- 
ehrung , sondern ihm war es zu danken , wenn der Glaube , dass 
Jesus der Christ sei, sich im Volke verbreitete *). Er ist's auch, der, 
gegen die Erwartung der Häupter des Volkes, vor den sämt- 
lichen Geschlechtern auch der Heiden die richtige 
Auskunft gibt darüber, welches der Weg zu Jesus ist (II, 23, 
12), — In dem ganzen Bericht ist für unsere Frage gerade 



1) Vgl. Eoseb. 11, 28. 9: Birot ii xat iTFitrrsvtrav , Bi^ ^idxußov. 
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dies interessant, dass von Jakobus gesagt wird: Mxprvg ouTog 
i\}^9yig 'lovixlotg re ko) "EAAj^o-/ yeyivviTeti ^ ort ^l^irovq h XpivToq 
hriv (II, 23, 18). Es wird also schon hier der Versuch ge- 
macht, Jakobus gewissermassen zum Universalapostel zu stem- 
peln und ihm das höchste Ansehen als Haupt der ganzen 
Christenheit beizulegen, was ein Kennzeichen des antipaulini- 
schen Judaismus war und blieb. Hegesipp hat demnach über den 
Apostel Paulus und seine Ansprüche auf apostolische Dignität 
schwerlich anders geurtheilt als die Judaisten in Korinth, alsPapias 
und die clementinischen Homilien {Schwegler , a. a. 0. S. 352). 

Wie bei Hegesipp (a. a. 0.) die übrigen Apostel gewissermas- 
sen als Coadjutoren {Schwegler, a. a. 0. S. 350) dem Jakobus 
zur Seite stehen, so geniesst auch Jacobus in den, den Cle- 
mentinischen Homilien voranstehenden, Briefen ein hervorra- 
gendes Ansehen wie kein anderer Apostel. 

Ueberhaupt ist es der ganzen judaistischen Literatur eigen- 
thümlich, den Jakobus dadurch zu verherrlichen, dass man ihn 
möglichst frühe zum Zeugen des Lebens Jesu macht. Das Evan- 
gelium Nazaraeorum enthält XXIV, 20 — 29 (vgl. Hilgenfeld^ 
Nov. test. ext. can. rec. ed. II, 1884 S. 16) die Nachricht: 
»etiam Jacobus firater domini bibit calicem domini." Hilgenfeld 
erinnert (a. a. 0. S. 27) dazu an Matth. hebr. XXVIII, l— 10, 
wornach Jacobus frater domini jam in ultima ejus coena ad- 
fuisse traditur, und fährt treffend fort: »Haec narratio princi- 
palis certe Palaestinensis ecclesiae mentem bene expressit, quae 
ecclesia Jacobum ita celebravit, ut ipsis apostolis praeßceretur, 
cf. Gal. II, 9. 12. 1 Cor. 15, 7. Clem. Recogn. I, 43. 68 (epis- 
coporum princeps), c. 73 (archiepiscopus). IV, 35 (Hom. XI, 
35), ep. Petri ad Jacob, et Contestationem Jacobi Homiliis 
praemissas. Jacobus igitur in hujus ecclesiae evangelio jam tum 
Jesu discipulis additus (cf. Constit. App. VI. 12 p. 128, 26, 
etiam II, 55. p. 82, 25) vel praefectus Pauli locum ad XII 
apostolos accessuri quodam modo praeoccupavit". 
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Dass der Zwölfapostolat , wie wir behaupten, aus derselben 
judaistischen Wurzel hervorgewachsen ist, welcher auch diese 
literarischen Verherrlichungen des Jakobus entstammen, ersieht 
man auch aus dem Evangelium Lbjonaeorum. Dasselbe beginnt 
(vgl. Hügenfeld^ a. a. 0. S. 33): 'EyivsTi rtg iviip ivifiari 'Ij^- 
O'otig • . . . , U i^eXi^xTo vhjlx^* k») 6X6oav sU Ka^ctpvxovfA «Jo-^A- 
$6v eU Tv^v ohlxv 'Llficavoq tov iTTiK^iiöivTog Uirpov kx) ivol^xq 
ro (ni[j(,x xifTOv iiirs :^n»pepx^f^^^og Tapac tviv xIiavviv Tißepi£io^ 
i^eXe^XfjLViy ^laivvvjv KoCi ^liKOißov ^ vlovg Zeße^xlov , ko) ZlfJLUv» 

Kx) ^AuipixV ...... KX) (TS TOV MxTÖxTov Kxis^SpceUOV STr) TOV 

TsXavlow lKxX€(rx , kx) vixo^o6i^(rxg (4,01. 'T fixg ovv ßoiKo(A xt 
sJvxi ^sxxlvo xTrofTTi^ovg etg ßxpTv ptov TOV ^IvpxvfX, 
Hier haben wir die jvdaistische Thesis , ganz uneingeschränkt , 
sogar Jesus in den Mund gelegt. Darnach fängt also das Leben 
Jesu sogar an mit einem Bericht Jesu über die vollzogene 
Zwölfapostelwahl. Deutlicher kann die judaistische Absicht nicht 
bekundet werden *) ! 

Nicht ganz soweit im Judaismus geht die schon vermittelnde 
Petri (et Pauli) Praedicatio , in welcher Hügenfeld , (Die dement. 
Recognit. und Homil. 1848, S. 325 f.) die aelteste Grundlage 
der Clementinen nachgewiesen hat. Darnach (vgl. Hilgenfeld^ 
N. T. extr. can. S. 56) ist es der verklärte Jesus (0 Ktipio^)^ 
welcher nach der Auferstehung zu den Jüngern sprach: *£^£- 
Xi^x(Jt,^v vfAxg 'iiisKx fJLxtuTxg ^ xpivxg x^lovg ipcov^ 
ovg oivpioq ^SiXi^cev kx) xttoo't 6 \ovg , TriaTohg liyijo'XfjLSVog , 
ehxij TrifiTTuv iTt tov xicfiov svxyysXhxvdxi Tovq kxtx t^i/ oU 
Kovßivttv xvdpiiirovq .... Die geschichtliche Thatsache ist doch 
hier noch insofern anerkannt , als der Auferstandene über die 



1) Vgl. anch Barn. VIII, 3, s. S. 128. Ueber den jadaistischen Sinn dieser 
Stelle kann kein Zweifel herrschen , wenn man die Stelle XV, 24 {Hilgenfeld, a. a. 
O. S. 34) damit vergleicht: ovk u'jesa-T&h.^v si fMvj sl^ roe vpößuTot rk StTPOhiihora 
dUov 'lo-pÄjfA, wozu Or^^«**(De prino. IV, 23, Opp. I, 183) bemerkt: e^xv (pdia-Ky. 
6 a-earijp Ouk xireo'rA^.^v el /ttjj eiQ ri vpößotra rot ivoÄuÄdr» dUov ^la-paij^^ ovk 
hK?iaciJcßdivofJtev rctüra uq oi 'rreoxot r^ havotx 'EßtoovxJot .... 
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Apostelwahl berichtet. Höchst interessant sind aber die folgen- 
den Worte: ^Eiv [uy ouv rtg isKiliVlfi tov *lffpaii\ fieTxvoijffxt hat 
rov ivofJLari^ fiov 'irivreiav aU tov Sehv ^ i0€$iia'ovTXt xvt^ al 
ifAOtprlxt. fiera üliK» Im i^ixtsre eig rbv oi6v(iov^ 
fjf^ii TiQ atfDfi^ oifx ^KotiffxfAsv, Ein höchst werthvolles ge- 
schichtliches Zeugniss liegt hierin jedenfalls , da man mit HU- 
genfeld (a. a. 0. S. 60) zu erklären hat: »XII anni XII tribu- 
bus judaicis respondere videntur". Dieselbe jndaistische Typo- 
logie, welche den Zwölfapostolat ersonnen, hätte demnach eine 
zwölfjährige Wirksamkeit der Apostel ausschliesslich unter den 
Juden angenommen und erst nachher eine Sendung der Apo- 
stel in die Welt (vgl. Mt. 28, 19) anerkannt, ßili rtg rf^jj, 
ovK 'ixou(r»fAsv. — Bezeugt ist aber immerhin die geschichtliche 
Thatsache , dass die Zwölfapostel sich auf die Wirksamkeit un- 
ter Juden beschränkten und erst nach ungefähr 12 Jahren in 
den Galatischen und Korinthischen Gemeinden zu wirken , be- 
ziehungsweise als Corporation zu existiren anfingen. 

Dies bestätigt auch Apollonius (Euseb. H. JE. V, 18, 14 p. 
224): STi 5f cog ix 7rxpxio(T€ug tov acoTijpi 0fiai Tpo(rrfT«%ivÄ/ 
ToTg xuTOV iiroaToXoiq * stc) liiisKX traaiv fJLij xapi(r6iivxi 
Ttjg *l£povffx\ii fA, und Tertullianj De praesc. haer. 20 : > apo- 
stoli primo per Judaeam contestata fide in Jesum Christum et 
ecclesiis institutis, dehinc in orbem profecti eandem doctrinam 
ejusdem fidei nationibus promulgaverunt." — Dass unsere Evan- 
gelien, von dem antipaulinischen Interesse ihrer Quellen ge- 
leitet, die Apostelaussendung im Leben Jesu zurückverlegt ha- 
ben, wird hierdurch auf's bestimmteste bezeugt. 

üebrigens beschränken die Clementinischen Recognitionen ^ wie 
Hilgenfeld bemerkt (S. 60), nur auf einen Zeitraum von 7 
Jahren die ausschliessliche Wirksamkeit der Apostel unter Israel 
(vgl. Rec. I, 43. 63. IX, 29). Immerhin stimmt aber auch das 
nicht weder mit dem Bericht unserer Evangelien , noch mit 
Act. 1, 5—8. 
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Beachtenswerth ist, dass die judaistische Grundsclirift der 
Recognitionen und HomiKen dieses Kiipv^fix Uirpov^ dessen 
Hauptinhalt Hilgenfeld in Recogn. 1, 27 — 72 wieder entdeckt 
bat (ygl. Die dem. Becog. S. 52 fi.), ausser den 12 Aposteln 
noch 72 Jünger erwähnt, welche hier mit den Aeltesten des 
Moses verglichen werden (vgl. ßec. I, 40: Nos ergo primos 
elegit duodecim sibi credentes, quos Apostolos nominavit; post- 
modo alios septuaginta duos probatissimos discipulos, ut vel 
hoc modo recognita imagine Moysis crederet multitudo, quia 
hie est, quem praedixit Moyses venturum prophetam). Hier- 
durch würde Volkmars Ansicht, die Apostelauswahl sei über- 
haupt nach dem Typus der Aeltestenwahl Ex. 18. 19 gearbei- 
tet, bestätigt (vgl. oben S. 16). — Sehr beachtenswerth ist 
auch die Beschuldigung, welche Kaiphas (Rec. I, 62^ gegen 
Petrus und die Apostel erhebt: »Tum praeterea arguebat me te- 
meritatis , quod quum essem ipse imperitus , piscator et rusticus , 
officium subire doctoris anderem." 

Für die Geschichte des Zwölfapostolates ist sehr wichtig der 
Bericht, wornach auch Petrus (Rec. H, 1) umgeben ist von 
12 mit Namen aufgeführten Begleitern, welche Anfangs nur 
stumme Zuhörer , später aber Reisebegleiter sind (Rec. III, 68J. 
Wie Jesus so hatte auch Petrus einen engeren Kreis, nämlich 
4 Begleiter, welche von dem weiteren Kreis der Zwölf unter- 
schieden werden '). Setzt man in obiger Stelle statt Simon 
Paulus, so erzählt Petrus geradezu die judaistische Entstehungs- 
geschichte des Apostolats, wie wir sie oben beschrieben haben 
(S. 39—45). 

Denn dass der Zwölfapostolat der Opposition gegen den Apo* 
stel Paulus seine Entstehung verdankt^ das geht ganz deutlich 



1) Vgl. Istis igitur qaataor pro bis qaataor substitatis , expleri volo daodecim 
numeram, at me in ipsis semper secnm esse sentiat Simon, sagt Petras, 
von dem Verfasser der Uomilien aber (II, 1 (ed. de Lagarde 1865 pg. 21): öi ^a-otv 
$iKoc ^ mit den 4 zasammengezäblt werden (vgl. Hilgenfeld, a. a. O. S. 104 f.) 
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aris den clementinischen Recognitionen und Homilien hervor. Die 
Opposition gegen den sx'^plq ^ivipcavog , wie man in judaistisehen 
Kreisen Paulus allgemein zu nennen beliebte (vgl. Gal. 4, 16), 
ist überhaupt der rothe Faden, der durch das ganze Werk 
hindurchgeht, welches den Paulus zum Vortheil des judaisti- 
sehen Apostelhauptes ausplündert' (vgl. Hausrath, Neut. Zeit- 
gesch. IV, »judaist. Apostelgeschichten" S. 131 — 153). Er ist 
daran schuld, wenn des Jakobus Bemühungen um die Verbrei- 
tung christlicher üeberzeugungen erfolglos bleiben (Rec. 1, 70. 71). 
Vor ihm wird aber geradezu gewarnt; denn bezüglich des 
Apostolates wird der Kanon aufgestellt: »Nisi enim quis illuc 
ascenderit et ibi probatur, quod sit doctor idoneus et fidelis 
ad praedicandum Christi verbum, nisi, inquam, inde dettderit 
testimonium^ recipiendus omnino non est. Sed neque propheta 
neqtie Apostolus in hoc tempore speretur a vohis aliquis alius prae- 
ter nos; unus enim est verus propheta, cujus nos duodecim 
Apostoli verba praedicamus» Ipse enim est annus Dei acceptus, 
nos Apostolos hahens duodecim menses*^ (Rec. IV, 35). Diese Stelle 
ist von höchster Wichtigkeit, weil sie zeigt: 1) dass der Apo- 
stolat von der judaistisehen Parthei des Jakobus privilegirt bez. 
von einem testimonium derselben abhängig gemacht werden 
wollte; 2) dass Paulus, welchem die Parthei des Jakobus kein 
testimonium ausstellen konnte und wollte, vom Apostolate 
ausgeschlossen werden wollte ; 3) dass der Apostolat auf die 
duodecim Apostoli beschränkt werden sollte, und 4) dass der 
Zahl lilsKx lediglich eine sinnbildliche Bedeutung zugrunde 
Hegt. — Originell ist hier die Beziehung des Zwölfapostolats 
auf die 12 Monate des Jahres. Vielleicht ist bei dem letzteren 
Gedanken an die Erfüllung der Luc. 4, 19. 21 als erfüllt be- 
zeichneten Stelle Jes. 61, 1. 2 (xj^py?«/ Ivlolvtov Kvplov itKTov) 
gedacht und daraus der Zwölfapostolat durch Weiterbildung 
des Gedankens (X/?/(rrJ^ = annus Dei acceptus) heraussymboli- 
sirt (vgl. dazu Hilgenfelds Besprechung der Anschauung von 
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der einjährigen öffentl. Wirksamkeit Jesu, a. a. 0. S. 160 Anm.). 

Gewarnt vor einem falschen , von Jakobus nicht beglaubigten 
Lehrer wird auch Hom. XI, 35 (ed. de Lag. S. 120), wo ge- 
rade auf den 'L'ißavx 7rpo^x7€i a^vjßsixg stt' oy6iAXTi roü Kvpiou 
vi(ioöy KVipif(r(TovT» das Jesu in den Mund gelegte Wort ange- 
wendet wird : *0 dTrctTTcl^x^ ^fixg Kvptog ^/zuv x«) irpoCPviTyiq y$j^- 
yijfrxTo ^fATv uq o Trovijpog . . . ., h tuv ccutou vir^Koonv BirviyyiX' 
K6T0 TT pog i'jriTviv iToari ^ovg Tri fJL\l^ xi. 

Wird hier in versteckter Weise gegen Paulus polemisirt als 
gegen einen Kijpv^ tou wovvipov , so wird die Maske des Simon , 
die Paulus angelegt ist, Hom. XVII, 19 (S. 167) vollständig 
gelüftet und der Apostolat Pauli direct angezweifelt. Dass Je- 
mand vermittelst eines Gesichtes zum Unterricht klug genug ge- 
macht werden könne, wird principiell geradezu bestritten mit 
deutlicher Beziehung auf die Behauptung des Apostels (1 Cor. 
9, 1. 15, 8. 2 Cor. 12, 1: i^eucrofixt slg oirToctrixg ). Be- 
zeichnend ist aber der Grund, aus welchem das geschieht: A/ä 
r/ oKCfi evioLUTcp syp^yopoviv TTxpxizsvui/ u(AiX}j<T6v i itixcicx^og ; 
Trag ii (to) kx) TTttmuffopcev xirb kxv oti oi0$ii troi; Die Skepsis 
beruht aber auf der thatsächlichen Lehrverschiedenheit. Uug is 
ffo) Kx) ä^iij , ottSts xutou tx ivxvTix T^ hix(TOix>Ji)L ^povelg ; 
e\ ii utt" i Kelvov pctxg äpxg oCp$€)g kx) ßx$iiT€v$€)g 
äTficTToXog sy ivov^ rxg iKstvov (pavxg Kvipvtrtre , tx Iksivov 
€pfiiivsv€^ Tobg iKelvou xirovriKovg cplXsi^, ipco) t^ (rvyysvopcivcfi xvt^ 
(ivi fA,xxo^' Dass Paulus ein Apostel sein will, obgleich er nur 
so kurze Zeit Christum geschaut und von ihm belehrt worden 
sei, — darin liegt der Nerv der ganzen Polemik gegen ihn^). 
Zum Vorwurf wird ihm zwar auch gemacht, dass er person- 
lich gehässig gewesen sei gegen Petrus (rrpig yxp 7Tepexv Tri* 
Tpxv ivTX fi€ 66(iikiov ixxAjjO'/«^ , ivxvrlog xvöiffryjKxg fioi). Der 



1) Vgl Lipnust Die Qaellen der rÖm. Petrassage S. 38 f. Hausrat A, N. Zeitg, 
IV, S. 143 f. 
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Hauptvorwurf richtet sich aber doch gegen seine Verkündigung ^). 
Nicht verziehen wird ihm, dass er Qal. 2, 11 Petrus als kx^ 
rsyvuafiivog behandelt hatte (5 el T^KxrsyvmvfJLivov' f^e xiysig ^ 
^eoit Tov i7roKXÄv\l^ocvTig fioi riv XpiffTbv KaTttyopsTg)] sein un- 
verzeihlichster Fehler besteht aber doch darin, dass er nicht 
von Petrus und den Angesehenen in Jerusalem (Gal. 2, 9) 
sein Evangelium empfangen bez. ihnen nicht sich unterordnen 
will«). 

In dieser Stelle findet die judaistische Opposition gegen den 
Apostolat des Paulus geradezu einen klassischen Ausdruck. 

*A7riaTO\o^ konnte 7iach judaiatiacher Auffassung nur sein , wer 
längere Zeit mit Jesus verkehrt hatte als »vtStt^j^ xx) fict- 
iariii 'iJfflTöD (vgl. S. 39 f.). Was die Wühler in den Ge- 
meinden Galatiens und in Eorinth gegen Paulus geltend mach- 
ten , ist hier dem Petrus als Entgegnung Simon's in den Mund 
gelegt. Das wirksamste Mittel aber, womit Jene die Autorität 
des Paulus schädigten, ist auch hier als Vorzug des Petrus in 
den Worten bezeichnet: o Trapx rov Kvplov avrhg vaponv ixii- 
xox. Wer also Apostel {= ^fiYv auvspyog) sein will, muss» zuerst 
von uns lernen, was wir von ihm gelernt haben", sonst ist er 
kein Jünger der Wahrheit '). 

Wir sehen hier wirksam die Triebfedern des Judaismus , wel- 
cher die Apostelberufung in möglichst frühe Zeit des Lebens 
Jesu zurückverlegt hat, aber hören auch heraus das Friedens- 
bedürfniss der nachapostolischen Zeit, welche eine Uneinigkeit 



1) Vgl. £/ fM>i UVTtKs/fJLSVOQ 1}^, OVX Hv fi€ hctß^^^UV TO h* SfJLOC Ki^pvyfioc s^ot^ 

iöpsti , Yva6 )^ votpk Toö Kvpfov avrbQ frotp^v &k^ko», Xiyaiv f^ij Tta-rsveaiAUt, 
difAov^r/ UQ hfioG KecTOtyvua-6ivroQ tuet hfjtoü ot^OKifiov '6vro^. 

2) 'AAA' iffeep «Ajf dÄ5 Tji «Aiföe/Ä a-vvspy^o-oti Hh.€i^, fi&^e Tpßrov Trocp' vifißv, 
& yifAsli TTXp* gKStvov ifjtMoiJcev y xai fiot^^^rvi^ äKi^Uiot^ ysyovat^ ysvoV >ifuv a-vvgpyÖQ. 

3) Denn er muss rk^ sks/vov ^uv^q Kiipva-Tgtv, roe eKtivov ipfi^- 
vs^eiVy ToiiQ sKt/vov äiToa-rÖÄovQ ^<A«7v, r^ a-uyysvoiASvta ttvr^ 
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der Apostel unter einander nnd eine Verschiedenheit ihrer 
Lehrverkündigung nicht mehr ertragen konnte '). 



ZWOELFTES KAPITEL. 

DIB BEDEUTUNG DBS APOSTOLATS NACH DEN SPÄTEREN APOSTO- 
LISCHEN VÄTERN UND DER WEITEREN CHRISTLICHEN 
LITERATUR BIS ENDE DES ZWEITEN JAHRHUNDERTS. 

Papiaa, welcher nach Irenäus (V, 33, 4) iKpoccri^v fih kx) 
aÖTiTTTyjv ouixfiug ixuriv yevhtxt tuv Upav ivotTTOXav iß(p«luei, 
erwähnt sieben Apostel, wobei er aber hinzufügt: ij riq srepog 
TUV rov xvpiov fjLxdyjTciv (vgl. v. Gebh. und Harn. Patr. ap. op. 
f. I. P. II, ed. 2. S. 90j. Er will empfangen haben Tovg ßh 
rav äTTOffTÖ^av K6yow^ wxpx tuv xvto7c Trxp-^KoKoviijotiTuv. Diese 
Letzteren heissen presbyteri (Vgl. Presbyterorum reliquiae VI, 
1, a. a. 0. S. 106, VII, S. 110. Euseb. H. E. V, 8, 8: 
xTTOpcviifioviVfixTav ii iirovToKiKOv Tivhg irpi^ßvTipov, XIV, S. 
112 f.: lii Kx) xiyovffiv ol TrpsffßuTepoi , tuv xvoffTi^uv fAxSt^Txl . .., 
S. 114: presbyteri apostolorum discipuli). 

Als solch' einen Schüler der Apostel bezeichnet sich auch 
der Verfasser der Epütola ad Diognetum, cap. 11, 1 (a. a. 0. S. 
163) : . . . iwovT6Xuv yevdpcsvog fixiijTiig ylvofixi hixvKxXo^ H- 
vuv , Tx TTxpxioSivTx i^luq ifTrsperuv yivofiivoiq xMiSelxg fix^fi' 
Txlq *). Die Apostel sind ihm bereits eine objective Grösse (vgl. 



1) «So töat also noch in den Homilien", sagt Eilgenfeld mit Recht, «jene alte 
Polemik wieder, welche der Apostel Paalas in Korinth zu bekämpfen hatte; aach 
hier ooncentrirt sich Alles in der Frage, ob der persönliche Umgang mit Christo, 
der unmittelbar bistoriHche Zusammeuhang mit ihm, oder die innerliche, von allen 
äusseren Bedingungen freie Offenbarunir die Befähigung zum Apostel ertbeilt, die 
Bürgschaft des ächten Cbristenthums enthält" (ygl die dem. Recogn. S. 269). 

%) Daza weiss er sich verpflichtet, denn .... Tffrpd« yLvtmipta. ot x^P'v &^i- 
0-rsiAf A^0v, i'v« KÖo-fA^ ^xvf,'6Q v^b Kxoü irtiiaa-Ui^^hii ä^ovröAm xijfvxdstq, 
i)Td $Mv hin<rTi^h (Vgl. 11, 2). 

9 
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11, 6: gJrx 0oßo^ vi/xov ^hrxt kx) irpo^fjTuv %ip/^ yivuvKeTxt 
Kx] svxyyg^lcav vivTig Hipvrxi kx) iwo7T6Xuv TTxpxioa't^ ^vKJicr- 

7iTXl Kx) SKK^Ijfflxg XXpiq OKtpT^j Ulld 12, 9 : ffUTliptOV istKVUTXl 

ifritrroXoi (rvv€Tl!^ovTXi. Vgl. 12, 5, S. 164, wo ein Citat aus 1 Cor. 
8, 1 mit den Worten eingeleitet: Qv iivxfiiv Ivtiuv i x^ocrro" 
Xo^ . . . >kiyn , Paalus also xir6vTO\og genannt ist). 

Deber eine sichere Kunde über die Apostel verfügt noch der 
um die Mitte des II Jahrhunderts schreibende Justin der Mär^ 
tyrer. 

Ihm ist die Bezeichnung Christi als xir6vToXo(; (Hebr. 3, 1) 
ganz geläufig (vgl. Apol. I, 12 S. 38 [ed. Otto Tom. I, P. I 
ed. 3, 1876, F. H, 1877]: i yii^hepoq liixvnxXot; kx) tov irx' 
Tpo^ TTX'jTuv Kx) istTTrirou Qsov üio^ kx) xTTOiTTQXoc; av ^Ivjffovg Xpt' 
(TTig... Apol. I, 63 (S. 172): 'Ijjt. ;%:/j/o-t. ... kx) ciyysXoq 
3f Kx\€7Txt kx) x7ri(rToXo^ ' xM^ yxp xicx'yyikXei , otrx isT yvu- 
a'ßijvxif kx) xTTOJTihksTxi fjLyjvufTCQV 07X xyyiXXsTxi , . . ibid. 63, 
12: mhq Ssov kx) xTriffTcXog , . , 19.. oq kx) xyysXoq kx) xiri- 
(FTokoq KSKXviTxi . . ). — Ucberhaupt heissen nach ihm (vgl. 
Dial. c. Tryph. c. 75, 8. 268): ""AyyeXoi kx) ÄTrifTToXot tov Seov 
XiyovTxi oi xyyiXkeiv rx itxp xvtou xTrovreXKofisvot Trpotp^TXi, . .^ 
wobei er sich auf Jes 6, 8: x7r6(jTsiXov fjLs beruft. 

Justin weiss noch genau, wann Jesus, nach seiner Auferste- 
hung^ seine Jünger zu Aposteln berufen hatte (vgl. Apol. I, 
c. 67 S. 188: ?t/^ hr)y *H\lou ^ßipXj <pxv€)c roTg xiro(TTiXoig 

XUTOtJ kx) (IxdviTxU liiix^S TXUTX^ XTTSp sU STrlfTKSyplV kx) VfJLlV 

xveicüKXfi€v). Er gibt ganz richtig an, dass seine Jünger , welche 
ihn nach seiner Kreuzigung alle verliessen und verleugneten, 
(Ap. I, 50, S. 136) Apostel heissen erst seit seiner Auferstehung 
und Himmelfahrt '). Er weiss, wie sie mit dem Auferstandenen 
innig verkehrten, wie dies iv Tolg x7ropLyijfjcoi/6vfjLx(nv tuv xtto- 

1) Iliff'TSvo-otvTeQ Koä iövxfztv SKethv eturol^ •xsfz^Ulo'av leaf eeifroO Aä/S^v- 
yop§6^<rav (vgl. Ap. I, 42. S. 118). 
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ffTi\uy i^i^ovTxt ysyevijfiiyov j und nennt sie geradezu Jesu 
Brüder >). 

Dass die Apostel von Jerusalem ausgingen, durch Gottes 
Kraft befähigt zum Apostolat, bezeugt Justin wiederholt. Nach 
ihm ist Ps. 109, 2 eben darauf hingewiesen (vgl. Ap. I, 45 
8. 126: Tb ovv eipi^ßivoy *?ißiov iuvifieag i^xirovrOM O'oi i^ 
'UpourxKiifA TrpoxyysXTiKOv rou x6you tov hx^pov, ov ivi 'Upov' 
aatÄPifA ot ivoffToXoi xirotj s^iX&ivrsg ttxvtxxo^ BKvipu^xv), Erst 
von diesem Zeitpunct an erfuhren die Heiden etwas von Chri- 
stus (vgl, Ap. I, 49 S. 134:.. fJLixpi<i oZ ol iiri "Upoucra^ii/M 
i^€X6ivT€^ inovroXoi x&tou ipcijvuffxv rx vsp) »vTav kx) rxq irpo" 
^Tslxt; vxpsioüKxv), 

Diese von Jerusalem ausziehenden xTrivToXoi •) waren die 
Zwölfapostel (vgl. Ap. I, 89 S. 112: 'A^rJ yxp 'UpovvxXvifA iv 
ipe4 icKxiuo th cipiifJLOv i^ijKdov stg rhv Kivßov , kx) outoi Iha- 
TXi, XxXslv fiii ivvifji^voij hx ii &60v iuvxfisag ifj(,iivvTxv wxvr) 
yivii iifSpd)7rav äg x7rea'Tx?^yi(rxv U7ri rou XpiffTov iiix^xi TTxvTxg 
rhu TOV ^sou x6yov). — Eine sehr hohe Meinung hatte also 
Jtistin von den Zwölfaposteln nicht, deren Zahl er hier be- 
stimmt angibt, während er sie unbestimmt lässt Ap. I, 31 S. 
94 (. . . Kxl rivx^ 'TteiATTOfiivoug ujr' xirov elg ttxv yiyoq civipä- 
irav xjfpuf jtvTf^ txutx . . .). — 

Dass übrigens die Zwölf zahl eine typische , symbolische Be- 
deutung hat, ist ihm vielleicht nicht unbekannt^). Die Bestim- 



1) Offenbar im weiteren Sinne des Wortes (vgl. Dial. c. Tryph. 106 S. 378 : "Ort 

at/röv .... fiirivövia-etv i'jri t^ it^la-raa-^ai »vroö , Ütb eo'TOcvpMfi . . . .) 

2) Vgl Dial. c. Tryph. 109 S. 886: &Ko69oevTot rbv t/TÖ täv «toa-t^Awv avroG 
itfrh 'UfOVO'aXiiii Ktfpvx^^vra K6yov . . . 110: roü Köyov roö l%t?^^6yro^ i^d 'le- 
povo-aXiifi h^ rStv roV ^Itia-oü i'roa-TÖXuv. 

8) Vgl. Dial c. Tryph. c. 42. S 140: 'AAA^x«/rd iw^tc» xeoiuveK; Hvi(^^at roü 
TToiiipovQ roö äpx^sp^oiQ Tap»$ii6a'i«t rßv ^m^sk» iToa-rö^uv rßv s^at^Uvraiv «tt^ 
rflQ iv'/^fjLBUQ Toü aluvfov hpiuQ Xpia-roCy 31 &v rvi^ (JxuviJc ^ t5o-« yij rifc J^|ifC 
Koä x^ptro^ raö Qsofj Hcit roö XptvroG xuroü ivK^pu^, v^fißoKov $v (vgl. TertuU. 
ady. Marc. c. 18). 
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mang der Apostel ist also ei^ x civ xv ri^v y^y (vgl. auch 
Ap. I, 31 S. 94: sU xSiv yhog ivipiirm ^ I, 45 S. 126; Ttxv* 
Txxov iKijpv^xv , I, 53 S. 142 : ko) Tob^ iiri vxvTiq Uvovg iv- 
iptaTTGov hi rHq vapa rav iirovriXav xvrov iiixx^^ TTsiffiivTx^ 
Kx) xxpxirvia'xpchou^ . .)• 

Justin weiss also nur von einer universalen Bestimmung des 
Apostolates, wie ihn Paulus aufgefasst hatte , dessen Namen er 
übrigens nie nennt (vgl. Ap. I, 42. 49. 50. Dial. 42. 53. 109. 
110. Holtzmann^ Einl. 8. 121). — Ihre Befähigung zum Apo- 
stolate haben aber die Apostel Christi lediglich von Christo 
(vgl. Dial. c. 42, S. 140 : Kx) i *H7xTxq äg xTrb TTpcaivou rm ivo^ 
VT6xay , Xsy6vTUv r^ Xpt^T^, ort ovxt '^i i^o^ xütuv vivrsvov'- 
O'tu, x>^Xx rg xirov reu 7rifA\IJxyTog xvTOvg ivvxfjt^et ^ iix rouro 
Xiyei oZraq' Kupis , rlg iTrhTevffs r^ xxoij ^fiav;). Die Erfolge 
der Apostel ^) rühren also strenggenommen nur von Christi Wor~ 
ten her ^) oder von Gott selbst , dessen Stimme durch die Apo- 
stel Christi redet '). 

Für unsere Frage haben diese Worte Justin's um so mehr 
Werth, als er ganz genau den Zeitpunct angibt, seit welchem 
die Apostel ausgesendet wurden , nämlich nach Christi Auf- 
erstehung und Himmelfahrt (vgl. Ap. I, 31. 50. 42. Dial. 
106). — Justin bestätigt also die geschichtliche Wahrheit ge- 
genüber dem judaistischen Bestreben, die Apostelwahl und den 
Anfang der Apostelthätigkeit möglichst weit in das Leben 
Jesu zurückzuverlegen. Diese Thatsache fallt um so mehr in's 
Gewicht, als Justin von Paulus, wie es scheint absichtlich, 
nicht redet und bereits die xTrofAuyifAoyeufJLXTx tcqv iirofFroKuv xxi 



1) Vgl. Dial. 53, S. 178: rhv (ft/y3v toö h.6yov cturoü ßaco'T^a'eevTSQ , . . 

2) Vgl. Dial. 114, S. 408 : ^fioSv ii vi Tsptrofiij ... h^ A/l9a>v axporöfAUv , rot/r- 
BO-Tt hk r&v Äöyuv r&v 3tk r&v &frovr6?Mv roV »Kpoyuvteefov At&ov . . (Ap. l, 
89. 42. 

8) Vgl. Dial. 119: ... xat ^fJtelq rf ^wvij roV &eoG, rf h^ rt r&v ^^oa-röAmv 

O'UVTti 
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Tuv iüshoi^ vapXKo^ovS^ffdvrav kennt (vgl. Dial. 103, S. 372). 
Ans den Evangelien , die er kennt (ygL Holtzmann, a. a. 0.) 
und die er von Aposteln verfasst denkt (vgl. Ap. I, 66 S. 182: 

ot KxKslTxt iifxyyixia . . .), hat er also eine werth volle Nach- 
richt über die Entstehungsgeschichte des Apostolates heraus- 
gelesen. 

Dass auch dem Verfasser des sog. II Qemenahriefes die Apo- 
stel durch ihre schriftliche Hinterlassenschaft bereits zu einer 
Autorität geworden sind, welche neben t» ßtßxix einerseits 
und die iKKXyttrlx andererseits gestellt wird, ist schon oben S. 
127 erwähnt worden (vgl. 2 Clem. 14, 2). 

Wie nun die ixxAj^<r/Ä, vertreten durch die Maico'jroi^ in 
demselben Grade die Autorität der Apostel emporhebt, als die 
Bischöfe in die Autoritätsstellung der früheren Apostel aufrücken 
bez. sich emporschwingen, das sieht man deutlich aus den 
Ignatianüchen Briefen, 

Als besonders begehrenswerthe Situation wird von dem Ver- 
fasser bezeichnet diejenige der ephesinischen Christen, ol xx) 
ToU iTrovjiXoiq vivrore vvv^frxv iv iwifiei 'Iij^cö Xpivrov (vgl. 
Ep. ad Ephes. XI, 2. Ign. et Polyc. Ep.ed. Zahn, 1876, S. 16). 
Für dieses innige Verhältniss der Gemeinde zu den Aposteln 
ist das Verhältniss Christi zum Vater ein Vorbild; und dar- 
nach soll auch die Gemeinde ihr Verhalten gegenüber dem 
Bischof einrichten ^). Der Verfasser weiss von einem (rwüpiov 
Tuv i^öo-rJAwv, womit er nur eine abgeschlossene Zahl von 
Aposteln, vermuthlich die Zwölfapostel, meinen kann, und ver- 
gleicht dieselben mit den Presbytern oder umgekehrt das Pres- 



1) Vgl. ad Magnes. VI, l S. 32: STot/d^(fsrs t^vt« TepAwstv, irpoxet^fnihov ro9 
iTia-xÖTTov stQ TVTov 0soC Kott T&v 'TTpso'ßvripuv sIq rÖTOv a- vv gi pl ov T ßv 
ifJFo 9-T 6 ^uv tut} rßv haKÖvuv rSv iftot y^vtcoT^TUv , ve^io'Tsvfisvav itaxovtav 
^IticoG Xptvro& , . . . I . 
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byterium mit dem (rtivhffßGv iirovriXm '). Ein Gehorsam gegen- 
über den Aposteln wird hier überall yorausgesetzt. Die Apostel 
sind eben ein Vorbild für die Gemeinde^). 

Daher ergeht die allgemeine Mahnung an die Christen (ad 
Magn. XllI , 1 S. 40): (TTrcuii^sre ovv ßeßcttatijvai iv roJg loy- 
fixtnv Tov xvplov Kx) Tuv i'TTOO'Ti^uv , worunter , wie Zahn , S. 41 
richtig bemerkt, non docendi yel credendi rationes, sed prae- 
cepta vivendi zu verstehen sind. Daher sind dieselben bezeich- 
net als ixipi(TTOi ^€ov 'Iijö-oD Xpivrov xa) rou iinffx6'jrow xoti t5v 
hxTxyßXTm ruv ivoirrdhcoy (vgl. ad Trall. VII, 1 8.50. 111,3 
S. 46, ad Rom. IV, 3 S. 62). 

Der Verfasser deckt sich daher bei seinen Befehlen den Rücken 
mit der Autorität der Apostel , denen er sich unterordnet (vgl. 
ad Trall. III , 8, S. 46 : gux sU tovto ^^i^viv , tvx &v KxrxxptTog 
äg xTriffToXog vfiTv hxTxvfroßxi^ und ad Rom. IV, 3, S. 62 : oix 
&g Uhpog xx) UavXog iixrxtrffOßxt vßTv. ixilvot iwi(rroXoi^ iy^ 
xxTxxpiroc)^ und gibt seinen Lesern zu verstehen , dass die Be- 
folgung seiner Mahnungen gereiche eU rifiijv irxrpU 'IifO'oD Xp/o'- 
TöD xx) räv xTTOffTixuv (ad Trall. XII, 2 S. 52). 

Bei Ignatius ist also das Leben der Apostel selber, wie das 
Leben Jesu, schlechthin vorbildlich (vgl. ad Magn. XIII, 1, S. 40). 

Die Apostel sind bereits eine Autorität geworden, welche, 
ganz wie 2 Clem. XIV, 2, den alttestamentlichen Propheten 
coordinirt wird (vgl. ad Philad. IX, 1, S. 78: xirog av tup» 



1) Vgl ad. Trall. II, 2 S. 44: ^Tor^o-asa-de xa.) r^ vfSO'ßvTspf^ ^ äq rot^ 
äveoaröX.ot^ 'ljfo-00 Xpia-roG. III, 1 S. 46: T^vrtQ Ivrpsvio'^oivety . , . toöc Ji «r^««"- 
ßvripovQ &Q a-vve$ptov &ioV Mtt <5c o-Mso'Ijlov ccTOO'TÖXuy . ,, ad Philad V, IS 74t 
^rpoa-^vyoiiv r^ tvctyys^ftp &q a-aepKi ^Ivia-oG xai to7q &xovr6\ot^ &q vpBvßvrtpitp 
iKKKtt^ta^y ad Smyrn VlII, 1 S 90: ttAvts^ r^ 6Tta'K6T<fi ixoAovds7rs, äi^ ^It/a-of/Q 
Xpio'Tdi r^ TiKTpiy Koti rttt Tpeo'ßvTSp/(p ^^ roftQ ä'jroo'röXotQ. 

2) Vgl. ad Magn. VIT, 1 S 34 : "Sla-yrep oZv 6 Kvpto^ Ikvsv roß yrarp^Q ov$h 
evofiia'sv , yivufjLsvoQ &v , oVrs 31 iavroü , oVrt hk r&v äToa-TÖXofv * oVtmq pui^iv v- 
/EA«7c ^v«t/ roG 8Tia-K6^ov Koi rc3v yrpta'ßvrspuv ptii^h Tp^o-a-ert ptii^h xstpAü^rt . . . 
XI li, 2 S 40: t/Toriyifrf r^ ST/d-x^T^ Koet ^AAifAo/(, <&c ^ Xptrr^g r^ Tdrr^/ 
Kxrk o'ApKeit Kot ol irSo'ToXoi r^ Xpia-r^ . . , ad SmjrD. VIII, X. S. 90). 
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Tov vxrphq , Vi Vit; htripxovrcti . . . xa) Gt TrpcCpiJTai x«) oi iiri- 
vrohot xx) VI iKKX^itTia), 

Ignatius steht demnach bereits jenseits der Zeitgrenze , inner- 
halb welcher man noch ein Bewusstsein von dem unterschied 
der Apostel und ihrer Lehre, sowie von dem Streit wegen der 
Apostelberechtigung des Paulus hatte. Er coordinirt den letz- 
teren jedenfalls den übrigen Aposteln. Bei ihm ist die Losung: 
lihpo^ Kx) IljjyAoc, ixsTi^oi incfTTOhot (vgl. ad Rom. IV, 3). 

Bei den Schriftstellern der späteren Zeit ist nun deutlich 
wahrzunehmen, wie die Autorität der Apostel dadurch immer 
mehr zugenommen hat , das» man sie den alttestamentlicken Pro* 
pheten an die Seite stellte und unter sich völlig einig dachte. 

Bei Polykorp sind die oLirotnoXot , ol evxyyehifrifjLevoi i/xag , 
mit Christus und den alttestamentlichen Propheten zu einer 
Trias vereinigt (vgl. Ep. ad Philipp. VI, 3 S. 120: OvTug cvv 
iovXsvfTUfJLev OLvr^ (jlbto, cpoßov xx) iric^viq svXxßelag , xxdoog osu- 
Tö^ hsreiXxro xx) ol sixyyehitrifjLBvoi ^ßxg xtto^toXoi xx) o\ 7rpo~ 
0}jTXi ol vpoxvipv^xvTeg tJjv iX6V7tv TOV xvpiov ^fiocv), — Unter 
ivotTToXot sind hier jedenfalls die aelteren xirotTToXot zu ver- 
stehen, wogegen vkjlxc; nicht spricht, da Polykarp gewöhnt ist, 
die lebende Generation zusammenzufassen mit den früheren 
christlichen Generationen (vgl. 1, 2. III, 2. XI, 8. Zahn^ a. a. 
0. S. 124 Anm.). Praglicher ist, ob dies auch IX, 1 S. 124 
der Fall ist (vgl. vTOßovijv, tjv xx) slhrs xxt l:ptxXßov^ oi 
ßivov iv roTg ßxxxplotg ^lyvxrlcfi xx) Zwo'lfJi.cp xx) ^Poti^cp ^ iXXct 
xx) iv aXXoig Tolq i^ vfiuv xx) iv xvt^ UxvXcj) xx) ToTg hoi* 
TToTg xTrotTriKoig). Zahn meint (a. a. 0.) : Vocem autem rolq 
XotTToTg noli urgere; eos apostolos apostolicosque vires Pol. sig- 
nificat, qui praeter Paulum Philippis quondam versati sunt. 
Damach wäre iir6fTT0 Xoq hier im weiteren Sinne des Wortes 
gehraucht. Wahrscheinlich scheint uns übrigens, dass Polykarp 
bereits 1 dem. 5, 3 vor Augen gehabt hat und bei den roU 
hoiTFoU xTTovrdxoiql an den allgemeinen Gedanken KxßoDfiev irpi 
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i^txXfiay ^fiuv rov^ iyatoh^ iTrovrSxov^j 1 Clem« 5, 3 sich er- 
innert hat (ygl. anch v. Gebh. n. Hamack Clem. Born. Prol. 
XXY, f.). An diese Stelle scheint anch Martyr. Polyc. XIX, 
2 S. 162 gedacht zu sein (iii rij^ vTOßoyij^ KATxyavivifiivo^ 
rhv iitotov ipxoyrat ko) ovrug riv r^g i^^xptrlxq vri^Avov ivo- 
Xaßuvj ffbv To7g iiFoariXoi^ xx) ^Zvt itxxloig ayxX.X.iufie' 
yoq . .). 

Für Polykarp scheint jedoch die Antorilät der XoiTcoi ivi^ 
VToXoi zurückzutreten hinter der Autorität des Apostels Paulas, 
welche den Philippern besonders vor Augen gestellt wird und 
der gegenüber der Verfasser demüthig sich unterordnet ^). Die 
Autoriiät des Paulus beruht hier also ebensosehr auf seinen 
Briefen wie auf seiner Persönlichkeit. 

Ganz geläufig wird den späteren Schriftstellern die Zusam- 
menstellung der Apostel mit Gesetz und Propheten (Vgl. Ig- 
natius, Ep. ad Philipp, inscr. I, S. 216: vyevfia Zyiov, ri 
hspy^fTxv SV Mao'jf xx) irpG^iiTxt^ xx) iTovrixot^ . . . oder Jg- 
nat. Ep. interp. ad Philad. IX, S. 240: txvtx ovv ifiov xxXXy 
i v6(JLoq f oi Trpo^ijTxt , oi iirivroXot , rd irxv (ruvxtpoivßx rh ii 
xvTav iriVTsv(rxv), 

Wie die Apostel ein Geeamibegriff geworden ^ so weiss man 
auch nur von ihrer Bestimmung für die Gesamtheit (vgl. Ignat. 
Ep ad. Philipp, insc. II, S. 216. ho xx) o xiipiog xTotrrixxuv 
Tov^ xiro(rr6xovq fjt^xd^reZa'xt ttxvtx tx Itfvjf, ivsTslXxTO xiroU,,)» 
Sie sind daher o^tvXoi tou xio'fiov genannt (vgl. Ign. Ep. int. 
ad Philad. IX, S. 240: ovto^ j5 tvpx r^q yvätreag, S/ §<? «VjfA- 
tsv . . , Mwö"?*? xx) i avßTTxq ruv irpo^viTuv j^opd^ xx) oi vrvXoi 
TOU xiaßov oi xv6(ttoXoi xx) ^ vvfz(p>i tov Xpt7Tov . .). Die Apo- 
stel aber werden als Vorbilder aufgestellt (vgl. ibid. VII, S. 

1) Vgl. III, 2 S. 114: OVts y}tp lyw, oVrg Uwo^ Üfioto^ ifjto} Umreu futrctKO- 
^ovQijO'ati ry vo^l^ toO fjtoKetpfov mu eviö^ov IlocÖAov, ^q ysvöiJLSvoQ ev vfiiv tuerk 
irpöo-uTOv T&v TÖTg MpooTTuv s$t$a^sv «KpißeaQ Kai ßsßoc/iiii rbv vspt uKtfUfac 
\6yovy Ä; xcci Ittoiv vfjLlv 'iypat^ev STia-ro^oti, ei^ &« eiv eyK^irrtfre, Svvfi^ilia'sa'^s 
olKoiofitlo'dat sU Tjfv Msla-av vfuv fFtvriv, 
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238: fAifj^T») yhs^is UkuXov xx) tuv i^Xuv iTrotTTdKoov ^ dog 
Kx) aÖTo) rov XpiffTOv). Paulus ist für den Verfasser offenbar 
eine hervorragende Autorität. 

Bei solchem Ansehen, das die Apostel genossen, musste 
aber auch die nachwachsende Generation der Apostelschüler 
an Ansehen gewinnen. So wird in den Acta Martyrii Ignat, 
S. 301 'I y 1/ Ä T / ö ^ , Tov ÄTroo-T^Aou 'laxvvov (ixii^rvig , verehrt als 
«k^p iv Tolq 7rx(Tiv x7ro(TTo XtKi^. Ganz besonders aber wurde 
Polycarpus verehrt (vgl. Martyr. Polyc. XVI, 2 S. 158: twv 
iKXsKTav UV slt; jcx) ovTog ysydvsi i iotvßxviurxroq fixpTvg Ilo- 
XvKxpyrog f iy rolq kxV v^ixc; xpivoK; lilx^xxXog x'irovroXi- 
Khq xx\ TTpoCpijrixog ysvifASvogy STrlffKOTrog tj}^ iv ^.fjLvpv^ kx- 
to^ixijg ixJCÄiia'lxg. ttxv yxp pvjfJLX , S x^v^Kev sk tov (noßXTog 
xvToUj hsXsidiivi Kx) TsXstuSiiffSTXt). Hamack bemerkt (A/S. S. 112) 
zu den Worten iiixvKxXog x'ttovtoXikoi; jcx) Trpo^ijTtxo^ mit Recht : 
»Die alten Praedicate sind hier sämtlich zusammengefasst*'. 

Polykarp^ von welchem Irenaeus (Adv. haer. III, 3. 4, vgl. 
Zahn, a. a. 0. S. 329) sagt: ov fiivov VTrh x7roffT6Xav f^xtvi- 

TBuisU KX) ffVVXVXVTpxCpeU irOhhciiq TOlg Thv XpiiTTOV SUpxKO^IV , 

x>,Xx Kx) VTrh iTTOVTOXav xxTxa-rxäeU . . . iTrlvKOTTog . . . ii'Sx^xg 
xs) , X Kx) irxpx T&v xvo(fT6Kuv tfAxiev^ und welchen er auch 
(Ep. ad Flor. a. a. 0, S. 330) o [ixtcipiog kx) x7ro(TToKiKog Trpsv- 
ßvTspog nennt, heisst hier, wie bei Euseb, (H. E. III, 36. IV, 
15, 46, vgl. a. a. 0. 8. 334), xTrotTToXiKic xvijp, weil er, rav 
«^oo-Wawv oßiKjjTiljg (Eus. H. E. III, 36), von den Aposteln 
nicht bloss unterrichtet wurde, sondern als S/Säö-xäAo^ in ihre 
Fusstapfen trat. Der Verfasser der Aiixx^ würde Polykarp 
iirotTTOkot; genannt haben , vorausgesetzt dass er an verschiede- 
nen Orten gewirkt hat. So ist Ignatius genannt in der rheto- 
risch gefärbten Stelle bei Chrysostomus (vgl. Zahn^ a. a. 
0. S. 343): Ttvx irporepov xwfiviio'Oßsvi rov fixpTvpx^ tj riv 
iiritnccirov ^ 3 tov xTrovro^ov \ Wo man aber unter xtö ff toXo i 
nur die ältesten Apostel, die Zwölfapostel und Paulus , verstand , 
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da kannte ein so hochgeschätzter Mann wie Ignatius oder Poly- 
karpus nur noch genannt werden: dvijp iTTovroXiKi^, Dass 
sie mit Mäunern verkehrten nnd von ihnen lernten, welche 
Jesum selber gesehen und ihn gehört hatten, — dieser Um- 
stand verschafite ihnen apostolisches Ansehen (ygl. Euseb. H. 
£. III, 36 : Uo/^uKapTog , t4^ Kari ZfJtvfivav IxK^vitrlocq Trpi^ rav 

Ein Ignatius kann daher (vgl. ad Trall. Adresse S. 42) von 
sich sagen: io-Trci^oficct h r^ TrXijpapLCiTi iv i^ovroXiK^ x^' 
paKTijpt, 

Dass viele solche Männer in der Kirche des nachapostoli- 
schen Zeitalters vorhaoden waren , bezeugt wenigstens Eusehius^). 

Zu diesen apostolischen Männern oder Apostelschülern wird 
auch Clemens gerechnet (vgl. KAif^eif^, i kx) supxKOjg Tovg fiotKot" 
piout; xTrofTTiKovg kx) ^vfjLßsßKijKÜg xöroJg , kx) in IvxvXov rh 
xiipvyßx Tuv ctroaTiXav kx) ryjv yrxpxioviv Tpi i^pdxXfjLUv Ix^v 
Iren. III, 3, 3. (ap. Euseb. H. E. V, 6, 2. ff ). Clemens Alex, 
nennt ihn daher xwdtrToXoq (Strom. IV, 17, 105 S. 609: iv 
Tifl Trpbg Koptvilovg lirt^ToXifi o iicovToXog KXii[JLvig ... xiysi ...). — 
Ebenso heisst Bamahas bei Clem. Alex. iirStTToXog (Strom. 
II, 6, 31 S. 445: elaorat; ovv i iitoaToXoq Bxpvxßxg ^vio'ivj II, 
7, 35 S. 447: kx) Bxpvxßxg o x-rrdtfroXoc). Unter die ißhfAii- 
KovTx wird er gerechnet Strom. II, 20, 116, S. 489: fixprov 
rhv ino7ToXiKOv Bxpvxßxv og ii tuv sßiofzijKOVTX ^v kx) ö-yvfp- 
yJ? Tou TlxiiKov... 7, 10, 63 S. 683... äAA« kx) Bxpvtißxg^ 
kx) xurig auyKijpv^xg t^ xitofTToXtf kxtx thv hxKOvlxv tuv 
iivuv rh xiyov (vgl. auch Euseb. H. E. II, 1, 4). Wie diese 
Frage, ob Bamahas unter die Apostel zu rechnen sei, für die 



1) H. B. III, 37, 4. 38, 1. 5: ^Aivv^rov J' 'Svtoq fifjtiv ÜTravraQ g| bvöfjutroi 
äJFatpi6iJLs7a-öcct ^ Üa-ot Tori Kxrk rijv vpur^v rßv äToa-rö^uv $tot$ox*iv hv ratQ Keerit 
rviv oiKovfJuvffv SKKkijviati ysyövao'i ^otfievgQ ^ xeti svayys^tTTOti ^ rovrm sJkötuq 
1% ivöfiatTOQ ypx^^ fjLÖvm t^v n*vifAtifv KaTetrsUifjLS^a ^ Sv '4rt Kxi vOv siq iiii&Q $1 
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Aufnahme seines Briefes nnter die Schriften des neuen Testa- 
mentes einst entscheidend gewesen ist i und wie dabei die That- 
sache, >terminum apostoli illis temporibus sensu tarn strictiore 
tarn latiore usurpatum esse'*, bestimmend einwirkte, daraufhat 
Hamack, Barnab. Epist. 1878, S. XLIX — LI, im Zusammenhang 
hingewiesen. Dass die christliche Kirche detu Barnabas die 
Apostelwürde bald zugesprochen , bald abgesprochen hat und 
dass dieselbe von katholischem Standpunkte aus heute noch 
demselben zuerkannt werden kann , hat Braumberger (Der Apo- 
stel Barnabas, 1876 S. 37—45) gezeigt, welcher am Zwölf- 
apostolat stricte festhält, in welchem Paulus und Barnabas 
>nur zwei Lücken auszufüllen gehabt hätten" (S. 51). »So ist 
denn Barnabas", behauptet derselbe (S. 4i), > nicht nur von 
seinem Freunde Paulus, sondern auch von den Uraposteln als 
ihnen ebenbürtig, als eigentlicher Apostel anerkannt worden. 
Nicht anders als die Apostel haben deren geistige Söhne über 
Barnabas gedacht Die abendländische Kirche sowohl als die 
morgenländische hat den Barnabas von jeher als Apostel schlecht- 
hin bezeichnet, ohne anzudeuten, dass ihm dieser Titel nur 
ehrenhalber und nicht im eigentlichen Sinne beigelegt werde". 
Zu den Männern , welchen man in späterer Zeit apostolisches 
Ansehen beilegte, gehört auch Phüippus^ welcher bei Euseb. 
III, 39, 4 S. 133, den Aposteln Andreas, Petrus, Thomas... 
an die Seite gestellt ist und welchen, nach Euseb. III, 31, 2. 
4 S. 122 f., Folyhratea nicht bloss zu den Aposteln (^iXIttttou 
(jLvyifioveisi tou Attovto^gv tScv ts tovtov dvyxripay)^ sondern 
sogar zu den iooistca rechnete (^l^tTTTCov tov rav lihKx »itofTTi- 
A«v), wie dies auch Constit. Apost. VI, 7 (ed. de Lagarde S. 
162: O/A/tjto^ h ffvvci'jrotrToXG^ ^ßuv) der Fall ist. — In den 
alten syrischen Documenten, welche Cureton herausgegeben 
hat, wird auch ThaddäuSj der Apostel, einer der Siebzig, oder 
Addaeus, der Apostel, einer der 72 Apostel genannt (vgl. 
Liffhtjoot , a. a. 0. S. 100, An. I). Auch die heilige Thekla be- 
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wahrte sich in der Tradition den Namen j5 AHfTToXoq (vgl. 
Hamacky a. a. 0. S. 118). 

Diese Bezeichnung apostolisch thätiger Persönlichkeiten , wel- 
che ausserhalb der 12 Apostel standen, als Apostel beweist , 
worauf schon Lightfoot^ a. a. 0. S. 99 hingewiesen hat, dass 
von den Schriftstellern des zweiten Jahrhunderts ein viel all- 
gemeinerer Gebrauch des Wortes iTrdfrroXo^ gemacht wird, als 
wir nach unseren Neutestamentlichen Schriften annehmen möch- 
ten. Nur da wo die judaistische Praxis, welche nach Jerusa- 
lems völliger Zerstörung in Rom festen Fuss fasste, sich ein- 
bürgerte, beschränkte man die Bezeichnung »Apostel" immer 
stricter auf die Zwölfapostel und Paulus. 

Nur allmählich brach übrigens diese Aenderung in der Auf- 
fassung des Apostolates sich Bahn, zumal da ein Bewusstsein 
von der typischen Bedeutung des Zwölfapostolates nicht gänz- 
lich verloren gegangen zu sein scheint. 

Noch gegen Ende des zweiten Jahrhunderts verräth Irenaeus 
eine Kenntniss von der Typik, welche im Zwölfapostolate liegt 
(vgl. II, 21, 1: Si autem duodecim apostolos dicunt typum esse 
illius solius duodecim Aeonum prolationis, quam homo cum 
ecclesia protulit. Post enim duodecim apostolos, LXK alios 
Dominus noster ante se misisse invenitur Et duodecim autem 
apostoli, si propter hoc electi sunt, ut per eos numerus duo- 
decim Aeonum significetur et septuaginta in typum Aepnum 
septuaginta electi esse debuerunt . .). Diese Typologie beweist 
zum Mindesten, dass man sich noch am Ende des II Jahr- 
hunderts seine eigenen Gedanken machte über die auf einander 
folgende Aussenduog der iahicoe. iTrotrroXoi und der IßhfiiiicovTa^ 
Luc. 9, 1 flf. und 10, 1 ff. 

Eine andere Typik findet im Zwölfapostolat Tertullian (vgl. 
Adv. Marc. IV, 24 vgl. Migne, II, 1844 S. 418: Quo enim 
duodecim secundum totidem fontes in Elim, si non et septua^ 
ginta secundum totidem arbusta palmarum? Antithesis pluri- 
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mum eaussarum diversitas feeit, noa potestatum . .). Sehr be- 
achtenswerth ist auch seine Bemerkung, ibid. S. 420: Tarn 
enim apostolus Moyaesy quam et Apostoli prophetae. Aequanda 
erit auctoritas utriusque officii, ab uno eodemque domino Apo- 
stolorum et Propbetarum« Diese Stelle ist bezeichnend für die 
immer üblicher gewordene Nebeneinanderstellung der alttesta- 
mentlichen Propheten und der Apostel. 

Eine genaue Kenntniss der geschichtlichen Thatsachen be- 
weist Tertullian , De praesc, c. XX, Migne II S. 32 : . . . . dis- 
centibus seorsum ; ex quibus duodecim praecipuos lateri suo ad- 
legerat destinatos nationibus magistros. Itaque , uno eorum 
decusso , reliquos undecim , digrediens ad Patrem post resurrec- 
tionem , jussit ire et docere nationes , . . . Statim igitur Apostoli 
(quos haec appellatio missos interpretatur) , assumpto per sortem 
duodecimo Matthia . ., primo per Judaeam contestata fide in 
Jesum Christum et ecclesiis institutis, dehinc in orbem pro- 
fecti, eandem doctrinam ejusdem fidei nationibus promulgave- 
runt. Eine sehr feste Schranke richtet er aber auf, indem er 
die Würde der Apostel Christi betont (De praesc. c. XXI): 
Hinc igitur dirigimus praescriptionem : si Dominus Jesus Chri- 
stus Apostolos misit ad praedicandum , alios non esse redpiendos 
praedicatores , quam Christus instituit; quia nee alius patrem 
novit nisi Filius, et cui Filius revelavit, nee aliis videtur re- 
▼elasse Filius, quam Apostolis, quos misit ad praedicandum, 
utique quod illis revelavit . . . Daraus wird der katholische 
Grundsatz abgeleitet: Si haec ita sunt, constat, proinde om- 
nem doctrinam , quae cum illis ecclesiis apostolicis , matricibus 
et originalibus fidem conspiret , veritati deputandam , sine dubio 
tenentem , quod Ecclesiae ab Apostolis , Apostoli a Christo , 
Christus a Deo accepit(vgL De praesc. 37, Migne 50); reliquam vero 
omnem doctrinam de mendacio praejudicandam , quae sapiat contra 
Teritatem Ecclesiarum et Apostolorum et Christi et Dei . . . 

Dass aber die gegen Ende des II Jahrhunderts allgemein 
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übliche Coordinirung der alttestamentlichea Propheten nnd der 
Apostel einerseits das Ansehen der Apostel hob, andererseits 
die Beschränkung ihrer Zahl bez. die Anerkennung nur der 
Zwölfapostel und des Paulus nöthig machte, dafür besitzen wir 
noch ein deutliches Zeugnis in den Belogen des Clemens 23, 
auf welches Hamack (a.a.O. S, 112) aufmerksam machte: 
"fio'Trep iix Tou aifiXTog i O'ariip ixi\6i ko) ixtq , ovTug ko) Trpi' 

T6pOV *itX TUV TTpO^yiTUV^^ UUV Ü >3/Jt TUV iTTOffTS^UV Kx) ilixO''' 

jciAäJv", . . xa) viyTors avSpatrov i ^i^ivipavog iviviTXi Sih^ 
eU rifv ivdpuTTOiy ^ar^pixy^ T^irspov fiiv Toh(; vpo^rx^ ^ vifv ^ 
riifi/ ixKXijfflxv. Mit Recht bemerkt hiezu Hamack (a. a. 0.): 
»Diese Stelle ist überaus wichtig; sie zeigt, wie man um 200 
die alte Trias »Apostel, Propheten und Lehrer" in die Vergan» 
genheit geschoben und sich so von ihr für die Gegenwart be- 
freit hat: Die Propheten sind lediglich die alttestamentlichen und 
die Apostel wohl die Zwölf ^\ 

Im Kampf gegen den Gnosticismus und Montanismus musste 
aber diese Auffassung des Apostolates, wornach er neben der 
alttestam. Prophetie eine Säule der Kirche bildete, immer mehr 
sich befestigen. Wir können dies schliessen aus der Art und 
Weise, in welcher Eusebius vom Apostolat spricht und wie bei 
Epiphanius von den xyict ^po^iJTxt kx) oi »ytoi i7r6woX.oi 
geredet wird (vgl. die Stellen bei Hamack^ a. a. 0. S« 117, An. 32). 

Schlu88betTa4Jitung. 

Dass das zweite Jahrhundert »gährungsvolle Zeiten'* waren, 
zeigt auch ein üeberblick über die Bedeutung , welche der Apo- 
stolat in diesem Zeitraum allmählig gewonnen hat. 

Die judaistische Parthei hat auch nach der Zerstörung Jeru- 
salems keineswegs ihre Ansprüche, allein den legitimen Apo- 
stolat zu besitzen, aufgegeben und Paulus blieb für sie der 
ix^po^ xydpavo<;y mit welchem sie sich im principiellen Gegen- 
satz befand. Ihm gegenüber war und bHeb als Schibboleth des 
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Judaismus der Zwölfapostolat aufgestellt, uud da man den 
Erfolg seiner Apostelthätigkeit nicht negiren und nicht durch 
den Erfolg der Zwölfapostel in den Schatten stellen konnte, 
so betonte man um so mehr den persönlichen Umgang jener 
Apostel mit dem lebenden Jesus, welchen sie vor Paulus vor- 
aushatten, und verlegte ihre Apostelberufung durch Jesus sel- 
ber in möglichst frühe Zeit des Lebens Jesu zurück. Apostel 
sollte nur sein dürfen , wer Jesum selber gesehen und gehört 
oder doch von denen gelernt hatte, welche seine unmittelbaren 
Jünger gewesen waren. Eine Literatur des Judaismus entstand , 
welcher schon frühe das naheliegendste Interesse an der ge- 
schichtlichen Fixirung des Lebens Jesu hatte, und diese bildete 
die unterste Schicht, auf welcher unsere kanonischen Evange- 
lien ruhen. Die Letzteren beweisen aber zur Genüge, dass die 
frühe Apostelberufuiig von zwölf Jüngern Jesu durch den le- 
benden Jesus selber bereits zur stehenden Evangelientradition 
gehörte, welche auch der Logosevangelist nicht gänzlich um- 
stossen konnte. Unsere Evangelien, so wie sie uns vorliegen, 
verrathen aber noch zu deutlich die judaistische Tendenz der 
Zurückdatirung einer geschichtlichen Thatsache, welche erst 
lange Zeit (nach eigener Angabe judaistischer Quellen 7 — 12 
Jahre) nach Jesu Tod und Auferstehung stattfand. Sie ver- 
wickeln sich so in innere Widersprüche, welche eine spätere 
Literatur theil weise noch aufdeckt, theil weise aber selbst nicht 
mehr bemerkt. 

Nun gab aber die geschichtliche Entwicklung dem Paulinis- 
mus Recht; dem Universalismus des Apostels Paulus musste 
selbst der Judaismus sich anbequemen. Den Apostolat des Pau- 
lus, welcher so grosse Erfolge in der Heiden weit aufzuweisen 
hatte, konnte man offen nicht mehr bestreiten, zumal da die 
Christengemeinden Ursache hatten, dankbar zu sein für die 
Apostelthätigkeit von Männern, welche in späterer Zeit des 
Apostels Vorbild nachahmten. Man musste also zu einer ver- 
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steckten Polemik gegen Paulus seine Zuflucht nehmen und den 
Heidenapostel aus seiner Position dadurch herauszudrängen 
suchen, dass man die Rolle des Heidenapostolates dem Petrus 
zutheilte und denselben dem Paulus den Vorrang ablaufen oder 
denselben unter der Maske des Magiers Simon aus dem Feld 
schlagen liess. 

Diesem ungeschichtlichen Verfahren, welches der Apostel- 
geschichtsschreiber kennt und im unionistischen Sinne sich zu 
Nutz macht, kam das Friedensbedürfniss , welches unter dem 
Druck der Zeiten immer lebhafter wurde, sowie die gute Mei- 
nung der Gesamtheit zu Hilfe, die Apostel könnten unter sich 
nicht uneinig gewesen sein. Was man aber wünschte und sich 
durch unionistische Darstellungen wie die Apostelgeschichte ein- 
reden liess, das glaubte man auch gerne; die paulinischen 
Briefe aber, welche jene Illusion zerstört hätten, waren nicht 
in dem Masse bekannt, wie wir gemeinhin annehmen zu diir- 
fen glauben. So gewöhnte man sich daran, die »Apostel*' als 
einen Gesamtbegrifi aufzufassen und ihre Autorität derjenigen 
der Propheten alten Testamentes an die Seite zu stellen. 

Für die Apostelwürde lebender Evangelisten hatte man nun 
kein rechtes Verslandniss mehr, zumal da man dieselbe mit 
immer kritischerem Auge betrachten musste; und als nun vol- 
lends der Gnosticismus eine feste Lehrautorität zum Bedürfniss 
machte, welche man im Neutestamentlichen Kanon aufzustellen 
anfing, und als der Episkopat auch die Functionen der Apo- 
stel übernahm , — so gehörte der Apostolat als Organisation , 
als Institut der Barche , der Geschichte an. Während es noch 
bis c. 180 in manchen Gemeinden berufsmässige Propheten 
gegeben hat, lassen sich die »Apostel'* kaum bis zur Mitte 
des II Jahrhunderts herunter verfolgen (vgl. Eiiaeb. H. E. III, 
37, 2. 3 und V, 10, 2; dazu Hamack, a. a. 0. S. 40 f. Anm. 
S. 123 Anm. 37). 



IV. 

DIE ENTWICKLUNG DER KATHO- 
LISCHEN KIRCHE UND DER UNTERGANG 
DES APOSTOLATS. 



DREIZEHNTES KAPITEL. 

DIB ANFANGE DEE NEUTESTAMENTLICHEN KANONBILDÜNG 
UND DEE APOSTOLAT. 

»Die letzten 30 Jahre des zweiten Jahrhunderts haben ab- 
schliessende Bedeutung für die urchristliche Vergangenheit und 
leiten zugleich eine wesentlich anders geartete Zukunft ein". 
Diese allgemeine Bemerkung Holtzmanns (vgl. Einleitung S. 
94) trifft auch in der Geschichte des Apostolatea zu. 

Die christliche Kirche folgte instinctiv dem Zuge nach Eini- 
gung und Consolidirung. Sie verlor desshalb mehr und mehr 
die Sympathie und das Verständniss für die Lehrstreitigkeiten , 
welche Judenchristenthum und Heidenchristenthum einst einan- 
der entfremdet hatten. Dass die Apostel nicht in allen Stücken 
einmüthig gewesen seien, konnte man nicht mehr begreifen, 
und nur aus Missverständniss schwieriger und dunkler Aus- 
drucksweisen wollte man sich die Opposition gegen Paulus er- 
klären, 2 Petr. 3, 15. 16. Die Einheit welche man als Be- 

10 
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dürfhiss' der Kirche empfand , setzte man auch in der Vergan- 
genheit Yorans. 

Gleichzeitig machte sich angesichts einer immer mächtiger 
werdenden ymtn^ ^evid>yv(JLO<; das Verlangen nach einer festen 
Lehrautorität geltend. »Zur Signatur des nachapostolischen 
Zeitalters gehört überhaupt eine unwiderstehlich sich geltend 
machende Gesetzlichkeit in der Auffassung des religiösen Ver- 
hältnisses" {Holtzmann^ Einl. ö. 106). Das Christenthum fasste 
man auf als eine geistige Erneuerung und Vertiefung des Mo- 
saismus und bezeichnete es als »neues Gesetz'' {Kxivvi ivTo>s)i ^ 
nova lex). Daher lag es nahe, alles christliche Leben der Ge- 
genwart sich normirt zu denken durch Christus selbst und seine 
Apostel. Man ward misstrauisch gegenüber dem Subjectivismus, 
wie er im Gnosbicismus und Montanismus hervortrat, und 
gründete um so unbedingter Lehre und Einrichtungen der 
Kirche auf die apostolische XJeberlieferung. 

Dadurch gewannen aber die aelteren Apostel, d. h. die 
Zwölf nebst Paulus, eine ganz besondere Würdestellung in 
dem christlichen Gemeindebewusstsein , der gegenüber die Au- 
torität der wandernden Apostel nicht mehr auf kommen konnte. 
Nachdem man einmal begonnen hatte, von den ccyioi i^ö^TO- 
Koi Eph. 3, 5 zu reden, musste der Glanz des noch vorhan- 
denen Apostolates, der bereits in der Zeit der A/Jä;^j^, d. h. 
etwa im II Viertel des zweiten Jahrhunderts, kritisch betrachtet 
wurde , vollends erbleichen. 

Da man die Schriften der Apostel neben den Schriften des 
alten Testamentes in den Gemeindeversammlungen vorlas (vgl. 
Clem. I Cor. 47, 1 — hierüber Holtzmann^ Einl. S. 111 Anm. 
1), so rückten die Apostel als ihre Verfasser zu immer höhe- 
rem Ansehen hinauf. [Um darum auf Geltung rechnen zu kön- 
nen und der Aufnahme ihrer christlichen Belehrungen, Mah- 
nungen, Tröstungen, Zurechtweisungen sicher zu sein, muss- 
ten christliche Schriftsteller im Namen der Apostel das 
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Wort ergreifen. So sind die katholischen Briefe entstanden. 

Da aber auch die Secten, welche die werdende katholische 
Kirche auszuschliessen den Trieb hatte oder doch unschädlich 
zu machen suchte, diesem Autoritätsbedürfniss der Zeit Rech- 
nung tragend und der schriftstellerischen Gewohnheit entspre- 
chend , ihre Producte apostolischen Autoritäten beilegten , so 
machte sich das Bedürfniss eines neutestamentlichen Kanons 
immer fühlbarer geltend. 

Dazu waren aber die Voraussetzungen schon gegeben. Lange 
vor der katholischen Zeit, ja von Anfang an in den Gemein- 
den, hat man, wie Hamack mit Recht hervorhebt, die üeber- 
lieferung der Hermworte und eines kurzen Inbegriffs der evan- 
gelischen Geschichte auf die Apostel , d. h. auf die Zwölf (vgl. 

5. 68), zurückgeführt und Werth darauf gelegt, eine so gear- 
tete Ueberlieferung zu besitzen. 

Hieraus ergaben sich in frühster Zeit bereits Formeln wie i 

KVpiOg KCl) Ol XTTOfTTOXOl odcr T« OtirOfJLVVIfAOVeVfA^OtTX TUV «^00-tJ- 

Aä)y oder ypcc^ot) kvptccxa) hi tuv dTroaToÄav oder hictxh xt;- 
plou hct Tuv {iuisxu) aTTOVTGXüiv oder t« ßißxi» xx) ot iTriaroXot 
(II Clem. 14, 2) oder endlich auch oi wpoCpijrxi (die alttestam.) 
xx) Ol iTTotTToXot (s. N. T. ; Ignat. ad Phil. 9, 1. Polyc. ad Phil. 

6, 3. II Petr. 3, 2. Just. Ap. I, 67). 

In allen diesen Formeln sind die Apostel lediglich die Zwölf 
resp. auch Paulus. Jene Formeln, namentlich aber die letzte und 
die historische Anschauung, für welche sie ein Ausdruck ist, 
haben der alten Formel »Apostel", »Propheten'* und der ihr zu 
Grunde liegenden Auffassung tödtlich werden müssen. Die alt- 
testamentlichen Propheten und die Zwölfapostel haben die Apo- 
stel überhaupt und die evangelischen Propheten verdrängt, d. h. 
das Bedürfniss nach äusserer, autoritativer Bezeugung des Evan^ 
geliums hat nothwendig die lebendige Schöpfungskraft desselben 
hemmen müssen. 

Dass wir nun gerade bei einem römischen Presbyterbischof, 
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bei Ignatius nnd Polykarp, and wiederum bei einem der ael- 
testen Apologeten die Ansicht der Zuknnfk zuerst besonders 
deutlich vertreten finden, ist nicht au£Fallend" {Hamack^ a. a. 
0. 8. 119 Anm.). 



VIERZEHNTES KAPITEL. 

DER EPISKOPAT UND SEIN VBRHALTNISS ZUM APOSTOLAT. 

Die Frage, warum in der zweiten Hälffce des 11 Jahrhunderts 
der Apostolat so gut wie keine Vertreter mehr fand, erinnert 
uns auch an die wachsende Macht des Episkopates. 

Durch die Entdeckung der Atixx^ ^^^ ^^^ ^^ die Lage 
versetzt, die Entwicklung des Episkopates gerade auf dem 
Puncte vollständig deutlich zu überblicken, auf welchem er 
anfing, dem Apostolat den Boden unter den Füssen wegzu- 
ziehen (vgl. A/3. XV, 1 ff. S. 56 ff.). Hamack konnte mit 
Recht behaupten , >dass es in der gesammten urchristlichen 
Literatur keine zweite Stelle gibt, die für die Entstehungsge- 
schichte des katholischen Episkopates so wichtig ist wie die 
unsrige" (a. a. 0. S. 141); die Erörterungen, welche derselbe an 
diese Stelle angeknüpft hat, sind aber auch so überzeugend, 
dass wir sie ohne Weiteres für die Geschichte des Apostolates 
verwenden dürfen. 

Lassen wir die schwierige Frage nach dem Ursprung des 
Episkopates, welche auch Hügenfeld (vgl. Zeitschr. f. wiss. 
Theol. 1886, S. 1—26) ungelöst gelassen hat (vgl. S. 22), 
ganz bei Seite und beschränken wir uns auf die Constatirung 
der Thatsache, welche schon Weizsäcker (vgl. Kirchenverfas- 
sung des apostol. Zeitalters, in den Jahrb. f. deutsche Theol. 
XVIII, 1873 S. 631-^74 vgl. S. 674) richtig ausgesprochen 
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hat! »Die apostolische Zeit hat keinen Episkopat, sie hat keine 
Priester, sie hat nicht einmal was man ein geistliches Amt 
nennen kann. Auch die Apostel selbst haben keine Stellung, 
aus welcher die geistliche Regierung der Kirche sich in der 
Succession weiter entwickelt. Erst wie Apostel und Propheten 
zurücktreten, verschwinden, ist die Lehre in die Verfassung 
eingetreten , und hat sich ein geistliches Vorsteheramt gebildet , 
nicht als Fortsetzung, sondern als Widerspiel der ersten Ver- 
hältnisse und aus diesem Amte ist weiterhin der Episkopat als 
etwas Neues hervorgegangen". 

Ebenso fest steht , dass die Episkopen (und Diakonen) von 
der Gemeinde bestellte Verwaltungsbeamte , die Oekonomen , 
der Einzelgemeinde waren, welche gegenüber den XotXovyrsi; 
rh Xoyov^ den Aposteln, Propheten und Lehrern eine 
untergeordnete Stellung einnahmen (vgl. 1 Cor. 12, 28. 29). 
Um die hxKOvi» rou Xoyov hatten sich die Episkopen (und 
Diakonen) ursprünglich nichts zu kümmern ; sie wurde den 
einzelnen Gemeinden von den wandernden Aposteln, Prophe- 
ten und Lehrern geleistet. Als aber die wachsende Zahl der 
Gemeindeglieder und das allmählige] Ausbleiben der Apostel 
und Propheten, sowie schlimme Erfahrungen, welche man mit 
letzteren zu machen hatte, das Bedürfniss einer ständigen 
itAKOvlct 70V Xoyov immer dringender machte, — so mussten 
die iTrlffJcoTToi ihren Gemeinden auch den Dienst der Propheten 
und Lehrer leisten (vgl. A/5. XV, 1 S. 57 f.: u^Tv yccp A«/- 

TOVpyOVO't KX) XUTO) T^V KStTOVpylxV TCÜV TTpO^iJTäv Xx) ^lixV" 
KX/,Güv), 

Dadurch wuchs natürlich ihr Ansehen ; sie durften nun nicht 
mehr geringgeschätzt werden (vgl, XV, 2 S. 58: xifTo) yxp 
sltnv Ol TsrifJL^tABvoi vßoöv (16T0L Twv TTpo^^Tav %x\ itixo-KxXav). 
»Die Inhaber des administrativen Amtes stiegen so schrittweise 
zu der Höhe über die Gemeinde hinauf, welche die berufsmäs- 
sigen Lehrer der Christenheit kraft göttlicher Einsetzung von 



150 DIB ENTWICKLUNG DER KATHOLISCHEN KIRCHE 

Anfang an behauptet hatten" (vgl. Hamack^ a. a. 0. S. 153). 
In jener kritischen Zeit also, in welcher die iiix7KxXot kx6oKi- 
Kol, allgemein anerkannte Lehrer der Christenheit, nicht mehr 
zu finden waren, schwang sich der Episkopat an die Spitze der 
Gemeinde auf ^ indem er die Functionen des Apostolates übernahm. 

Die Bischöfe galten nun nicht mehr bloss als Träger eines 
Gemeindeamtes , sondern sie mussten in gewissem Sinne als Nach- 
folger der Apostel angesehen werden (vgl. Harnack , a. a. 0. S. 
108). Als solche (vgl. A/S. IV, 1 : TifiiifTsig ii aMv cog ku- 
p/öl/) konnten sie die Gemeinde' sich zu Füssen legen und alle 
sonstigen Würden theils an sich reissen , theils unter ihre Con- 
trole stellen. Wie man aus den Briefen des Ignatius ersieht, 
rücken die S7rl(rjco7roi zur Höhe der xTOtrToXoi hinauf; geradeso 
wie man den Aposteln Gehorsam schuldig ist, so auch den an 
der Spitze des Presbyteriums stehenden Episkopen (siehe oben 
S. 151 — 53). »Nun war aber Lehrer zu sein, das Evangelium, 
resp. »die gesunde Lehre" von Berufs wegen zu verkündigen 
und zu wahren, — kein Gemeindeamt, sondern ein göttlicher 
Auftrag, in dessen Ausführung man nicht Diener einer Ein- 
zelgemeinde , sondern Diener der Kirche war. Der Episkopat 
wurde auf die Linie seiner katholischen Entwicklung gestellt^ in- 
dem die Inhaber desselben als solche anerkannt wurden , die auch 
den Dienst der Propheten und Lehrer^ letzlich auch den der 
Apostel^ leisten' (Harnack^ S. 153). 

Da nun in den Kämpfen mit dem sogenannten Gnosticismus 
der Hauptnachdruck auf die rechte , apostolische Lehre und den 
festen äusseren Zusammenschluss der Gemeinde gelegt werden 
musste, so wurden die wandernden »ttottoKoi ^ die man erst 
auf ihre Echtheit und Lauterkeit kritisch prüfen musste, un- 
bequem und konnten auch keine rechte Autorität mehr sich 
verschaffen in einer Zeit , in welcher man längst an den Zwölf- 
aposteln und Paulus hinaufschaute, welche den alttestament- 
lichen Propheten an die Seite [gestellt wurden. 



UND DER UNTBRGA.NG DES A.POSTOL A.TS. 151 

Da nun das Christenthum , als nova lex angesehen , ausschliess- 
lich auf die Apoatolidtät im Sinne eines historischen Urtheüs ge- 
stellt wurde , so waren damit alle Ansprüche , die aus einer directen 
Geistesbegabung gefolgert wurden, für erloschen erklärt^' (Rar- 
nack, S. 154) 'A7r6(no^ot , welche den Besitz des Geistes nicht 
historisch nachzuweisen vermochten, konnten nun nicht mehr 
aufkommen gegenüber den Bischöfen , welche kraft der lieber- 
tragung apostolische Vollmacht und Gewalt zu besitzen be- 
haupteten. »An die Stelle des Charismas musste der Gedanke 
der üeberfcragung treten , und in Folge der consequenten Durch- 
führung dieses Gedankens, der einen Schatten von historischem 
Rechte aus willkürlich gedeuteten, singulären Vorgängen des 
apostolischen Zeitalters und aus miss verstandenen Aussagen al- 
ter Schriftsteller entnehmen konnte, ist die geistliche Organi- 
sation der Christenheit untergegangen resp. ist dieselbe mit 
der administrativen und patriarchalischen verschmolzen und 
eben dadurch eine hierarchische Verfassung der Kirche begründet 
worden" {Harnack, a. a. 0. S. 154. 155). 

Diese Auffassung aber, wornach die Bischöfe der Kirche kraft 
der üebertragung die Nachfolger der Apostel sind, ist in der 
katholischen Kirche von Anfang an die herrschende geblieben 
und hat in der Gegenwart einen klassischen Ausdruck gefun- 
den in der modernkatholischen Darstellung eines Sclieeben (in 
Wetzer und Weites Kirchenlexikon I, 1882 sub Apostolat S 
1118): »Auch der stets fortlebende Episkopat ist in der Kirche 
ein Apostolat, und es ist gerade dieser Name sehr bezeichnend , 
um den göttlichen Ursprung und den übernatürlichen Charak- 
ter des Episkopates auszudrücken". Ihre Spitze aber erreicht 
diese Darstellung in der Behauptung (3. 1120): »Der Aposto- 
lat aber war eine ausserordentliche und vorübergehende Form 
des Episkopates, wie sie eben speciell für die erste Gründung 
der Kirche zweckmässig war. Hieraus folgt einerseits, dass man 
den Apostolat der übrigen Apostel füglich als eine durch die 
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Bedürfnisse der Kirche bedingte ausserordentliche Vervielfälti- 
gung der Vollmachten des Primates bezeichnen kann. Anderer- 
seits folgt daraus, dass die Nachfolger Petri in seinem Primat 
auch Nachfolger desselben in seinem Apostolat sind, dass folg- 
lich in ihnen , und in ihnen allein , der Apostolat in seiner 
ganzen Fülle fortlebt und die rechtliche Verbindung des Epis- 
kopats mit dem ursprünglichen Apostolat aufrecht hält'*. 



SCHLÜSSBETRACHTÜNG. 

üeberblicken wir zum Schliiss den Gesamtverlauf, welchen 
unser kritischer Gang durch die christliche Literatur der ersten 
zwei Jahrhunderte zurück zum Ursprung des Apostolates ge- 
nommen hat, — so haben wir stille zu stehen vor der Per- 
son des Erneuerers der Menschheit, Jesus Christus. 

In seinem liebeerfüllten Herzen , das als göttlichen Willen 
erkannte, dass allen Menschen geholfen werde und dass Alle 
zur Erkenntniss der Wahrheit kommen, ist der verborgene 
Quell zu suchen für den christlichen Apostolat, zu welchem er 
seine Jünger begeisterte. Wie er sich selbst als Gottgesandten 
nicht bloss an sein Volk, sondern an die gottentfremdete 
Menschheit überhaupt betrachtete, — so musste es auch sein 
Wunsch und Wille sein, dass seine Jünger als Apostel hin- 
gingen in alle Welt, zu predigen das Evangelium aller Krea- 
tur. Christus ist also der Begründer des christlichen Apostolates. 

Allerdings nicht in dem Sinne , als hätte er diese Institution 
des apostolischen und nachapostolischen Zeitalters selber zu seinen 
Lebzeiten als etwas Neues ins Leben gerufen! 

Die neuere Geschichtswissenschaft, welche auch das Christen- 
Ihum mit allen seinen Lebensformen in den Gesamtverlauf der 
Entwicklung der Menschheit eingliedert und in diesem geschicht- 
lichen Werden den göttlichen Willen begreift, wird wohl 
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immer bestimmter die Thatsache feststellen können^ dass der 
Name i'jr6(TTo\o^ in nichtchristlicliea Ereiseii schon bekannt War , 
bevor es einen christlichen Apostel gegeben hat, geradeso wie 
sie den sirlfTKOiro^ und TrpstrßuTSpog in den heidnischen und jü- 
dischen Verhältnissen entdeckt hat, innerhalb welcher die 
Christengemeinde ihr neues, eigen thümliches Lebeti zu eiitfal« 
ten begann. An die im späteren Judenthum öohon vorhandene 
Form apostolischer Wanderthätigkeit scheinen sich die Christen 
einfach angeschlossen zu haben. Christus selber ist in den Evan- 
gelien als ein solcher umherwandernder ättöVtöAö^ geschildert und 
auch unbedenklich so genannt (Hebr. 3, 1. Justin^ siehe S. 151). 

Die schwierige Frage des Lebens Jesu ist nur die, ob Jesus 
wirklich von seinen Jüngern eine bestimmte Zahl als Apostel 
ausgesendet habe zu einer Zeit, in welcher diese seine Jünger 
erst anfiengen, seine Messiaswürde, also auch seine Legitima- 
tion zur Apostelaussendung seiner Jünger an Israel und die 
Menschheit zu begreifen? 

Wer unkritisch zunächst den Buchstaben unserer kanonischen 
Evangelien zum Zeugen aufruft, für den ist die Frage schoii 
entschieden, und er wird sich auch mit harmonistisdhen Kunst- 
griffen über den Widerspruch hinwegzuhelfen wissen, welchen 
ein kritisches Auge darin entdeckt, dass nach eigener Darstel- 
lung der Evangelien der erhöhte Christus, der Auferstandene, 
die Aussendung der Apostel vornimmt, während der lebende 
Jesus bereits eine Apostelwahl vollzogen hat, welche sich sogar 
auf einen Judas Ischariot erstreckt , welcher schwerlich je Apo- 
stelthätigkeit ausgeübt hat. Dazu kommt, dass der III Evan- 
gelist, welcher 70 (72) Jünger von Jesus ausgesendet sein lässt , 
ausser den schon berufenen Zwölf, in seiner Apostelgeschichte 
selber die Apostelbefähigung abhängig macht von Empfang des, 
von dem Auferstandenen erst verheissenen , heiligen Geistes^ 
womit er streng genommen seine frühere Darstellung selber auf 
Grund geschichtlich unumstösslicher Thatsachen corrigirt. Be- 
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achtet man nun aber die Geflissentlichkeit, mit welcher er und 
die übrigen Eyangelisten den Apostolat an die Personen von 
zwölf unmittelbaren Jüngern Jesu knüpfen mochten , und yer- 
gleicht man damit das handgreifliche Interesse, welches zumal 
die jadaistischen Evangelien darin bekunden, dass sie mit aus- 
drücklicher Rücksicht auf die zwölf Stämme Israels Jesus mog 
liehst frühe in seinem Leben zwölf Jünger zu Aposteln aus- 
wählen lassen , — so entdeckt man ^ am ürsprungspunkt des 
Apostolates engherzige, judaistische Gesinnungen, welche an 
der Wiege des Apostolates der Zwölf gestanden haben müssen , 
beziehungsweise die neue, aus Christi Geist entsprungene In- 
stitution des Apostolates unter ihren Einfluss zu bringen nicht 
vergeblich versucht haben müssen. 

Denn dass Jesus, welcher die Entwicklung seiner geistigen 
Aussaat so vertrauensvoll seinem himmlischen Vater überlassen 
konnte, einen privilegirten Stand von Aposteln, eine äussere 
Institution wie den Apostolat, selber geschaffen haben sollte, 
und dass er die Engherzigkeit seiner Jünger getheilt und sein 
Werk bloss für Israel bestimmt , also auch nur für Israel Apo- 
stel auserwählt haben sollte, — das scheint uns eine unge- 
schichtliche Verkennung der geschichtlichen Grösse Jesu Christi 
zu sein, welche schon die ersten Geschichtsschreiber des Lebens 
Jesu, die wir wohl in den antipaulinischen , judais tischen Krei- 
sen zu suchen haben werden , verschuldet haben . Wir geben 
zu, dass Jesus bei seiner Absicht, nicht sich dienen zu lassen, 
sondern Andern zu dienen, keine blossen Reisebegleiter, son- 
dern künftige »Menschenfischer" in seine nächste Umgebung 
berufen und dass gar manches seiner Worte , die er zu seinen 
Jüngern gesprochen, nicht anders denn als eine Apostelin- 
struction, wenn man so will, aufgefasst werden konnte und 
sollte; das scheint uns unzweifelhaft aus den Evangelien noch 
hervorzugehen, welche übrigens unter sich durchaus nicht 
einig sind in ihren Angaben über den Zeitpunkt der Apostel- 
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wähl und die Namen der angeblich von Jesus selber berufenen 
Apostel. Aber mindestens ebenso gewiss ist, dass die Jünger 
Jesu nach seinem Tode eine geraume Zeit brauchten , bis sie 
eine Apostelthätigkeit für den Gekreuzigten entfalten konnten. 
Die Thatsache seiner Auferstehung musste ihnen erst zur festen 
Gewissheit geworden sein (vgl. Thomas , Joh. 20, 24—29) und 
in diesem freudigen Glauben an den Gekreuzigten und Aufer- 
standenen mussten sie erst den wunderbaren Reichthura seiner 
Geistesgaben in ihrem Gemeinschaftsleben an sich erfahren ha- 
ben, bevor sie vom Mittelpunkt der Theokratie aus, von Je- 
rusalem, als begeisterte Apostel Jesu Christi ausziehen konn- 
ten, um sein Evangelium zu verkündigen. Diesen Sachverhalt 
bezeugt Justin aufs Bestimmteste. 

Doch scheint ihre Apostelthätigkeit, durch welche Petrus zur 
Säule für die Jüngergemeinde in Jerusalem wurde (Gal. 1, 18), 
sich auf den engsten Kreis , auf Jerusalem und seine Umge- 
bung , beschränkt zu haben. Dafür spricht , von der tendenziösen 
Apostelgeschichte abgesehen, das beredte Schweigen der Evan- 
gelisten von den Erfolgen der XII, hauptsächlich aber die Art 
und Weise, wie der Apostel Paulus von seinen Vorgängern 
im Apostolate spricht, welcher als aeltester und zuverlässigster 
Zeuge für die Geschichte des Apostolates zu gelten hat. 

Als er, entsprechend seiner üeberzeugung , von Gott durch 
Christus zum Apostel berufen zu sein, in die Apostelar- 
beit selbstständig eintrat und sein Evatigelium nicht bloss den 
Juden in der Diaspora, sondern auch geborenen Heiden vorzu- 
tragen unternommen hatte, — da sollten seine Erfolge die 
Jünger in Jerusalem lehren, dass die Zeit der Erntearbeit ge- 
kommen sei (Mt. 9, 37 f. Luc. 10, 2. Joh. 4, 35). Durch die 
erfolgreiche Apostelwirksamkeit des Paulus scheint erst ein 
rechter Eifer zur Apostelthätigkeit bei den Jüngern Jesu her- 
vorgerufen worden zu sein. 

Nun war aber bereits die gläubige Verehrung, welche der 
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Gekreuzigte und Auferstandene bei seiner Jüngergemeinde ge- 
noss , auch seinem leiblichen Bruder Jakobus zugut gekommen , 
welcher neben Petrus immer grösseren Einfluss in Jerusalem 
gewann, obgleich er das Ghristenthum Christi jedenfalls nur 
als eine neue Form des Judaismus bez. als den vollendeten 
Judaismus auffasste. Nach seiner Meinung war vermuthlich die 
Predigt des Evangeliums Christi, und musste sie sein, eine 
Verkündigung dessen, was Jesus gewesen war und was er zu 
seinen Lebzeiten gelehrt hatte. Als nun der frühere Verfolger 
der Christengemeinde, über dessen Bekehrung man sich an- 
fangs zu freuen allen Grund gehabt hatte (Gal. 1, 24) , durch 
seine Zurückhaltung gegenüber den Augen- und Ohrenzeugen 
des Lebens Jesu seine Selbstständigkeit bewies , — so wurde das 
Selbstgefühl der Jerusalemiten , allein die echte Lehre Jesu zu 
besitzen, dadurch gereizt und fing an, argwöhnisch das selbst- 
ständige Vorgehen des Apostels Paulus zu betrachten, welcher 
die Schranken des Judaismus durchbrach und überhaupt einen 
unberechtigten Subjectivismus zu entwickeln schien. 

Der zur christlichen Kirche sich erweiternden Christengemeinde 
drohte also ein Zwiespalt der bedenklichsten Art, von welchem 
Paulus uach 17 jährigem Wirken eine bestimmte Ahnung ge- 
habt haben muss (vgl. Gal. 2, 2), wiewohl er. von der Wahr- 
heit seines Evangeliums völlig überzeugt war (Gal. 2, 5). Hatte 
bisher selbst ein Jakobus den Paulus und Barnabas in ihrer 
Apostelthätigkeit unter den Heiden ruhig gewähren lassen , weil 
die ihnen verliehene Gnade Gottes (Gal. 2, 9) unleugbar war, 
so sollte jene in der Praxis oflfenbar gewordene Verschieden- 
heit in der Auffassung des Gesetzes und seiner Verbindlichkeit 
für den Christen (Gal. 2, 11 ff.) die Parthei des Jakobus dazu 
ermuthigen, dem Paulus, welcher dem Petrus so schroff in 
Antiochien gegen abergetreten war, die Apostelberechtigung 
principiell abzusprechen , weil er kein Jünger Jesu gewesen war. 

Nun erst wurde der Apostolat, welcher bisher eine Qualität 
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oder vielmehr eine Lebensaüsserung der yon Christo ergriflfenen 
Persönlichkeit war, ein Amt der christlichen Kirche, welche, 
so hoch sie auch dasselbe schätzte, doch eine Controle darüber 
ausüben wollte durch die angesehenen Gemeindehäupter. Jetzt, 
zu Anfang der 50er Jahre, hat man in Jerusalem wohl erst 
die Listen der Apostel revidirt und ihre Zahl auf zwölf festge- 
setzt, um den Heidenapostel von der legitimen Apostelwürde 
auszuschliessen. Wenigstens war von jetzt an der Apostel Pau- 
lus genöthigt für seine Apostelberechtigung den Kampf zu 
führen, der in seine Gemeinden in Galatien und Korinth hin- 
eingetragen wurde von Abgesandten des Jakobus (Gal. 2, 12). 
In diesen Kämpfen des Apostelgrössenwahns gegen die f acti- 
sche Apostelwürde des Paulus, in welchen im letzten Grunde 
das conservative, historische Christenthum mit dem gesetzes- 
freien, dogmatischen Christenthum eines Paulus sich mass, 
sollte das Apostelansehen erst recht begründet und eine Klä- 
rung der Anschauungen über den Apostolat herbeigeführt werden. 
Die judaistische Behauptung , welcher übrigens die judaistische 
Praxis der Apostelaussendung widersprach, Jesus habe nur 
zwölf Apostel auserwählt und darum könne Paulus der Apo- 
stelname nicht zukommen, hatte sich jedenfalls als wirksames 
Agitationsmittel gegen das gesetzesfreie Heidenchristenthum er- 
wiesen in den Jahren 55 — 58 n. Chr.; und nicht ohne Erfolg 
muss das Ansehen der XII in den Gemeinden (z. B. in Korinth) 
begründet worden sein. Denn während Paulus im Galaterbriel 
noch nichts weiss von den XII (er spricht nur unbestimmt von 
den Angesehenen), erwähnt er sie wenigstens 1 Cor. 15, 5 in 
einem (textkritisch freilich nicht unbedenklichen) Zusammenhang. 
Jedenfalls aber haben die von Jerusalem empfohlenen und als 
wahre Apostel angepriesenen XII in dem Bewusstsein des Apo- 
stels Paulus die Stellung nicht eingenommen, welche die ju- 
daistischen Schriften ihnen einräumten, welche in unseren 
Evangelien und der Apostelgeschichte die unterste Schicht bil- 
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den dürften. Eine Prärogative der Zwölfapostel konnte Paulus 
gar nicht anerkennen, da er nur einen hspyvivx; €ig iirovToXviv 
kennt (vgl. Gal. 2, 8); dennoch hat gerade sein Selbstbewusat- 
sein, mit welchem er sich als ebenbilrtig denjenigen Aposteln 
gegenüberstellte, welche man als die XII zusammenzufassen 
pflegte, das Ansehen gerade dieser Apostel steigern müssen. 

Paulus ist nicht bloss durch seine Persönlichkeit j sondern auch 
durch die Selbstvertlieidigung seiner angegriffenen Apostelwürde 
der eigentliche Begründer des Ansehens des Apostolates geworden. 

Diese seine Kämpfe sind aber nur die Geburtswehen des 
Apostolates als äusserer Institution der Kirche, welche von der 
geistigen Höhe eines Paulus in demselben Masse herabsank, in 
welchem sie auf dem Boden der Wirklichkeit festen Fuss zu 
fassen suchte. Den Leitern der immer weiter sich verzweigen- 
den Christengemeinde genügte der Enthusiasmus des Apostels 
Paulus nicht mehr als wirksame Schutzwehr gegen eine Lehr- 
willkür, welche sie als Gefahr für die Einheit der Kirche er- 
kannten; sie sahen in dem Ghristenthum , welches die Massen 
zu erobern begann, vor allem eine fides, quae creditur, und 
suchten daher eine Garantie für die rechte Lehrverkändigung 
dadurch zu gewinnen, dass sie den Apostolat auf Zwölf be- 
stimmte Augen- und Ohrenzeugen Jesu beschränkten, also 
Name und Begriff eines Apostels verengerten. Gerade die Auf- 
fassung des Apostolates, gegen welche Paulus im Galaterbriefe 
so energisch sich wehrte (vgl. iTrivToXog ouk iir^ iv^piirav oöie 
J/' xvdpuTTov ^ Gal. 1, 1) wurde jetzt in den leitenden Kreisen 
Jerusalems die herrschende und musste jetzt in der Kirche die 
herrschende werden, nachdem einmal der Apostolat ein Amt 
-geworden war, zu welchem nicht mehr die geistesmächtige 
Persönlichkeit, sondern der Besitz der rechten Lehrtradition 
legitimirte. Nun konnte auch nicht mehr der Erfolg eines 
Apostels das Siegel des Apostolates (1 Cor. 9, 2) sein , sondern 
lediglich der historische Zusammenhang mit Jesus bez. den 
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Persönlichkeiten, welche über seine Lehre und sein Leben von 
der Johannestaufe bis zu seiner Auferstehung Zeugniss ablegen 
konnten (vgl. Act. 1, 21. 22). 

Sobald aber diese Auffassung von dem Apostolat zur Herr- 
schüft gelangt war, so war auch sein Ende besiegelt. 

Denn als die zwölf Augen- und Ohrenzeugen Jesu, deren 
Namen in der Tradition nicht ganz feststanden , allmählig aus- 
gestorben waren, konnten zwar ihre Schüler noch eine Zeitlang 
die mündliche Lehrtradition fortsetzen und als Apostel in hohen 
Ehren wirken. Allein ihr persönliches Ansehen konnte doch 
nimmer recht aufkommen gegen die, ^on den alten Aposteln 
herrührende oder ihnen zugeschriebene, schriftliche Lehrtradi- 
tion, auf welche zur Zeit des Gnosticismus alle Verhältnisse 
hindrängten. Hatte schon der Apokalyptiker (Apoc. 2, 2) von 
Leuten gesprochen, welche sagen, sie seien Apostel und sind 
es doch nicht — Worte, in welchen wir ein Echo früherer 
Kämpfe um die Apostelberechtigung des Paulus vernehmen — , 
so wurde von jetzt an die Christengemeinde immer kritischer 
gestimmt gegen die wandernden Apostel, unter welchen auch 
selbstsüchtige und darum unwürdige Elemente sich fanden. Da 
aber die erwartete Wiederkunft Christi, welche die Apostelbe- 
geisterung wacherhalten hatte, so lange ausblieb und mit ihr 
der Mt. 19, 28 f. in Aussicht gestellte Sohn, so musste unter 
solchen Verhältnissen die Freudigkeit zum Apostelberuf herab- 
gestimmt werden. 

Das hohe Ansehen, welches die alten Apostel in den Ge- 
meinden genossen, war eben doch begründet auch durch ihr 
ganzes christliches Leben, das man sich im II Jahrhundert 
zum Vorbild vor Augen stellte wie das Leben Christi selber; 
nur insofern die noch vorhandenen Apostel die Sitten des Herrn 
an den Tag legten (vgl. A(5. XI, 8), konnnten sie im nach- 
apostolischen Zeitalter auf dauernde Anerkennung und auf einen 
wirklichen Erfolg ihrer Lehrthätigkeit rechnen. Da man aber 
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bereits von heiligen Aposteln Eph. 8, 5 redete nnd dieselben 
bei der Rückschau in die Vergangenheit der Kirche auf gleicher 
Linie mit den alttestamentlichen Propheten stehen sah, so hat- 
ten die noch wirkenden Apostel einen schwierigen Stand. Zudem 
sollte alles christliche Leben nur darnach bemessen werden, ob 
es auf dem Grunde, welcher gelegt war von Christo, seinen 
Aposteln und den alttestamentl. Propheten, sich auferbaute; 
man hatte also die jeweiligen Apostel immer erst zu messen mit 
dem Massstab der alten Apostel, der Zwölfapostel und Paulus, 
welche, in friedlichem Vereine gedacht, eine Autorität beka- 
men, welche mit dem Grade der zeitlichen Entfernung von 
denselben wuchs. Je unbequemer jene kritische Vergleichung 
für die Gemeinden und die Apostel selber war, desto rascher 
musste dieselbe das Ende des Apostolates herbeiführen. 

Nun war aber bereits der Episkopat auf dem Plan , welcher 
in den Einzelgemeinden auch die Arbeit der Apostel zu ver- 
richten anöeng und überhaupt in der Kirche einen bestimmen- 
den Einfluss gewann. Nachdem einmal die Bischöfe als Ver- 
kündiger des Wortes als Nachfolger der Apostel erschienen , 
machten sie die wandernden Apostel überflüssig und wurden 
so die Todtengräber des Apostolates. »Es ist das seltsamste 
Spiel der Geschichte", sagt Hamack treflfend (vgl. a. a. 0. S. 
157), »dass es eben der »Dienst am Wort" gewesen ist, der, 
indem er den Presbyter-Episkopen zugewiesen wurde , diese 
Vorsteher mit allen ihren Functionen in Inhaber einer beson- 
deren Amtsgnade, in Priester und Hierarchen verwandelt hat." 

Wenn man die Schriften des neuen Testamentes und die 
weitere Literatur der ersten zwei Jahrhunderte genau durch- 
forscht, in welchen dieser Entwicklungsgang des Apostolates 
sich wiederspiegelt, kann man diese Bemerkung verallgemei- 
nern und auf die Geschichte des Apostolates überhaupt ausdehnen. 

Denn das ist gerade das Merkwürdige, dass der Apostolat, 
welchen Paulus , ^sein geistesmächtigster Bepraesentant , als be- 
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sondere Gnadengabe Gottes, als höchsten Dienst Christi am 
demüthigsten erkannte und am freisten in der Praxis zu] ge- 
stalten verstand, so frühe schon zu einem von Menschen 
privilegirten Stand gemacht werden und in die engen^ Schran- 
ken einer kirchlichen Organisation gezwängt werden wollte, 
worin er zu Grunde gehen musste. Kein Wunder, dass die 
freie Geistesbegabung des Apostels in Paulus sich wehrte gegen 
die Beschränkung , welche^^ihr im^Zwölfapostolat auferlegt wurde, 
Dass aber der letztere in der Geschichte der christlichen Kirche 
den Sieg davon trug und seine Existenz behauptet und immer 
mehr befestigt hat, — ist nur ein Beleg für die geschichtliche 
Thatsache, dass der Geist immer eine Form sich schafiFk, in 
welcher er bestehen und auf die folgenden Geschlechter über- 
geleitet werden kann. 

Ohne die Autorität der Zwölfapostel wäre der Geistesgehalt 
des Ghristenthums schwerlich so rasch zum Gemeingut der aus 
Juden und Heiden sich zusammensetzenden Kirche Christi ge- 
worden. Der Zwölfapostolat , auch wenn er von Christus nicht 
selber in's Leben gerufen wurde, hat darum sein gutes ge- 
schichtliches Recht. Das freie Apostelbewusstsein eines Paulus 
hätte schwerlich die Christenheit hindurchgerettet durch alle 
die Stürme, welche die Entwicklung des Dogmas über die 
Kirche heraufbeschwor; die Autorität der zwölf Apostel hat 
das Autoritätsbedürfniss der Christenheit, welche mit dem Stif- 
ter des Christenthums in geschichtlicher Verbindung bleiben 
will und muss , bis herab auf die Gegenwart befriedigt und 
dadurch zur Erhaltung des Geistes Christi in der Menschheit 
wesentlich beigetragen. 

Diese Anerkennung der geschichtlichen Berechtigung des 
Zwölfapostolates kann uns aber nicht hindern, die Tradition 
über denselben , wie sie in den ältesten Urkunden in und aus- 
serhalb des neuen Testamentes uns vorliegt, kritisch zu prüfen. 

Wenn nun aber das Ergebniss dieser kritischen Prüfung da- 
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hin .^lautet, der Apostolat ist eine Institution der apostolischen 
KircJie, welche aus dem Geiste des auferstandenen Christus na- 
turgemäss sich herausgebildet hat, von den christlichen Schrift^ 
steilem aber begreiflicher Weise auf den lebenden Jesus zurück- 
geführt worden ist^ so wird in solcher Anschauung Niemand 
eine wirkliche Gefahr für unser Christenthum erkennen kön- 
nen, welches unvergängliches Lehen aus Gott ist und nie sich 
deckt mit einem Dogma oder einer Ansicht üher die Geschichte 
seiner Entstehung. 
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